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£te ®efeHfd)aft tum tauflcuten in $em.
Ein leitrag jur flefofjtcfjte bes ItabtBerruTcfjen flefelTfotjaft*'

unö 3uuftuiefens.

Diodj ben äKßtecialien be« »erflorbenen Sberuratmann« unb 'JCppeUatienSrict^ter«

ScrnljarB «Smanuel »on Stobt

bearbeitet unb bi« in bte ©egenrcart fortgeführt oen tem .(per ein Stiebet.

iormort

Unter bem reichen t)anbfdt)riftlicben Dtaefjlaffe beg butd)

©tünbttdjteit, Umftd)t unb Unpattbeittdjfeit fid) auS$eid)nen--

ben betnifchen ©efdjtdjtgfotfdjetg 35. @. »on Stobt befanben

fid) aud) „aJtatetialien ju einet ©efdjidjte bet ©efelt*
fctjaft »on ßaufteuten," toeldje et in feinet lefeten 2e--

beng-srit aug ben Uttunben unb 5ßtotololten biefet ftäbtifdbert

3unft gefammelt batte. x) ©eine ©tellung alg Obmann
obet Stäftbent berfelben unb ibrer »orberatbenben 93ebötben

wäbrenb einer langen FJteibe »on labten unb bie babertge

SSertrautbeit mit ben 3«»e«len unb ber Stjätigteit ber ©efelb

ftbaft, feine genaue ßemttntfi beg ©taatgbaugbalteg beg alten

•) auger »erfdjfebenen Diöbeln, ben 9ted)mtttgen it. f. i». fjatfe

« bei 40 SBönbe ©efettfefjaftcSmanualc buvcfjgefoifcfct.

»cvner Safdjmbuefc. 1862. 1

Die Gesellschaft von Kaufleuten in Bern.
Ein Reitrag zur Geschichte des stadtkermschen. Gesellschaft«'

und Zunftwesens.

Nach dcn Materialien des verstorbenen QberamtmannS und ApxeilationSrichterS

Bernhard Emanuel von Rodt
bearbeitet und bis in die Gegenwart fortgeführt vcn t>em .her ausgeben.

Vorwort.

Unter dem reichen handschriftlichen Nachlasse des durch

Gründlichkeit, Umsicht und Unpartheilichkeit sich auszeichnenden

bernischen Geschichtsforschers B. E. von Rodt befanden

sich auch „Materialien zu einer Geschichte der Gesellschaft

von Kaufleuten," welche er in seiner letzten

Lebenszeit aus den Urkunden und Protokollen dieser städtischen

Zunft gesammelt hatte. Seine Stellung als Obmann
oder Präsident derselben und ihrer vorberathenden Behörden

während einer langen Reihe von Jahren und die daherige

Vertrautheit mit den Zwecken und der Thätigkeit der Gesellschaft,

feine genaue Kenntniß des Staatshaushaltes des alten

>) Außer verschiedenen Rödeln, den Rechnungen u. f. >v. hatte
er bei 40 Bände Gesellschaftsmanualc durchgeforscht.

Bemer Taschenbuch. 1862. 1



SBetng, feine reine biftorifdje 2Babri)ritgltebe eigneten ibn in

gleicbem Maafje jum gotfdjet unb ®atfteHet beg genannten

©egenftanbeg. ÜJtad) riemlui)et Seenbigung feiner 3Jtaterialien=

fammlung etbielten feine ©efettfdjaftggenoffen »on bet Sltbeit

itemttnifi, unb in ibrer SJtitte fanb ber ©ebanfe einer an*

gemeffenen 2$etöffentlid)ung berfelben al§ etneg 93eittagg jur
©efctjictjte beg bigbet noch fo it-enig beteudjteten unb in feinen

utelfadjen ßigentbümlidjfeiten menig getannten Sunftoefeng

bet ©tabt S3etn altfeitigen 53eifaff. ®a untetjog ficb, wäl
bet Umfang bet Sltbeit unb bie 3ötaffe beg S)etailg bei einet

aSetßffentlicfjung butcb ben Stud bie S3efdjtäntung auf einen

gebtängten, bog SBefentlidje in fid) fcbliefjenben, mebt übet*

ftctjtticben Sluggug alg notbtnenbig etfctjrinen tiefjen, bet 5ßet=

faffet mit anertennengtoettbeftei Eingabe aug ^nteteffe füt bie

©adje and) bet neuen 2Jtübt»alt. Selber untetbtad) fein 2ob

bie SMenbung biefer in ben b«tuj>tfädjlicbetn Slbfdjnitten be«

reitg gu «Snbe gefübrten füttern Bearbeitung.
Slad) bem £tnfdjeibe »on Stobtg im Sabte 1848 mürbe

im ©djoojje ber SSorftebetfdjaft bet Sunft in SBetteff bet

unternommenen Slrbeit Sftadjfrage gebalten; fte etbielt in
freunblidfjer SBeife »on bet gamilie bie üJtanufctiöte, fotoobl

bie umfangleichen fJJtatetiatien alg aucb bie »ertürjte, un=

»ottenbete Seatbeitung berfelben, unb ttdjtete bann bie ©in=

labung an micb, übet bie 3Sett»enbbatfett beg »orijanbenen

©toffeg unb über bog ÜDtaafi feineg SSBertbeg füt bie ©efeU=

fct)aft micb gutacbttid) ju äufjetn, um je nacb ber ©acfjlage

eine Sktöffentlidjung äunädjft §u Rauben bet Sunftangebötigen

anäuotbnen. Qdj übetjeugte mid) bei ber S>utd)ftcbt ber 2Jtanu--

fctitote, mie begrünbet ba§ Urtbeil ift, roeldjeS 2. 2ßutftem=
betget in feiner Sebenggefcbidjte »on SJtobtg übet bie Sltbeit

fällt, baf? fte „füt bie ©efdjtd)te beg betnerifdjen Snnungg*
toefeng unb ber mtttelaltetlidjen 3unft»erfaffung im Sllfge*

Berns, seine reine historische Wahrheitsliebe eigneten ihn in

gleichem Maaße zum Forscher und Darsteller des genannten

Gegenstandes. Nach ziemlicher Beendigung seiner Materialien-

fammlung erhielten seine Gesellschaftsgenossen von der Arbeit

Kenntniß, und in ihrer Mitte fand der Gedanke einer

angemessenen Veröffentlichung derselben als eines Beitrags zur
Geschichte des bisher noch so wenig beleuchteten und in seinen

vielfachen Eigenthümlichkeiten wenig gekannten Zunftwesens

der Stadt Bern allseitigen Beifall. Da unterzog sich, weil

der Umfang der Arbeit und die Masse des Details bei einer

Veröffentlichung durch den Druck die Beschränkung auf einen

gedrängten, das Wesentliche in sich schließenden, mehr

übersichtlichen Auszug als nothwendig erscheinen ließen, der

Verfasser mit anerkennenswerthester Hingabe aus Interesse für die

Sache auch der neuen Mühwalt. Leider unterbrach sein Tod

die Vollendung dieser in den hauptsächlichern Abschnitten
bereits zu Ende geführten kürzern Bearbeitung.

Nach dem Hinscheide von Rodts im Jahre 1848 wurde

im Schooße der Vorsteherschaft der Zunft in Betreff der

unternommenen Arbeit Nachfrage gehalten; sie erhielt in
freundlicher Weise von der Familie die Manuscripts, sowohl

die umfangreichen Materialien als auch die verkürzte,
unvollendete Bearbeitung derselben, und richtete dann die

Einladung an mich, über die Verwendbarkeit des vorhandenen

Stoffes und über das Maaß seines Werthes für die Gesellschaft

mich gutachtlich zu äußern, um je nach der Sachlage

eine Veröffentlichung zunächst zu Handen der Zunftangehörigen

anzuordnen. Ich überzeugte mich bei der Durchsicht der Manuscripts,

wie begründet das Urtheil ist, welches L. Wurstemberger

in seiner Lebensgeschichte von Rodts über die Arbeit

fällt, daß sie „für die Geschichte des bernerischen Jnnungs-
wesens und der mittelalterlichen Zunftverfassung im Allge-



meinen nidjt obne bebeutenben SSBertb fei." 3) Slug Sichtung

für ben »iel»erbienten »eremigten SSorfteber meiner Sunft,
weichet er feit 1823 alg $räfibent ber äöaifentommiffton,

»on 1833 an audj alg Obmann ber ©efellfebaft mit ebenfo

grofjer ^Pflichttreue alg auggeäetdjnetet ©efdjäftgfenntnifj big

ä'u feinem Jobe »orftanb, unb in ber Uebetjeugung, meinen

SJtitbürgern einen »telfacb belebrenben Beitrag jur richtigen dt«

tenntnij? unb SBürbigung1 wichtiger, mebrijunbertjäbriger ftäbti*

fdjer fJinridjtmtgen ju bieten, über beren Swede uno @nt=

Wtdlung fo SStete U)eilS gang im Sunteln, tbeilg in irrigen
Slnfidjten befangen finb, — übernabm id) bann mit greuben
bie Stufgabe, aug bem gebotenen SOtateriat ein für bte Oeffent»

lidjtrit »affenbeg ©onje ju bilben unb bie gefdjicbtlidje (Int*

widluttg »on 1840 an, big ju meldjem Qabre beg SSerfafferS

Untetfucbungen teiiben, in erforberltä)er SBeife bis auf bie

©egenwart fottjufübten.
93e»ot td) baju gelangen tonnte, biefe Um* unb Slug=

atbeitung ing Sßert ju fefeen, »etöffentticbte bet »etftotbene

gebiegene gotfeber unb kennet unfetet brimifcben ©efcbiebte,

Sllt Sebengfommtffät Dr. Juris 9t. 2Bt)f3, im 93 eine t
Safdjenbud), 3abtgang 1854, ©. 126—154, ben treff*

lieben Sluffafc über „bte alten ©tuben* unb ©djiejj*
gefellfcbaften ber Stabt 23ern," worin biefe Qnftitute

pm erften SJtale, — benn bie jerftreuten unb unäufamnten*

bängenben Slngaben in Xtltierg ©efcbiebte 33erng tonnen

wenig in 93etradjt fommen, •— einer jwar febr gebrängten,
aber bie $au»t»untte jjufammenfaffenben ntonogra»bifdVu

2) Serntjarb «Smanuef »on Stobt. SeBeneBUb eiitrf*

alt * SBeraetg als Solbat, Staatebiener, ©efet)idjtfcf)iei6et, 3eir*
genoffe unb Slugenjeuge bei fdjroeijerifetjen Umwälzungen, ©cfdjfl*
bert »on 8. 5Bur fiemB erger. Hern. £ti6er. 1851. ®. V. 273.

Sine be<s ©efefyifberten eBenfo wUrbige afei inteteffante SBiograbljie.

meinen nicht ohne bedeutenden Werth sei," Aus Achtung

sür den vielverdienten verewigten Vorsteher meiner Zunft,
welcher er seit 1823 als Präsident der Waisenkommission,

von 1833 an auch als Obmann der Gesellschaft mit ebenso

großer Pflichttreue als ausgezeichneter Geschäftskenntniß bis

zu seinem Tode vorstand, und in der Ueberzeugung, meinen

Mitbürgern einen vielfach belehrenden Beitrag zur richtigen Er«

kenntniß und Würdigung'wichtiger, mehrhundertjähriger städtischer

Einrichtungen zu bieten, über deren Zwecke und

Entwicklung so Viele theils ganz im Dunkeln, theils in irrigen
Ansichten befangen sind, — übernahm ich dann mit Freuden
die Aufgabe, aus dem gebotenen Material ein für die Öffentlichkeit

passendes Ganze zu bilden und die geschichtliche

Entwicklung von 1810 an, bis zu welchem Jahre des Verfassers

Untersuchungen reichen, in erforderlicher Weise bis auf die

Gegenwart fortzuführen.
Bevor ich dazu gelangen konnte, diese Um- und

Ausarbeitung ins Werk zu setzen, veröffentlichte der verstorbene

gediegene Forscher und Kenner unserer heimischen Geschichte,

Alt-Lehenskommissär vr. Iuri.8 R. Wyß, im Berner
Taschenbuch, Jahrgang 18S4, S. 126—151, den

trefflichen Aufsatz über „die alten Stuben- und
Schießgesellschaften der Stadt Bern," worin diese Institute

zum ersten Male, — denn die zerstreuten und unzusammenhängenden

Angaben in Tilliers Geschichte Berns können

wenig in Betracht kommen, -— einer zwar sehr gedrängten,
aber die Hauptpunkte zusammenfassenden monographischen

2) Bernhard Emanuel «on Rodt. Lebensbild eines

Alt-Berners als Soldat, Gtaatsdiener, Geschichtschreiber,
Zeitgenosse und Augenzeuge der schweizerischen Umwälzungen, Geschildert

«on L, Wurstemberger. Bern, Huber. l8SI, S. V. 273.

Eine des Geschilderten ebenso würdige als interessante Biographie.



©cbilbetung untetwotfen würben. Sie ibm »on mit mit*

geseilte SJtobtfdje Sltbeit leiftete füt biefelbe wefentlidje Sienfte,
wie benn SBtjfj ibte ©tünbtidjteit unb S3ebeutung bet»otbebt

unb eine äSetgteidjung fetnet Slbbanblung mit bet nachfolgen*

ben beten tetdjlicbe 53enufeung beuttidj ettennen täfst. SBttfs

wollte abet mebt nut einen Uebetblid übet bie genannten
Sßetbänbe geben, alg einläfslid) ibre Stbättgteit unb gntwidlung
begrünben; baber tommt eg, bafj ungeachtet beg SBerttjeg

feiner Satftellung bie ©»erialgefdjidjte »on Stobtg ben iljtigen
nict)t »etloten bat; bet eigentümliche SSotjug bleibt ü)t, burcb

einläf)licberen SJtadjweig im ©inüetnen bie allgemeinen ©eficbtg*

»imtte unb ©tunbfäfee §u etbätten unb ju »erbeutlidjen.

©eit bet Sjeröffenttidjung biefet tleinen abet wettb»olten

2Jtonogra»bie bet ftabtbernifdjen ©efeUfcbaften bradjte bet big

ing höbe ©teifenaltet unermüblidje unb »ielfeitige ©ammlet

Sllt=ObetäolI»etwaltet fi. 3f. Sutbeim in feinet biftorifct)
to»ogta»bif«ben Sefdjteibung bet ©tabt 93etn,
1859, ©. 139—231, mandjettei bemettengwettbe Setait*

angaben über bie ringeinen 13 ©efellf«haften, wobei für $auf=

leuten wieber bag Utobtfdje SDtanufctiöt benufct würbe; aber

bog SBefen unb Seben ber ©efetlfätjaften im ©angen unb

©injelnen ftnbet ftdj barin nicht auggestägt, wie foldjet

3wed audj nidjt im $lane beg SBudjeg liegen mochte.

3n biefen Slugehtanbetfefeungen ift bie Utedjtfettigung bet

§etauggobe bet nadjfolgenben 2Jtonogta»bie bet ©efellfdjaft
»on faufleuten gegeben; baben gewiffe Gittjelbeitert »ot*

wiegenbe 33ebeutung füt ben engetn RteiS ibrer Slngebötigen,

fo f(riegelt ftd) im (Sanken bie Slufgobe, bag SBitlen, Jbun
unb Soffen allet ©efedfeboften obet Sünfte ob; alle hatten
im SBefentlidjen uub Slilgemeinen bie gleidjen Obliegenbeiten,
bie gteidje ©tellung im ©taate; befonbete [Jiedjte unb Slttti*
bitte famen einzelnen ©efellfcbaften nut augnabmgweife ju.

Schilderung unterworfen wurden. Die ihm von mir
mitgetheilte Rodtsche Arbeit leistete für dieselbe wesentliche Dienste,

wie denn Wyß ihre Gründlichkeit und Bedeutung hervorhebt

und eine Vergleichung seiner Abhandlung mit der nachsolgen-

den deren reichliche Benutzung deutlich erkennen läßt. Wyß
wollte aber mehr nur einen Ueberblick über die genannten

Verbände geben, als einläßlich ihre Thätigkeit und Entwicklung

begründen; daher kommt es, daß ungeachtet des Werthes

seiner Darstellung die Spezialgeschichte von Rodts den ihrigen

nicht verloren hat; der eigenthümliche Vorzug bleibt ihr, durch

einläßlicheren Nachweis im Einzelnen die allgemeinen Gesichtspunkte

und Grundsätze zu erhärten und zu verdeutlichen.

Seit der Veröffentlichung dieser kleinen aber werthvollen

Monographie der stadtbernischen Gesellschaften brachte der bis

ins hohe Greisenalter unermüdliche und vielseitige Sammler

Alt-Oberzollverwalter K. I. Durheim in seiner

historischtopographischen Beschreibung der Stadt Bern,
13S9, S. 139—231, mancherlei bemerkenswerthe

Detailangaben über die einzelnen 13 Gesellschaften, wobei für
Kaufleuten wieder das Rodtsche Manuscript benutzt wurde; aber

das Wesen und Leben der Gesellschaften im Ganzen und

Einzelnen findet sich darin nicht ausgeprägt, wie solcher

Zweck auch nicht im Plane des Buches liegen mochte.

In diesen Auseinandersetzungen ist die Rechtfertigung der

Herausgabe der nachfolgenden Monographie der Gesellschaft

von Kaufleuten gegeben; haben gewisse Einzelheiten

vorwiegende Bedeutung für den engern Kreis ihrer Angehörigen,
so spiegelt sich im Ganzen die Aufgabe, das Wirken, Thun
und Lassen aller Gesellschaften oder Zünfte ab; alle hatten
im Wesentlichen und Allgemeinen die gleichen Obliegenheiten,
die gleiche Stellung im Staate; besondere Rechte und Attribute

kamen einzelnen Gesellschaften nur ausnahmsweise zu.



Sei ber Bearbeitung folgte idj meifteng bem SluSjuge,

ben tcfj jebod) bäufig aug bem §au»tmanufcti»te ergänzte.

SKebrere Stbfcbnitte ftnb grofjentbeilg umgeftattet worben, eine

bebeutenbe SOtenge wefenttidjet Sereidjerungen beg »otban*
benen SJtatetialg, übet beffen Sttdjtigfett in S«»eifelgfälten idj

butd) etgeneg Stadjfcblagen in ben SJtanuaten mit fienntnif?

»erfdjaffte, lam als neuer ©toff bin^u. Sie ßintbeilung unb

9iubticitüng beg ©toffeg wutbe übetftcbtlicbet unb ftjftentatifdjet

»otgenommen.

SJtöge bet Sefet nidjt »etgeffen, baf? eine jebe Seit nut
bann ttdjtig aufgefaßt unb beuttbeitt witb, wenn fie »on bem

©tanbsuntte bet in ujt waltenben Qbeen unb Slnfdjauungen

aug gewütbigt Witb; bag ©efefe biftotifdjet Gntwidlung witb
»ettannt unb mifjadjtet, wenn aug bem ©efidjtgpuntte nto*

betnet begriffe längft entfcbwunbene SBerijättniffe unb Suftänbe

einfeitig gerictjtet wetben.
Ser fierausgeüer.

I. 31e6er bte (Enfftetjung unb (EiiiaMCung öer fiabffieuii=
fcfjen SfußengefelTfctjaften im flffgemeinen.

Sie Silbung bürgerlicher SSereirte in ben ©täbten ber

meiften euroöäifdjen ©taaten unter bem Stauten »on 3 unften
unb ©efeltfdjaften reidjt in bog ftübete SJtittelaltet binattf,
in welchen Seiten jene 93ütget»ereine in bet ©efcbiebte bet

©täbte befamttltdj eine bebeutenbe ©tellung einnebmen. Qn

bet Sombatbei, wo bag Sufommenwiiten tötnifdjet unb get=

manifcb« Stecbtgbegtiffe unb ©taatggtunbfäfee bte 23ttbung

beg mtttelaltetlicfjen ©täbtewefeng erzeugte, ift bie Ouelle faft
aller mittetatterlicb ftäbtifeben (Einrichtungen §u fueben. Sie
militäiifcbe ßtntbeilung bet ©täbte nadj SSiettetn u. f. w.,
bie Slbftufung »etfebiebenei Sütgettlaffen, bie Silbung »on

Bei der Bearbeitung folgte ich meistens dem Auszuge,

den ich jedoch häusig aus dem Hauptmanuscripte ergänzte.

Mehrere Abschnitte sind großentheils umgestaltet worden, eine

bedeutende Menge wesentlicher Bereicherungen des vorhandenen

Materials, über dessen Richtigkeit in Zweifelsfällen ich

durch eigenes Nachschlagen in den Manualen mir Kenntniß

verschaffte, kam als neuer Stoff hinzu. Die Eintheilung und

Rubricirung des Stoffes wurde übersichtlicher und systematischer

vorgenommen.

Möge der Leser nicht vergessen, daß eine jede Zeit nur
dann richtig aufgefaßt und beurtheilt wird, wenn sie von dem

Standpunkte der in ihr waltenden Ideen und Anschauungen

aus gewürdigt wird; das Gesetz historischer Entwicklung wird
verkannt und mißachtet, wenn aus dem Gesichtspunkte

moderner Begriffe längst entschwundene Verhältnisse und Zustände

einseitig gerichtet werden.
Der Herausgeber.

I. Aeöer die Entstehung und Entwicklung der stadll>eri>i°

sehen StubengeseHschasten im Allgemeinen,

Die Bildung bürgerlicher Vereine in den Städten der

meisten europäischen Staaten unter dem Namen von Zünften
und Gesellschaften reicht in das frühere Mittelalter hinauf,
in welchen Zeiten jene Bürgervei-eine in der Geschichte der

Stciote bekanntlich eine bedeutende Stellung einnehmen. In
der Lombardei, wo das Zusammenwirken römischer und

germanischer Rechtsbegriffe und Staatsgrundsätze die Bildung
des mittelalterlichen Städtewesens erzeugte, ist die Quelle fast

aller mittelalterlich-städtischen Einrichtungen zu suchen. Die

militärische Eintheilung der Städte nach Vierteln u. f. w.,
die Abstufung verschiedener Bürgerklassen, die Bildung von



SBaffengefellfdjaften butcb bie febon ftübet beftanbetten Qu*

nungen, bet Uebetgang bet militätifcben dintbeilung in
petfonlidje unb fot»otati»e Slbtljeilungen nad) ben Sunft*

SBaffenüetbinbungen, bag »olitifdje Sluftteten bet Sunftgefell*
fcboften bet §anbwettet gegen ben Slbet unb ben woblbaben*

ben SJUitelftanb unb bie babetigen Dtüdwittungen, — in biefen

SBerfjältniffen, bie jjuetft lebenbig in Stoibitalien 311 Sage

traten unb fid) bann nad) Stotben in bie übrigen eutobäi*

feben Staaten »etbteiteten, rubt bet eigentliche Utffctung bet

©tubengefettfetjaften beg SJtittelaltetg. Sie $anbwertg*

fünfte wie bie ©efeüfcbaften waren urf»rünglidj Serbinbungen

ßon Serfonen gleichen ober äbnlidjen ©tanbeg unb Setufeg

§u »erfebiebenen tbeitg religiöfen, tbeitg inbuftriellen unb öto*

nomifdjen, auaj militärifeben S'neden. SJtan »erbanb ober

»etbtübette ftd) ju gemeinfomet Setbettticbung titeblicbet gefte,

ju Seeibigung »on Setftotbenen, jut Seftteitung bet Soften

füt cbtiftlieb gebübtenbe Seflattung »on Unbemittelten. Sut
götbetung ber ©ewerbe übernabmen bie Setbtübetungen aucb

bie Slufficbt übet ben Setrieb betfelben, bie Stüfung bet*

jenigen, weldje bem betreffenben $anbwette ficb wibmen, bag*

felbe alg SJteifter augüben wollten. Qn biefer §tnftd)t biefc

bet Setein eine Sunft, weldje füt bie genannten Se*

jtebungen tbr befonbereg Steglement, ibre »011 ber Obrigteit
anertannten ©tatuten hatte, woran bie bag $anbwerf Se*

treibenben gebunben waren, fowie fte aucb in bie Sunft ftd)

annehmen laffen mufjten. Son testetet war bte ©efetl*
fdjaft gefonbert, inbem biefe auch Seute anbetet, wenn auch

febon äbnlicbet §anbwette unb Serufgarten unter ibren ©lie*

bem johlte, bie ftd) gu fotdjen StDecten »eteinigten, welche

bie §anbwettgäunft nicht betrafen. ©0 fafjte 5. S. in Sern
bie ©efeUfdjaft bet Sdjmiebe nebft biefen auch bie ©djloffet,
bie Sücbfenfcbmiebe unb anbete Sltbeitet fn (Stfen, biejenige

Waffengesellschaften durch die schon früher bestandenen

Innungen, der Nebergang der militärischen Eintheilung in
persönliche und korporative Abtheilungen nach den Zunft-

Waffenverbindungen, das politische Auftreten der Zunftgesellschaften

der Handwerker gegen den Adel und den wohlhabenden

Mittelstand und die daherigen Rückwirkungen, ^ in diesen

Verhältnissen, die zuerst lebendig in Norditalien zu Tage

traten und sich dann nach Norden in die übrigen europäischen

Staaten verbreiteten, ruht der eigentliche Ursprung der

Stubengesellschaften des Mittelalters. Die Handwerkszünfte

wie die Gesellschaften waren ursprünglich Verbindungen

von Personen gleichen oder ähnlichen Standes und Berufes

zu verschiedenen theils religiösen, theils industriellen und

ökonomischen, auch militärischen Zwecken. Man verband oder

verbrüderte sich zu gemeinsamer Verherrlichung kirchlicher Feste,

zu Beerdigung von Verstorbenen, zur Bestreitung der Kosten

für christlich gebührende Bestattung von Unbemittelten. Zur
Förderung der Gewerbe übernahmen die Verbrüderungen auch

die Aufsicht über den Betrieb derselben, die Prüfung
derjenigen, welche dem betreffenden Handwerke sich widmen,
dasselbe als Meister ausüben wollten. In dieser Hinsicht hieß

der Verein eine Zunft, welche für die genannten

Beziehungen ihr besonderes Reglement, ihre von der Obrigkeit
anerkannten Statuten hatte, woran die das Handwerk
Betreibenden gebunden waren, sowie sie auch in die Zunft stch

annehmen lasten mußten. Von letzterer war die Gefell-
schaft gesondert, indem diese auch Leute anderer, wenn auch

schon ähnlicher Handwerke und Berufsarten unter ihren Gliedern

zählte, die sich zu solchen Zwecken vereinigten, welche

die Handwerkszunft nicht betrafen. So faßte z, B. in Bern
die Gesellschaft der Schmiede nebst diesen auch die Schlosser,

die Büchsenschmiede und andere Arbeiter jn Eisen, diejenige



bet pfiffet audj bie SJtüHet, bie bei ©djubmadjet bie ©attlet,
bie ©etwetgefellfdjaft bie itütfdjnet, bie Sedier unb fonft mit

gellen unb Seberatbeit ftet) befaffenbe $anbwette in ficb u. f. w.

Slufjerbem gab eg ©efellfeboften, welche gar feine günfttge

$anbwerfe in fidj begriffen, wobl aber Serfonen gteidjen
©tanbeg ober fold)er Serufgorten, bie bem Sunftswange unb

babetigen Soifdjtiften nidjt untetwotfen waten, wie abelige

unb anbete ©tunbbeftfeet, ©eiftlidje, Stotaiien, ©etebtte,

Mnftter, ßaufteute, gabtitanten, Sleijte, Slsotbeter u. f. w.,
weldje ©efellfdjaften bann entweber gan§ befonbere obet ben

Stamen begjenigen Setufeg ttugen, ju bem bte meiften obet

urförünglidjen SJtitgliebet betfelben ftdj gäbtten; fo in Setn
bie ©efellfcljaft jum Statten obet Sifteljswang biejenige

beg Slbelg, jum Slffen mit Slnf»ietung ouf bie Stadjabmung

bte bet ßünfttet. Slug ben §anbelgleuten unb Sttämem ent*

ftanb bie ©efeflfebaft ju faufleuten; allein felbft ba, wo

künftige $anbwetfe »orbanben waren, nannte ficb bie ©efell*

fdjaft niebt immer nadj biefen; fo 3. S. gtünbeten bie

©djneibet ju Sern bie ©efeUfdjaft jum SJtobten unb eine

Slbtbeilung bet jabtreidjen ©etwet nahm ben Stamen junt
totben Söwen an.

3n manchen ©täbten bet Sontbatbei, befonbetg auch

Seutfchtanbg unb bet ©ebweij, gelang eg ben §onbwetfg
in nun gen obet S unften, einen bttetten Slntbeit on bet

Stegietung beg ftäbtifdjen ©emeinwefeng 3U erringen; bie bas

©epräge it)reg dtnfluffeg trogenben Serfoffungen erhielten

ben Stamen Sunftoerfaffungen. SBefentlicb anbei« Sitt

waten bie Silbung beg ©tabtregiinenteg unb bte Stellung
ber Sunftgefelifdjaften in Sern. S3on ber ©rünbung bei

Stobt an, gletdjfam einer SJtilitätlolonie ber Säbtingei,
waten bie Sütget alte gleiajbetedjtigt, eg waltete fein
Stechtguntetfdjieb äiuifcben Drittem, acfjtbaten ©efcblecbtem

der Pfister auch die Müller, die der Schuhmacher die Sattler,
die Gerwergesellschast die Kürschner, die Seckler und sonst mit

Fellen und Lederarbeit stch befassende Handwerke in sich u. f. w.

Außerdem gab es Gesellschaften, welche gar keine zünftige

Handwerke in sich begriffen, wohl aber Personen gleichen

Standes oder solcher Berufsarten, die dem Zunftzwange und

daherigen Vorschriften nicht unterworfen waren, wie adelige

und andere Grundbesitzer, Geistliche, Notarien, Gelehrte,

Künstler, Kaufleute, Fabrikanten, Aerzte, Apotheker u, f. w.,
welche Gesellschaften dann entweder ganz besondere oder den

Namen desjenigen Berufes trugen, zu dem die meisten oder

ursprünglichen Mitglieder derselben sich zählten: so in Bern

die Gesellschaft zum Narren oder Distelzwang diejenige

des Adels, zum Affen mit Anspielung auf die Nachahmung

die der Künstler. Aus den Handelsleuten und Krämern

entstand die Gesellschaft zu Kaufleuten: allein selbst da, wo

zünftige Handwerke vorhanden waren, nannte sich die Gesellschaft

nicht immer nach diesen: so z. B. gründeten die

Schneider zu Bern die Gesellschaft zum Mohren und eine

Abtheilung der zahlreichen Germer nahm den Namen zum

rothen Löwen an.

In manchen Städten der Lombardei, besonders auch

Deutschlands und der Schweiz, gelang es den Handwerksinnungen

oder Zünften, einen direkten Antheil an der

Regierung des städtischen Gemeinwesens zu erringen; die das

Gepräge ihres Einflusses tragenden Verfassungen erhielten

dcn Namen Zunftverfassungen. Wesentlich anderer Art
waren die Bildung des Stadtregimentes und die Stellung
der Zunftgesellschaften in Bern. Von der Gründung der

Stadt an, gleichsam einer Militärkolonie der Zähringer,
waren die Burger alle gleichberechtigt, es waltete kein
Rechtsunterfchied zwischen Rittern, achtbaren Geschlechtern



unb £anbwetfem. 3n>or maajte ftcjt) f»äter and) in Sem
bie Sewegung ber Jrjanbwerter gegen bie übrige Sürgerfdjaft
beg Slbetg unb bet adjtbaten ©efcblecbter, in beren £änbe

allmätig bog ©tabtregiment übergegangen war, geltenb;
allein bie Klugheit ber SJtadjtbabet leitete julefet bie Sewe*

gung §u folebem Siele, bafj nicht nur teine Sunftoerfoffung
fid) betaugbtlbete, fonbern im ©egentbeil bie drridjtung »on

Sunftgefellfdjaften bei fdjwerer ©träfe »erboten würbe.

Ser lefete Serfuaj 3U einer Sunftoerfoffung gu gelangen war
bie Umwälzung »on 1384 gewefen, welche jwar für bie

§anbwerter ben drfotg batte, bafj nun SJtandje in ben grofjen
Statt) gewäblt würben, aber eine birefte Sertretung ber
£>anbroette nidjt anertannt warb. Stod) 1392 untetfogte
ein Statbgbefcbiufj bei ©ttafe bet Setbannung unb 100 ©ul*
ben Sufje jegtiajen Setfudj jut Silbung »on Sünften.

Stm (Snbe beg »tetjebnten Sabrijunbettg finb bemnadj

faum fdjon ©tubengefellfebaften mit foldjen Slttrtbuten

»orbanben, wie fie bereite bie erfte §älfte beg fünfäebnten

Qabrbunbertg ung batftellt,3) fonbetn wit haben blofje
$anbwettginnungen, Sünfte ohne »otitifdje Stedjte, Set*

binbungen, weldje augfdjliefjlict) bie Qntereffen ibteg ©ewetbeg

beratben unb Wobren butften, bomalg einen nod) fehl ge*

tingen Sunftjwang augübten unb beut Statbe gang untet*

geotbnet etfdjeinen. ®g mangelte ihnen noch faft Sttieg, wag

fpäter jutn eigentlidben SBefen ber ©efelffdjaften geborte, »or*

äüglidj aber febtten ibnen bte Stechte, welche anberwärtg ben

3) 3Me Stnftdjt, u>e!dt)e Ijäuftg in Sritcffd)i'if"tett unb and) in
SWeinortafen, ©utadjten »on ®efellfcB,aftä6eBörben auggefprodjen

wirb, unb bie ben SBeftanb förmlicljei ©tuBengefeltfdjaf*
ten „fdjon Balb nad) (SrBamtng ber ©tobt" Beftauptet, entBctjrt
temnact) aller fjifiorifdjen ©runblage unb ifi im ©egenlljeil naä)>

l»eit*licr) eine itttf)u"mli<j)e.

und Handwerkern. Zwar machte sich später auch in Bern
die Bewegung der Handwerker gegen die übrige Bürgerschaft
des Adels und der achtbaren Geschlechter, in deren Hände

allmälig das Stadtregiment übergegangen war, geltend:
allein die Klugheit der Machthaber leitete zuletzt die Bewegung

zu solchem Ziele, daß nicht nur keine Zunftverfassung
sich herausbildete, sondern im Gegentheil die Errichtung von

Zunftgesellschaften bei schwerer Strafe verboten wurde.

Der letzte Versuch zu einer Zunftverfassung zu gelangen war
die Umwälzung von 1384 gewesen, welche zwar für die

Handwerker den Erfolg hatte, daß nun Manche in den großen

Rath gewählt wurden, aber eine direkte Vertretung der
Handwerke nicht anerkannt ward. Noch 1392 untersagte

ein Rathsbeschluß bei Strafe der Verbannung und 100 Gulden

Buße jeglichen Versuch zur Bildung von Zünften,
Am Ende des vierzehnten Jahrhunderts sind demnach

kaum schon Stubengesellschaften mit solchen Attributen

vorhanden, wie sie bereits die erste Hälfte des fünfzehnten

Jahrhunderts uns darstellt, sondern wir haben bloße
Handwerksinnungen, Zünfte ohne politische Rechte,

Verbindungen, welche ausschließlich die Interessen ihres Gewerbes

berathen und wahren durften, damals einen noch sehr

geringen Zunftzwang ausübten und dem Rathe ganz
untergeordnet erscheinen. Es mangelte ihnen noch fast Alles, was

später zum eigentlichen Wesen der Gesellschaften gehörte,

vorzüglich aber fehlten ihnen die Rechte, welche anderwärts den

Die Ansicht, welche hänsig in Druckschriften und auch in
Memorialen, Gutachten von Gefellschaftsbehörden ansgesprochen

wird, und die den Bestand förmlicher Stubengesellschaften
„schon bald nach Erbauung der Stadt" behauptet, entbehrt

demnach aller historischen Grundlage nnd ist im Gegentheil
nachweislich eine irrthümliche.



Sünften eiugetäumt wotben waten. Sie wittliaj utfptüng*
liebe (Mwidtung unferg betntfdjen ©efettfebaftgwefeng
liegt altetbingg riemlidj im Sunteln; bie utfunblidjen Stadj*

weife übet ben Seftanb fötmlicb« Stubengefettfctjaften geben

eben niebt übet bog fünfzehnte 3abtbunbett hinauf; wobl

mögen einzelne obet bie Siebtem mit ibten Stnfängen ing

»iet^ebnte hineintrieben, abet obne ben auggetotägten @ba*

tattet, wie et ftd) in bet golgeseit barfteüt. Sa feit 1384
bie §anbwet£etbewegung alimälig fid) legte, modjte bie ftärter
unb mächtiger geworbene Obrtgteit gegen ben SBunfcb ber

Umwanbtung bet §onbwettet 3nuungen in eigent*
lidje ©tubengefetlfdjaften nach bem Sotgange in ben

meiften beutfdjen unb ©djweijetftäbten iautn mebi gtofje Se*

benten gebegt, fonbetn fte geftattet baben, immeri)in obne

biretten Slntbeil an ber ©taatgleitung.
Stafcb bitbeten ftcft) nun aug ben »orijanbenen Elementen

ber Stanbwetfgjünfte unb ber Sereine beg Slbetg, ber §anbelg=

leute u. f. w., bte alte ibre befonbem Srintftuben jum
Swede gefettiger Sereinigung batten, 4) bie organifirten
©tubengefeltfctjaften. Suerft würbe ihnen bag Stedjt

ber greoeljuftij in ibten Setfamnilunggbäufetn ettbeilt; bann

folgte ibte militätifdje Otganifation, bie widjttgfte Seriebung
bet ©efetlfdjaften, big fie im fieberten Qabtbunbert alimälig

gegen biejemge bet Sltmenbefotgung an Sebeutung -jurüdlrat,
unb fpäter erweitette fid? bet ßtrig ber Attribute nodj mebt. 5)

4) £)te abeligen Batten jtoei, nämlicp sunt harten unb jum
©ifieliitoang.

5) ®ie einfäfjlidjere Sdjitbemng ÜB« bte 3ünffeBilbmtg unb

¦§aitt>)»etferBewegung bet? äJtittelalter«, namentlich ber Söerfjälfmffe
in 53etn, ftnbet fich in SSöfj ©titBengefelffcfjaft tt f. 1»., ffletner*
SafcfjenBucB 1854, welchen Siuffafj ic& für biefen SlBfCtjnitt tiattfci*
fädjti'd) Bemifjt tjaBe.

Zünften eingeräumt worden waren. Die wirklich ursprüngliche

Entwicklung unsers bernischen Gesellschaftswesens
liegt allerdings ziemlich im Dunkeln; die urkundlichen Nachweise

über den Bestand förmlicher Stubengesellschaften gehen

eben nicht über das fünfzehnte Jahrhundert hinauf; wohl

mögen einzelne oder die Mehrern mit ihren Anfängen ins

vierzehnte hineinreichen, aber ohne den ausgeprägten
Charakter, wie er sich in der Folgezeit darstellt. Da seit 1384
die Handwerkerbewegung allmälig sich legte, mochte die stärker

und mächtiger gewordene Obrigkeit gegen den Wunsch der

Umwandlung der Handwerker-Innungen in eigentliche

Stubengesellschaften nach dem Vorgange in den

meisten deutschen und Schweizerstädten kaum mehr große
Bedenken gehegt, sondern sie gestattet haben, immerhin ohne

direkten Antheil an der Staatsleitung.
Rasch bildeten sich nun aus den vorhandenen Elementen

der Handwerkszünfte und der Vereine des Adels, der Handelsleute

u. f. w., die alle ihre besondern Trinkstuben zum
Zwecke geselliger Vereinigung hatten, die organisirten
Stubengesellschaften, Zuerst wurde ihnen das Recht

der Freveljustiz in ihren Versammlungshäusern ertheilt; dann

folgte ihre militärische Organisation, die wichtigste Beziehung

der Gesellschaften, bis sie im siebzehnten Jahrhundert allmälig

gegen diejenige der Armenbesorgung an Bedeutung zurücktrat,

und später erweiterte sich der Kreis der Attribute noch mehr. °)

4> Die Adeligen hatten zwei, nämlich zum Narren und zum
Distelzwang.

5) Die einläßlichere Schilde,ung über die Zünftebitdnng und

Handwerkerbewegung des Mittelalters, namentlich der Verhältnisse
in Bern, findet sich in Wyß Stubengefellfchaft u f. w., Berner-
Taschenbuch 1854, welchen Aufsatz ich für diesen Abschnitt
hauptsächlich benutzt habe.
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Sefteben in ber SJtitte beg fünfjebnten Qabtbunbettg 17

©efellfchaften, fo finb fte burcb Setfctjmetäung ober Stufbören

am @nbe beg fedjggebnten bereits auf bte jefetgen 13 be*

fdjränft. Sie Stütbejeit ber ©efellfdjaften fällt »om (Snbe

beg fünfgebnten big jum acbtjebnten Qabrijunbett. SJtit bem

Slufbören ber militärifdjen Obltegenbeiten würbe ibre Sebeu*

tung wefentltdj geminbert; audj bie gefeitige ©eite ttat in

ben £intetgtunb, fo bafj, alg nodj anbete, ntebt untetgeotb*

nete Sltttibute im Saufe bet neuein Seit babinfieten, jutefet

nut bie Sltmenpflege unb bog Sottmmbfdjaftgwefen nebft cer

Sermögengöerwattung alg Stufgaben ber gefeUfcfeaftlicben %b&'

tigteit übrig blieben. Qn biefer befonbem Seriebung bilben

bie 13 gefellfdjaffliehen Setbänbe eben fo »iele e in % eine
©emeinbeiten obet bodj felbftftänbige Slbtbettungen
bet Sutgetgemeinbe »on Setn.

ßommt ben ©efeHfdjaften tein otganifcb gugewiefenet Sin*

tbeil an bet Sefotgung bet altgemeinen Stngetegenbeiten bet

Sutgetgemeinbe mebt %u, wie es feit bet 9Jtebiationg»er*

faffung big gur dinfübtung ber ©emeinbegefefegebung »on

1833 ftatt batte, fo wenbet ficb bigweilen gteidjwobt bei

aufjerorbentlidjen Slnläfjen, in gölten »on tief in bie burger*

lieben Qntereffen eingretfenber Sebeutung, »on fiet) aug bie

allgemeine butgetlidje Sebötbe an bie ©efellfchaften, welche

burcb bag SJtittet »on Sluggefdjoffenen ihre SBiUengmeinung

funb tbun. Sluf biefe SBeife wirb ben Sünften ein wenn

aud) febr befebräntter Sinflufj auf bie Seitung unb Serwal*

tung ber allgemeinen bürgerlichen Slngelegenbeiten gewahrt.
SBie »on ber Obrtgteit bie Sitbung »on Sünften, bie

mebr alg blofje $anbwetIergenoffenfdjaften waren, battnädig
unb mit ßtfolg »etbinbett wotben wat, fo wutbe aud) bei

©eftattung bet gefellfebaftlicben Setbinbungen unb fpätet ben*

felben nidjt bet Staute Sunft beigelegt, fonbetn man biefj fie

io

Bestehen in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 17

Gesellschaften, so sind sie durch Verschmelzung oder Aufhören

am Ende des sechszehnten bereits auf die jetzigen 13

beschränkt. Die Blüthezeit der Gesellschaften fällt vom Ende

des fünfzehnten bis zum achtzehnten Jahrhundert. Mit dem

Aufhören der militärischen Obliegenheiten wurde ihre Bedeutung

wesentlich gemindert; auch die gesellige Seite trat in
den Hintergrund, so daß, als noch andere, mehr untergeordnete

Attribute im Laufe der neuern Zeit dahinstellen, zuletzt

nur die Armenpflege und das Vormundschaftswesen nebst der

Vermögensverwaltung als Aufgaben der gesellschaftlichen

Thätigkeit übrig blieben. In dieser besondern Beziehung bilden

die 13 gesellschaftlichen Verbände eben fo viele einzelne
Gemeinheiten oder doch selbstständige Abtheilungen
der Burgergemeinde von Bern.

Kommt den Gesellschaften kein organisch zugewiesener

Antheil an der Besorgung der allgemeinen Angelegenheiten der

Burgergemeinde mehr zu, wie es seit der Mediationsver-

fasfung bis zur Einführung der Gemeindegefetzgebung von

1833 statt hatte, so wendet sich bisweilen gleichwohl bei

außerordentlichen Anlaßen, in Fällen von tief in die burger-

lichen Interessen eingreifender Bedeutung, von stch aus die

allgemeine bürgerliche Behörde an die Gesellschaften, welche

durch das Mittel von Ausgeschossenen ihre Willensmeinung
kund thun. Auf diese Weise wird den Zünften ein wenn

auch sehr beschränkter Einfluß auf die Leitung und Verwaltung

der allgemeinen bürgerlichen Angelegenheiten gewahrt.
Wie von der Obrigkeit die Bildung von Zünften, die

mehr als bloße Handwerkergenossenschaften waren, hartnäckig

und mit Erfolg verhindert worden war, so wurde auch bei

Gestattung der gesellschaftlichen Verbindungen und später

denselben nicht der Name Zunft beigelegt, sondern man hieß sie
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big auf bie ©egenwart in amtlidjer ©pradje Stuben
ober ©efellfchaften. Ser erftere Stugbrud fam alimälig
in Sfbgang; im Soltgmunbe wirb in ber neuem Seit auch

ber Stame Sunft häufig gebraudjt, ber benn felbft in fdjrift*
lieber niebt offizieller Sarftetlung feine Slnwenbung ftnbet.

II. Hifpcung ber «QpfcCTfcQaft oon ^aufteilten unb tljre

Stellung ju ben anbem ^efeHfdjaften.

Qn ben erften Seiten nach bex ©tünbung bet Stabt
fdjeint eg blofj »iet Qnnungggefellfdjaften gegeben gu baben,

welche bie Stamen bet jum Sebengunterijatte unb jut Seftie*

btgung übtiget Sebütfniffe notljwenbigften ^anbwerfe ttugen,
nämlich bte Seibinbungen bet 93fiftet (Stobbädet), SJtefeget,

©etwet unb ©djmiebe, beten Settieb audj buidj gewiffe

Sorfcbriften geregelt war, worüber bie SJteifter bie Slufftcbt

fübtten. ©o wie Se»ölfetung, §anbel unb ©ewetbe ju*
nahmen unb bag Sebütfnifj neuer Sßeretne ficb ergab, folgte
bie Stiftung anberer Serbinbungen nach.

SBabrfdejetnlidj febon in ben lefeten Sabtjebnten beg »ier*

ahnten Sabtbunbertg, gewifs abet im Slnfange beg fünf*

gehnten bilbeten bte banbeltteibenben Sütget Setiig eine

eigene ©efettfdjaft, Welche jum elften DJtal ttttunblicb untet
bem Stamen ßtämetgefellfdjaft »ottommt. Slug einet

fpätetn Uttunbe »on 1460 abet «bellt, bafj bie ©efellfdjaft

gu ben ßaufteuten nebft ben eigentlichen §anbelgleuten,

fogenannten SBattraännetn, wie man fte nannte,6) unb

6) üüottmann wirb Balb mit einem Baft mit pvei t, ober mit
einem b gefdjrieBen, audj mit pvei a, unb nomcntlidj in altem
Betntfcfjen ©ructfcfcrfften „SEaabtmann"; bai SBort fommt »on Sffiat

ober äßofe (opus textum), welche.? Bei ben alten £>entfdjen fo»iel
alc ein ®ei»eßc, ober $ud), ob« and) bie Äleibung Bebeufete;

11

bis auf die Gegenwart in amtlicher Sprache Stuben
oder Gesellschaften. Der erstere Ausdruck kam allmälig
in Abgang; im Volksmunde wird in der neuern Zeit auch

der Name Zunft häufig gebraucht, der denn selbst in schriftlicher

nicht offizieller Darstellung seine Anwendung findet.

II. Arfnrung der gefellfchaft von Kaufleuten und ihre

Stellung zu den andern Gesellschaften.

In den ersten Zeiten nach der Gründung der Stadt
scheint es bloß vier Jnnungsgesellschaften gegeben zu haben,

welche die Namen der zum Lebensunterhalte und zur Befriedigung

übriger Bedürfnisse nothwendigsten Handwerke trugen,
nämlich die Verbindungen der Pfister (Brodbäcker), Metzger,
Germer und Schmiede, deren Betrieb auch durch gewisse

Vorschriften geregelt war, worüber die Meister die Aufsicht

führten. So wie Bevölkerung, Handel und Gewerbe

zunahmen und das Bedürfniß neuer Vereine sich ergab, folgte
die Stiftung anderer Verbindungen nach.

Wahrscheinlich schon in den letzten Jahrzehnten des

vierzehnten Jahrhunderts, gewiß aber im Anfange des

fünfzehnten bildeten die handeltreibenden Burger Berns eine

eigene Gesellschaft, welche zum ersten Mal urkundlich unter

dem Namen Krämergesellschaft vorkommt. Aus einer

spätern Urkunde von 1460 aber erhellt, daß die Gesellschaft

zu den Kaufleuten nebst den eigentlichen Handelsleuten,

sogenannten Wattmännern, wie man sie nannte, °) und

°) Wattmann wird bald mit einem bald mit zwei t, oder mit
einem d geschrieben, auch mit zwei cl, und namentlich in ältern
bernischen Druckschriften „Waadtmann"; das Wort kommt von Wat
oder Wad (opus tsxtura), welches bei den alten Deutschen soviel
als ein Gewebe, oder Tuch, oder auch die Kleidung bedeutete;
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ben Spegereitrdmern unter ihren ©enoffen nod) anbete

Setufgatten gäblte, wie g. S. ©tafer, befonberg aucb

Jucbfdjeerer unb Scbneiber, welche üblicher SBeife audj

%ud) feil hielten unb fonft beim SJt obren günftig waren.7)
©ben biefeg Serbältniffeg wegen erbob ficb gwtfdjen ben bei*

ben ©efellfchaften gu faufleuten unb gum SJlobren unb felbft

gwifcben ben Stubengenoffen bet elftem ein langjähriger

Streit, weldjen bte Obtigfeit mebtmalg öetgebtiaj butcb 6t=

Sßaifpente gfetdjBebetttenb mit einet ©djenfung »on .Rietbern.

Sebler, Unioerfaflerifon 1747. gol. S3b. 53. — SBafmann =5 ein

Seintoanbljäiibl«; bau SBat bie Seinmat ober bie Seinroanb.

Äoltfdjmiit, (SefammtwörierBud) bex beutfdjen ©»radje. 1834. —
Sillier fafjte bai SBort nur in biefem engern SSegriffc »on §änfc*
Ier mit fieinwanb ; ©urljeim uittetfdjieb „Sudjtjänbfer, fogenounte
SBaatmänner" unb „Seinwanbtjänblei." — 3n rem Vergleich st»i*

fdjen ben ©efeflfc^aftcn »on ©djufjmadjern unb .(faufleuten 1732

wirb ©amuel ©rannet „SBaabt* unb .fpanbelsmamt" genannt;
In bet 5f3roccbur jwifcfjen Spftftern unb .Rauffeuten witb cBenfatts
Bef bet Slufjäfjtung einet SOtenge »on «SewerBsteufen untetfdjteben
jWifdjen SBattmännetn, §anbels5leuten, einem SBattmonn, ber fei*
nei ^onbwctfg ein Sdjneibet ifi, •gänblet mit Snbienne ti. f. 1».,
unb on einet anbetn ©teile jwlfdjen „SSiid)ljanbeli3manti, Sein*

lraabffjänblet, «Seibenhänbler, fWaterialift, marchand en gros
et en detail" it. f. »».

') DB utf»ränglidj bie ©efellfchaften ju jtaufleuten unb p\m
SJtdjten eine gewefen, batüBet fefjlen ^'»etiöfftge utfunblidje
Slad)weife; bie Bfofje Setjaufjtttng ba»on, wie fofcBe j. 33. inbem
©tteitbonbet jwifdjcn ^ffftem unb faufleuten »on elfter« ©efell*
fdjaft awSgefwocijen Wirb, ent&erjtt bet urftmt'lidjen Unterffiejjung.
Sluct) bie faft fomifdje Sleufjetung in jtouffeutenä Slntwott: „3ebet*
mann Wfffe, bafj jtaufleuten gfeictjfam eine ßolonie »on ben

©ctjnetjbetn, unb jene ftd) »ot bet Stefotmation »on beto ju 2Jtötjten

gefönbett", flüfjt ftd), fofern boBei auf eine urfptfingltdje 3ufom*
mengeljötigfeit tjfngebeutet witb, auf feine Utftmbe. SBäte bie

Trennung »on 1460 genteint, fo fteute ftdj bie 3liicbttict*t»eije als
eine gans fcfjiefc bat.

12

den Spezereikrâmern unter ihren Genoffen noch andere

Berufsarten zählte, wie z. B. Glaser, besonders auch

Tuchscheerer und Schneider, welche üblicher Weise auch

Tuch feil hielten und sonst beim Mohren zünftig waren.

Eben dieses Verhältnisses wegen erhob sich zwischen den beiden

Gesellschaften zu Kaufleuten und zum Mohren und selbst

zwischen den Stubengenossen der erstern ein langjähriger

Streit, welchen die Obrigkeit mehrmals vergeblich durch Er-

Watspende gleichbedeutend mit einer Schenkung von Kleidern.
Zedier, Nnwersallerikon 1717. Fol. Bd. 53. — Watmann ^ ein

Leinwandhändler; das Wat — die Leinwat oder die Leinwand,

Kaltfchmidt, Gefammtwörterbuch der deutschen Sprache, 1834. —
Tillier faßte das Wort nur in diesem engern Begriffe «on Händler

mit Leinwand; Dnrheim unterschied „Tuchhändler, sogenannte
Waatmänner" und „Leinwandhändler." — In rem Vergleich
zwischen den Gesellschaften «on Schuhmachern und Kaufleuten 1732

wird Samuel Brunner „Waadt- und Handelsmann" genannt;
in der Procednr zwischen Pfistern und Kaufleuten wird ebenfalls
be! der Aufzählung einer Menge von Gewerbsleuten unterfchieden
zwischen Wattmännern, Handelsleuten, einem Wattmann, der seines

Handwerks ein Schneider ist, Händler mit Indienne u. s, w.,
und an einer andern Stelle zwischen „Tuchhandelsmann, Lein-
waadthändler, Seidenhändler, Materialist, msredsnà en gros
et eri àêtsil" n. s, w,

7) Ob ursprünglich die Gesellschaften zu Kaufleuten und zum
Mohren eine gewesen, darüber fehlen zuverlässige urkundliche
Nachweise; die bloße Behauptung davon, wie solche z. B, indem
Streithandel zwifchen Pfiffern und Kaufleuten von ersterer Gefellfchaft

ausgesprochen wird, entbehrt der urkundlichen Unterstützung.
Auch die fast komische Aeußerung in Kaufleutens Antwort: „Jedermann

wisse, daß Kaufleuten gleichsam eine Colonie von den

Schneydern, und jene sich vor der Reformation von dero zu Möhren
gesondert", stützt sich, sofern dabei auf eine ursprüngliche
Zusammengehörigkeit hingedeutet wird, auf keine Urkunde, Wäre die

Trennung von 1460 gemeint, so stellte sich die Ausdrucksweise als
eine ganz schiefe dar.
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fenntniffe unb ©cbtebfptüdje beigulegen fudjte. Sa bie bor*

über auggeftellten Urfunben über bog SBefen ber ftreitenben

itorporattonen wie ber ©efellfdjaften überbaupt nidjt unwidj*

tige Sluffdjlüffe enthalten, fo mag ein gebrängter Sluggug

baraug nidjt obne Snteteffe fein. Sie gu entfdjribenbe $attpt*
ftage wat bie, ob bte bigbet auf fiaufleuten günftigen Sdjnet*

bet unb Srtcbfcbeerer »on biefet ©efeUfdjaft ftd) ttennen unb

gu SJtobten übettteten follten obet tonnten, unb nacb Se*

jobung bet Stage, auf welchem gufje bie Sönbetung ftatt*

finben follte. Sie Sdjneibet gunt SJtobten »«langten, bafj

bie Sdjneibet bet ßaufleutengefellfdjaft gu ibnen tommen

follten, gumat fte üjtetn ^anbwerfe noch nicht in biefe ©e=

fedfcbaft, fonbern in bie ihrige geboren, bamit ibre ©efell*

fdjaft unb Stube aufrecht bleiben unb fie bet Obtigfeit unb

Stabt nad) ©ebübt bienen tonnten. Sie Scbneibet gu ßouf*
leuten nebft bet gangen ©efeUfdjaft meinten bagegen, fte

follten in ibrer bigberigen ©efetlfdjaft »erbleiben „wie »on

jeber nadj alter ©ewobnbeit unb §«fommen biefet unb

anbetet ©efeUfdjaften." SBag ben Stieitbanbel nod) »et-

widettet unb feine Seilegung fdjwietiget maebte, wat bet

Umftanb, bafj in feinem Settaufe bie ©enoffen »on ftaufteuten
bann untet ficb felbft uneing wutben, inbem bie biet günf*

tigen Sudjfdjeetet unb ©cbneibet gegen bie übtigen Sunft*
angebötigen aufttaten unb »«langten, bafj, wenn fte bei

biefet ihrer ©efeUfdjaft nicht mebt wie bigbet »etbteiben

foßten unb möchten, bann eine Ibeilung beg fämmtlicben

©efeüfctjaftguteg »on ftaufleuten mit Qnnbegriff beg ©efell*
fdjaftbaufeg unb ©ilbetg ef djittg nadj Singabi bet

©enoffen ftattftnben möge. Sie ©egenpattei wollte biefe

gotbetung nidjt gugeben, fonbern fte «Hätte ftdj babin, bafj

ibre SJtitgefellen, bie ludjfdjeetet unb Sdjneiber, ferner wie

bigbet ober aber nacb SJtafjgabe barübet «gangen« @ttonttt£
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kenntnisse und Schiedsprüche beizulegen suchte. Da die

darüber ausgestellten Urkunden über das Wesen der streitenden

Korporationen wie der Gesellschaften überhaupt nicht unwichtige

Aufschlüsse enthalten, so mag ein gedrängter Auszug

daraus nicht ohne Interesse sein. Die zu entscheidende Hauptfrage

war die, ob die bisher auf Kaufleuten zünftigen Schneider

und Tuchscheerer von dieser Gesellschaft sich trennen und

zu Mohren übertreten sollten oder könnten, und nach

Bejahung der Frage, auf welchem Fuße die Sönderung
stattfinden sollte. Die Schneider zum Mohren verlangten, daß

die Schneider der Kaufleutengesellschaft zu ihnen kommen

sollten, zumal sie ihrem Handwerke nach nicht in diese

Gesellschaft, sondern in die ihrige gehören, damit ihre Gesellschaft

und Stube aufrecht bleiben und sie der Obrigkeit und

Stadt nach Gebühr dienen könnten. Die Schneider zu
Kaufleuten nebst der ganzen Gesellschaft meinten dagegen, sie

sollten in ihrer bisherigen Gesellschaft verbleiben „wie von

jeher nach alter Gewohnheit und Herkommen dieser und

anderer Gesellschaften." Was den Streithandel noch

verwickelter und seine Beilegung schwieriger machte, war der

Umstand, daß in seinem Verlaufe die Genossen von Kaufleuten
dann unter sich selbst uneins wurden, indem die hier zünftigen

Tuchscheerer und Schneider gegen die übrigen
Zunftangehörigen auftraten und verlangten, daß, wenn sie bei

dieser ihrer Gesellschaft nicht mehr wie bisher verbleiben

sollten und möchten, dann eine Theilung des sämmtlichen

Gesellschaftgutes von Kaufleuten mit Jnnbegriff des Gesell-
schafthauses und Silbergeschirrs nach Anzahl der

Genossen stattfinden möge. Die Gegenpartei wollte diese

Forderung nicht zugeben, sondern sie erklärte sich dahin, daß

ihre Mitgesellen, die Tuchscheerer und Schneider, ferner wie

bisher oder aber nach Maßgabe darüber ergangener Erkannt-
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niffe bei ibnen in ibrer ©efeUfdjaft »«bleiben, ob« bann im

%aüe bex Itennung „Qebei für fold) fein ©efetlfcbaftg*
recht wieber nemmen, fo »iel er barum gegeben
unb bamit bie ©efeUfdjaft gefaufet hatte, wag

fte ibnen gerne augridjten wollten, ber SJteinung, foldjeg feie

genug, unb bafj fte gu einer Stellung mit ibnen, wie bie

»erlangte, nicht »erbunben wären."

Siefj war bie Sachlage, alg bie ftreitenben Satteien am

Sonftag nad) bet alten gafjnadjt (6. SJtätg) 1460 »ot

©djultbeifj unb Statb, welche ftd) füt ben galt einen Stug*

febufj bet §etten Sütget, b. b- »om gtofjen Statbe bei*

geotbnet hatte, etfdjienen. Stad) Stnbötung beibfeiliget Sot*

ttäge wuibe mit dinftimmtgfeit befajloffen, baf? „bie obge*

„nannte ©efeUfdjaft gu ben faufleuten, nämlidj bie

„ßaufleute, ^tarnet unb ibte SJtitbaften, gu benjenigen Such*

„fcbeetem unb ©ehneibern, fo jefet ibre ©efeden finb, bie

„anbem Sdjneiber ber ©efeltfcbaft gu bem SJt obren, wofern

„biefe eg wollten, audj in ihre ©efeUfdjaft gu ben faufleuten
„aufnemmen, obet abet mit obbenannten ibten SJtitgefeHen,

„Sudjfcbeetetn unb ©djneibem, eine Ibeilung »oinemmen

„follten, unb gwat biefj auf foldjem gufje, bafj atleg Se*
„fifetbum bet ©efeltfcbaft an tiegenbem ©ute unb
„'ftabtbabe mit $iilfe unb Statb ebtbatet, fad)*
„»etftänbiget Sütget nadj jefeigen Jtaufpteifen
„in ©elb gewettbet unb angefdjlagen, unb foldjeg
„©elb nach Slngabl bet ©efetten in eben fo »iel
„Sbeite getbetlt wetben folle, babei bann ben $auf=

„teuten, ittämem unb beren SJtitbaften bie SBabt gelaffen

„fein, entwebet bie Stellung fo gu »oufübten obet abet

„fätnnttttcbeg ©ut an ficb gu nemmen, in lefetetm gälte aber

„ben Sucbfdjeerem unb ©ehneibern, fo jefet ibte SJtitgefeHen

„unb gegenwättig biefe §anbwette betteiben, obet beten
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niffe bei ihnen in ihrer Gesellschaft verbleiben, oder dann im

Falle der Trennung „Jeder für solch sein Gesellschaftsrecht

wieder nemmen, so viel er darum gegeben
und damit die Gesellschaft gekaufet hatte, was

sie ihnen gerne ausrichten wollten, der Meinung, solches seie

genug, und daß sie zu einer Theilung mit ihnen, wie die

verlangte, nicht verbunden wären."

Dieß war die Sachlage, als die streitenden Parteien am

Donstag nach der alten Faßnacht (6, März) 1460 vor
Schultheiß und Rath, welche sich für den Fall einen

Ausschuß der Herren Burger, d. h. vom großen Rathe

beigeordnet hatte, erschienen. Nach Anhörung beidseiliger

Vorträge wurde mit Einstimmigkeit beschloffen, daß „die obge-

„nannte Gesellschaft zu den Kaufleuten, nämlich die

„Kaufleute, Krämer und ihre Mithaften, zu denjenigen Tuch-

„scheerern und Schneidern, so jetzt ihre Gesellen find, die

„andern Schneider der Gesellschaft zu dem Möhren, wofern

„diese es wollten, auch in ihre Gesellschaft zu den Kausleuten

„aufnemmen, oder aber mit obbenannten ihren Mitgesellen,

„Tuchscheerern und Schneidern, eine Theilung Vornemmen

„sollten, und zwar dieß auf solchem Fuße, daß alles Be-
„sitzthum der Gesellschaft an liegendem Gute und
„Fahrhabe mit Hülfe und Rath ehrbarer,
sachverständiger Burger nach j etzigen Kaufpreisen
„in Geld gewerthet und angeschlagen, und solches

„Geld nach Anzahl der Gesellen in eben so viel
„Theile getheilt werden solle, dabei dann den

Kaufleuten, Krämern und deren Mithaften die Wahl gelassen

„sein, entweder die Theilung so zu vollführen oder aber

„sämmtliches Gut an stch zu nemmen, in letzter« Falle aber

„den Tuchscheerern und Schneidern, so jetzt ihre Mitgesellen

„und gegenwärtig diese Handwerke betreiben, oder deren



15

„Sätet felbige betrieben, ibten Stntbeil @elbwettb§, fo »iel

„Qebem nach »oibemetftet SBetfe gebübrt, augguricbten, wo*

„mit lefetere bann »on ber ©efeUfdjaft unb bem ©ute gäng*

„lidj gefdjieben fein follen, obne befsbalb irgenb dtwag weiter

„forbem nod) anfpredjen gu fönnen. ©leidje SBobl untet

„ben nämlidjen Sebingungen ift auch ben Jucbfdjeetetn unb

„©djneibem getaffen. Stidjt betübten abet folle biefe %bei--

„lung Siejenigen auf bet Sudjfdjeet« unb ©cbnetbet ©eite,

„bie jefet nicht biefeg $anbw«feg finb, obet beten Sätet

„beffelben nicht gewefen, noch biejenigen ©efetten beibet Steile,

„bie in bet ©tabt Setn jefet nidjt gefeffen ftnb; biefe follten

„niebt alg Jbeilgenoffen angefeben noch gebalten wetben, follen

„unb mögen abet nidjtg befto weniget, wofetn fie eg wollen,

„bei bet ©efeltfcbaft nach wie »ot »«bleiben. Sen be»

„metbten Sudjfcbeetetn unb ©djneibetn ift audj
„gugelaffen, ©efetlfdjaften nadj bet ©tabt Setn
„Safeung unb ©ewobnbeit on fidj gu nemmen,
„wo fie wollen. Sod) bebunft eg bem Statb
„nad) Slnwetfung folebet Safeung, bafj ©otdjeg in
„bet ©djneibetgefetlfehaft (gum SJtobten) am
„fommtidjften unb biltigften gefehäbe unb wate."
Set ©ptucb beg Statbeg weigt »ann bie ?P ölig ei übet ben

Settieb bet tudjfdjeetet unb ©ebneiber fowie ben Segug
baberiger ©trafgelber ben ©ehneibern ber ©efeltfcbaft gum

SJtöbren gu; „wag aber »on fremben ©ewanbfdjneibern
„jefet unb binfür fällt, bog man § ang gelb nennet, bag

„gehört ben ©efetten ber ©efeflfebaft gu ben faufleuten,
„bie foldjeg aufnemmen, banbeln unb bag ©elb bebalten

„follen. — Sie ©lafetmeiftet, bie jefet in bet ©efell*

„fdjaft gu ben ßaufleuten ftnb, Sdjneibet obet Slnbete, bie

„btejj unb Slnbeteg batgegeben baben, wag Stagel, Stutb unb

„bie Sittigfeit innbegteift, follen aud) babei »etbletben.

IS

„Väter selbige betrieben, ihren Antheil Geldwerths, so viel

„Jedem nach vorbemerkter Weise gebührt, auszurichten, wo-

„mit letztere dann von der Gesellschaft und dem Gute gänzlich

geschieden sein sollen, ohne deßhalb irgend Etwas weiter

„fordern noch ansprechen zu können. Gleiche Wahl unter

„den nämlichen Bedingungen ist auch den Tuchscheerern und

„Schneidern gelassen. Nicht berühren aber solle diese

Theilung Diejenigen auf der Tuchscheerer und Schneider Seite,

„die jetzt nicht dieses Handwerkes sind, oder deren Väter

„desselben nicht gewesen, noch diejenigen Gesellen beider Theile,

„die in der Stadt Bern jetzt nicht gesessen sind? diese sollten

„nicht als Theilgenossen angesehen noch gehalten werden, sollen

„und mögen aber nichts desto weniger, wofern sie es wollen,

„bei der Gesellschaft nach wie vor verbleiben. Den be-

„meldten Tuchscheerern und Schneidern ist auch

„zugelassen, Gesellschaften nach der Stadt Bern
„Satzung und Gewohnheit an sich zu nemmen,
„wo sie wollen. Doch bedunkt es dem Rath
„nach Anweisung solcher Satzung, daß Solches in
„der Schneidergesellschaft (zum Mohren) am
„kommlichsten und billigsten geschähe und wäre."
Der Spruck des Rathes weist dann die Polizei über den

Betrieb der Tuchscheerer und Schneider sowie den Bezug
daheriger Strafgelder den Schneidern der Gesellschaft zum

Möhren zu: „was aber von fremden Gewandschneidern
„jetzt und hinfür fällt, das man Hansgeld nennet, das

„gehört den Gesellen der Gesellschaft zu den Kaufleuten,
„die solches aufnemmen, handeln und das Geld behalten

„sollen. — Die Glafermeister, die jetzt in der Gesellschaft

zu den Kaufleuten sind, Schneider oder Andere, die

„dieß und Anderes dargegeben haben, was Nagel, Nuth und

„die Billigkeit innbegreift, sollen auch dabei verbleiben.
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„welchem Jbeil audj bag $aug je gufoinmen mag,
„fowie fonft in alle SBege bei ibten ©ewobnbeitett, Siechten

„unb $etfommen auf einer ober anbern »on beiben ©efell*

„fdjaften."
Sunt Swede »orfdjriftgmäfjtger Sollgiebung ber Sbeilung

in greunbtidjfett otbnete bet Statb »iet feinet SJtitgtiebet ab.

Stlg jebod) bie gu faufleuten günfttgen Sudjfdjeet« unb

Sdjneibet nadj bet ihnen burd) ben Spruch ertljeilten Se*

fugnifj ficb xion biefer ©efeflfebaft trennten, gu berjenigen oon

SJtobren übertraten unb in Setreff ber Sertnögengtbeitung

mit ibren bigberigen Sunftgenoffen ftdj nidjt »erftonbtgen

tonnten, fo wanbten fid) bie karteten mit ibten „Stöfjen
unb Spänen" neuetbtngg an ben Statb unb baten um @t=

nemtung »on ©djieb Stieb tetn. Siefet entfpracb unb be*

geidjnete alg foldje ben Scbultbeiß Safpar »om Stein, ben

Senner Subwig £efeel unb ben ©rofjwribet ©roßbang. Slm

13. Sluguft 1460 fällten biefelben ben Spruch binftdjttidj
bet Sbeitung bahnt, baß bie ficb augfdjeibenben Stubengefeflen

gum SJtöbten an ibte Sdjutbanfptadje nehmen follen bag

©ilbergefdjirr je 1 SJtarf um 7 ©utben unb 1 Ort nad)

SBürbiguug ber Scbiebgmänner, barnadj aber bie Stuben*

rjefeflen gu ben faufleuten (nebft bem §aug) ben übrigen

§augratb allen, ntdjtg abgenommen nodj »orbebatten, nadj

»ormoliger Sdjafeung gu $anben nebmen unb bebalten follen,
bod) fo, baf? bie gemachte ©cbafeung beg §ougratbeg um gwei

tbrinifdje ©ulben betabgefefet fein folle. SBag übet Sllleg

ben Sluggettetenen noaj gu gut fommen mödjte, fei auf

SJtottingtag nädjftfünftig gu begablen.

Sie enblidje Sefeitigung biefeg ©tteiteg binbette inbeffen

niebt, baß in bet $otge übet bem Settiebe bet gefellfdjaftlid)
gefönbetten Setufgatten in eingelnen grillen Swift fid) erf)ob

burd) bie dolrifton beg Sdjnetberbanbwerfg mit bem Suaj*

1«

„welchem Theil auch das Haus je zukommen mag,
„sowie sonst in alle Wege bei ihren Gewohnheiten, Rechten

„und Herkommen auf einer oder andern von beiden Gesell-

„schaften."

Zum Zwecke vorschriftsmäßiger Vollziehung der Theilung
in Freundlichkeit ordnete der Rath vier seiner Mitglieder ab.

Als jedoch die zu Kaufleuten zünftigen Tuchscheerer und

Schneider nach der ihnen durch den Spruch ertheilten Be-

fugniß sich von dieser Gesellschaft trennten, zu derjenigen von

Mohren übertraten und in Betreff der Vermögenstheilung
mit ihren bisherigen Zunftgenossen sich nicht verständigen

konnten, so wandten sich die Parteien mit ihren „Stößen
und Spänen" neuerdings an den Rath und baten um

Ernennung von Schiedsrichtern. Dieser entsprach und

bezeichnete als solche den Schultheiß Caspar vom Stein, den

Venner Ludwig Hetze! und den Großweibel Großhans. Am

13. August 1160 fällten dieselben den Spruch hinsichtlich

der Theilung dahin, daß die sich ausscheidenden Stubengesellen

zum Möhren an ihre Schuldansprache nehmen sollen das

Silbergeschirr je 1 Mark um 7 Gulden und 1 Ort nach

Würdigung der Schiedsmänner, darnach aber die Stuben-

gesellen zu den Kaufleuten (nebst dem Haus) den übrigen

Hausrath allen, nichts ausgenommen noch vorbehalten, nach

vormaliger Schätzung zu Handen nehmen und behalten sollen,

doch so, daß die gemachte Schätzung des Hausrathes um zwei

rheinische Gulden herabgesetzt sein solle. Was über Alles
den Ausgetretenen noch zu gut kommen möchte, sei auf

Martinstag nächstkünftig zu bezahlen.

Die endliche Beseitigung dieses Streites hinderte indessen

nicht, daß in der Folge über dem Betriebe der gesellschaftlich

gesönderten Berufsarten in einzelnen Fällen Zwist sich erhob

durch die Collision des Schneiderhandwerks mit dem Tuch-
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banbelftanb »eranlaßt, inbem nach bamoliger Uebung ben

Scbneibein Wohl bet $anbet mit Sudj, nidjt abet anbete

fitämetei mit tleinen SBaaren ober anbern Stoffen eilaubt

wot, beten Settieb augfdjließlidj ben fiaufleuten guftanb.

Sllg babei Setet Solanbt bet Sdjneibet obiger Sorfdjrift
guwiber einige foldjet Stttifet, wie Steftelbüte, Seiben*
binben unb äbnticbe Stämetwaaten fett hielt, ttaten 1520
bie SJteiftet unb ©tubengefeflen bet ©efeUfdjaft gu ben Sauf*

leuten flogenb gegen benfelben ouf, baß et in ibr ©ewerbe

eingreife unb bobei fid) weigere, ibnen beßbalb bog ®ebüh--

renbe auggutidjten, wag bog ©tabttedjt fotbete. Solanbt

hta^te bagegen an, baß bei $anbel mit fleinfügtg« Sauf*

manngwaate »otmalg »on anbeut Stubengefeflen »on SJtöbten

oljne itgenb einigen ©nfpmcb gettieben wotben fei; unb weil

biefelben gteibeit unb Stedjt befäßen, 3atdj gu feilem Sauf
auggitfcbnetben unb gu »etfaufen, wag eineg bei gtößten

©tüde in bem ©ewetbe feie, fo fönne ihm Soldjeg in bem

Uebrigen unb ©eringen wobl nicht abgefcblagen werben. Ser

Statbgfprucb »om 13. Jpomung 1520 fanb jebocb bie JHage

für begrünbet unb entfebieb, baß Solanbt unb Slnbere »on

ber ©efeltfcbaft gu bem SJtöbren {einerlei Stäntetei auglegen

noch feil batten follen, welche ber ©efeflfebaft gu ben $auf=

leuten gubiene, fonbern beffen ftd) gu enthalten haben; wenn

aber Qemonb unter ibnen ber tefetem ©ewetb btaudjen wolle,

fo fei ben SJteiftem gu ben Saufleuten nadj beten Stedjten

30 Schillinge augguttdjten füt ein unb alle Male, bod) bleibe

ben SJteiftem unb Stubengefeflen gum SJtöbten ibte gteibeit
Jttdj auggufdjuriben unb gu »etfaufen, nad) bem Slugweife

beg Sbeitbtiefeg »otbebalten.

Obfdjon nun bet §anbelgftanb bet ©efeflfetjaft gu

ben Saufleuten ben Stamen gab, aud) ben elften Stamm
betfelben augmadjte, unb in foldjet ©genfdjaft ibt bie Obttg*

»Etnet £«f«ücniud) 1663. 2

l?

handelstand veranlaßt, indem nach damaliger Uebung den

Schneidern wohl der Handel mit Tuch, nicht aber andere

Krämerei mit kleinen Waaren oder andern Stoffen erlaubt

war, deren Betrieb ausschließlich den Kaufleuten zustand.

Als daher Peter S ola not der Schneider obiger Vorschrift

zuwider einige solcher Artikel, wie Nestelhüte, Seidenbinden

und ähnliche Krämerwaaren feil hielt, traten 152(1

die Meister und Stubengesellen der Gesellschaft zu den

Kaufleuten klagend gegen denselben auf, daß er in ihr Gewerbe

eingreife und dabei sich weigere, ihnen deßhalb das Gebührende

auszurichten, was das Stadtrecht fordere. Solandt
brachte dagegen an, daß der Handel mit kleinfügiger Kauf-

mannswaare vormals von andern Stubengesellen von Möhren
ohne irgend einigen Einspruch getrieben worden sei; und weil

dieselben Freiheit und Recht besäßen, Tuch zu feilem Kauf
auszuschneiden und zu verkaufen, was eines der größten

Stücke in dem Gewerbe seie, so könne ihm Solches in dem

Uebrigen und Geringen wohl nicht abgeschlagen werden. Der

Rathsspruch vom 13. Hornung 1520 fand jedoch die Klage

für begründet und entschied, daß Solandt und Andere von

der Gesellschaft zu dem Möhren keinerlei Krämerei auslegen

noch feil halten sollen, welche der Gesellschaft zu den

Kaufleuten zudiene, sondern dessen sich zn enthalten haben; wenn

aber Jemand unter ihnen der letztern Gewerb brauchen wolle,

so sei den Meistern zu den Kaufleuten nach deren Rechten

30 Schillinge auszurichten für ein und alle Male, doch bleibe

den Meistern und Stubengesellen zum Möhren ihre Freiheit
Tuch auszuschneiden und zu verkaufen, nach dem Ausweise

des Theilbriefes vorbehalten.

Obschon nun der Handels stand der Gesellschaft zu

den Kaufleuten den Namen gab, auch den ersten Stamm
derselben ausmachte, und in solcher Eigenschaft ihr die Obrig-

Berner Taschenbuch iM, 2
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feit bie poljgeilidje Stuffidjt übet ben §anbelg*
bettieb gu ©tabt unb Sanb übetttug, fo waten bcdj,

wie fdjon aug ben etgangenen Statbgfprüdjen erbellt, bie

§anbelgleute nicht an bie ©efeltfcbaft gu Saufleuten gebunben,

noch war,lefetete »«pflichtet, foldje »on anbem ©efellfebaften

anguneljnten, wie bieß bei folcben ^anbroeifen bet gafl wat,
mela)e günftigen Siegeln untetwotfen waten, unb beten

©liebet auf benjenigen Stuben angenommen wetben mußten,

wohin ibre Serufgart gehörte. So lange eg im Qnterejfe

ber ©efellfebaften lag, an ©enoffen gabtteidj gu fein, fanb

jene Slnnabme feinen SBibetfptudj, ja »ielmeljr würbe fie

felbft »on bet ©efetlfdjaft, wohin ben Setteffenben fein §anb=

wett wieg, »on Stedjtgwegen gefotbett, wie obig« ©tteit
gwifdjen Saufteuten unb SJtöbten bewetgt. Stnbetg geftoltete

ftdj abet bie Sache »on bem Seitpuntte an, alg ben ©efell*

fdjaften bie Untetftüfeung unb Pflege ibrer Slrmen
gefefelicb auferlegt würbe (1676), unb butdj Strbeitg*

fdjeu unb anbere golgen bei ©itten» etbetbniß bie Sabt
tieberlidjer $augbaltet unb baber bürftiger Surger bebeutenb

gunabm. Sa fudjten bie ©efellfdjaften ber Slufnabmen foldjer
Strt ftd) gu entheben unb foldje nad) SJtaßgabe beg Setufeg
anbetn aufgulaben, fo baß bie Obtigfeit fid) »«anlaßt fanb,

beftimmte Sotfdjriften über ben ©egenftanb gu erlaffen, wie

benn am 24. SJtätg 1692 »on Statb unb Sedjggebnet be*

fdiloffen wutbe, baß „jebet Sutg« ob« ßwige Csinwobnet"

auf betjenigen ©efeUfdjaft angenommen werben folle, auf
weldjer fein erternteg §anbwerf günftig wäre, „gu*
malen bte $anbwerfe nidjt »on ben ©efell*
fdjaften, fonbern bie ©efellfchaften »on ben
Öanbwerfen ihren Urfprung baben." Slm 12.

Januar 1695 wutbe biefe Otbnung »or bem Statbe ber

Sweibunbett beftätigt. gut biejenigen, welche bigbet an

13

Kit die polizeiliche Aufsicht über den Handels»
betrieb zu Stadt und Land übertrug, so waren doch,

wie schon aus den ergangenen Rathssprüchen erhellt, die

Handelsleute nicht an die Gesellschaft zu Kaufleuten gebunden,

noch war, letztere verpflichtet, solche von andern Gesellschaften

anzunehmen, wie dieß bei solchen Handwerken der Fall war,
welche zünftigen Regeln unterworfen waren, und deren

Glieder auf denjenigen Stuben angenommen werden mußten,

wohin ihre Berufsart gehörte. So lange es im Interesse

der Gesellschaften lag, an Genossen zahlreich zu sein, fand

jene Annahme keinen Widerspruch, ja vielmehr wurde sie

selbst von der Gesellschaft, wohin den Betreffenden fein Handwerk

wies, von Rechtswegen gefordert, wie obiger Streit
zwifchen Kaufleuten und Mohren beweist. Anders gestaltete

sich aber die Sache von dem Zeitpunkte an, als den

Gesellschaften die Unterstützung und Pflege ihrer Armen
gesetzlich auferlegt wurde (1676), und durch Arbeitsscheu

und andere Folgen der Sittenverderbniß die Zahl
liederlicher Haushalter und daher dürftiger Burger bedeutend

zunahm. Da suchten die Gesellschaften der Aufnahmen solcher

Art sich zu entheben und solche nach Maßgabe des Berufes
andern aufzuladen, so daß die Obrigkeit sich veranlaßt fand,

bestimmte Vorschriften über den Gegenstand zu erlassen, wie

denn am 24. März 1692 von Rath und Sechszehner

beschlossen wurde, daß „jeder Burger oder Ewige Einwohner"
auf derjenigen Gesellschaft angenommen werden solle, auf
welcher sein erlerntes Handwerk zünftig wäre, „zu-
malen die Handwerke nicht von den
Gesellschaften, sondern die Gesellschaften von den
Handwerken ihren Ursprung haben." Am 12.

Januar 1693 wurde diese Ordnung vor dem Rathe der

Zweihundert bestätigt. Für diejenigen, welche bisher an
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fein befonbeteg Ipanbwerf (Sunft) gebunben waren, beftimmte

ein Sefcbluß »on Statb unb Sedjggebnet »om 3iabte 1702,
„baß fte auf tbtet öäterlidjen ©efeflfebaft gu »erbletben

in ber femeten gteibeit getaffen wetben follen."
So bte ©efeflfdjaft gu Saufleuten in feinem $anbwert<3*

»erbanbe ftanb, fo befanb fte ftd) in golge ber oben er*

wäbnten Serorbnung in bet günftigen Stellung, foldje Stn*

gehörige, bie bem §anbw«fgftanbe gewibmet waren, anbem

©efellfebaften guweifen gu fönnen, ohne gebalten gu fein,

foldje »on biefen angunebmen, »on weldjer Segongenfajaft
fte audj waren. Sei gegebenen Slnläßen »erhielt fte ftd)

benn aud) abtebnenb, namentlid) wenn in Semfung auf ben

Urfprung unb ben Stamen ber ©efeflfebaft $anbelgleute
gur Stnnabme ftd) melbeten, welche, weil nicht günftigen Se*

rufeg, entwebet abgewiefen obet untet Setwabtung gegen

donfequengen bloß freiwillig angenommen wutben. Sefeteteg

Wat mit Saniel §etff, »on Sttaßbutg, unb $ean Se*

maite, »on DJtattitcben, bet galt, welche alg Setteget unb

dinfühxet einer nambaften SJtandjeftertuchmanufaftur im Qabr

1699 gu ßwigen ßinwobnem bet ©tabt Setn angenommen
unb auf ibt Sewetben bin am 1. gebtuat 1700 fteiwillig
unb nut untet gewiffen Sebingungen gu ©tubengenoffen bei

Saufteuten aufgenommen wutben.

Sagegen fdjettette 1703 ^of. $etntidj ©teiget mit
feinem Slnfucben um Slufnobme, alg et batauf ftdj ftüfete,

1) baß feine Sltetn bei SJtöbten günftig unb nad) feinet

SJteinung »otmalg beibe ©efeflfdjaften laut eineg atten %hti=

lunggbriefeg nur @ine gewefen, unb 2) baß er bte ©pegerei*

banblung treibe, unb baber fein Seruf ihn auf bie ©efell*

fdjaft gu Saufleuten weife. — Gbenfo würbe bem SBattmann

Sob- Safob gaßnadjt, ben bie ©efeflfebaft gu ©djmieben

auf Saufteuten gewiefen, 1711 bie Slufnobme abgefdjlagen,
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kein besonderes Handwerk (Zunft) gebunden waren, bestimmte

ein Beschluß von Rath und Sechszehner vom Jahre 1702,
„daß sie auf ihrer väterlichen Gesellschaft zu verbleiben

in der ferneren Freiheit gelassen werden sollen."
Da die Gefellschaft zu Kaufleuten in keinem Handwerksverbande

stand, fo befand sie sich in Folge der oben

erwähnten Verordnung in der günstigen Stellung, solche

Angehörige, die dem Handwerksstande gewidmet waren, andern

Gesellschaften zuweisen zu können, ohne gehalten zu sein,

solche von diesen anzunehmen, von welcher Begangenschaft

sie auch waren. Bei gegebenen Anläßen verhielt sie sich

denn auch ablehnend, namentlich wenn in Berufung auf den

Ursprung und den Namen der Gesellschaft Handelsleute
zur Annahme sich meldeten, welche, weil nicht zünftigen
Berufes, entweder abgewiesen oder unter Verwahrung gegen

Confequenzen bloß freiwillig angenommen wurden. Letzteres

war mit Daniel Herff, von Straßburg, und Jean Le-

maire, von Markirchen, der Fall, welche als Verleger und

Einführer einer namhaften Manchestertuchmanufaktur im Jahr
1699 zu Ewigen Einwohnern der Stadt Bern angenommen
und auf ihr Bewerben hin am 1. Februar 1709 freiwillig
und nur unter gewissen Bedingungen zu Stubengenossen bei

Kaufleuten aufgenommen wurden.

Dagegen scheiterte 1793 Jos. Heinrich Steiger mit
seinem Ansuchen um Aufnahme, als er darauf sich stützte,

1) daß seine Eltern bei Möhren zünftig und nach feiner

Meinung vormals beide Gesellschaften laut eines alten

Theilungsbriefes nur Eine gewesen, und 2) daß er die Spezerei-

handlung treibe, und daher sein Beruf ihn auf die Gesellschaft

zu Kaufleuten weise. — Ebenso wurde dem Wattmann

Joh. Jakob Faßnacht, den die Gesellschaft zu Schmieden

auf Kaufleuten gewiesen, 1711 die Aufnahme abgeschlagen,
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„in Setradjtung baß Saufmannfdjaft tein ^anbwerf
feie, um beren SBiflen bog rotbe Such an bie ©efeflfebaft

binbe,8) fonbern eine Sunft gleich ber SJtaterei, ©olbfdjmie*

ben, Slpotbefer, ©ebärer, Suderbäden, Saftetenbäden unb

anbern freien Segangenfdjaften mehr; benebeng genugfam gu

etgetgen, baß alg gu »origen Seiten 6. ©. ber Sauf*
leute auf ihre ©efeUfdjaft geforbert, biefelbe
beffen obgewiefen worben, big jefeunb nadj ent*
ftanbener Settelorbnung, wo biefelbe aug be*

tonnten Urfaeben gu befdjweren gefudjt wirb." —
Stach wtebetbolteh »«geblichen Setfudjen beg namlidjen Se*

wetbetg, ben bie ©efeflfebaft gu Scbmieben unteiftüfete, fam

inbeffen am 30. Segembet 1713 gwifdjen ben beiben ©e=

feflfcbaften ein Setgleicb gu Stanbe, weichet febr djarafte*

rtfttfcbe Seftimmungen enthält: gaßnaebt würbe auf Schrate*

ben alg feineg Saterg Sunft angenommen, hingegen SJteifler

Sollinger ber Stotbgießer, beffen Sätet auf Sauf leuten

günftig wat, unb beffen §onbwetf alg ein „gefdjenfteg" aud)

nidjt an ©djmieben banb, wie beim bie Stotbgießer oueb

anberwo günftig feien, ber ©efeltfcbaft »on Saufteuten wieber

gugetbeilt, »on Welch« et 1698 um feineg «leinten §anb*
wetfg willen angewiefen worben wat, auf feinet Csbtengunft

gu Sdjmieben fidj angumelben, Welche ibn auch 1700 ange*

nommen hatte, gür bie Sutunft »erfpradj bann bie ©efell*

fdjaft gu Saufleuten, baß fie feine ibrer Stubengenoffen, weldje

mit gefeflfdjaftlidjer Unterftüfeung ein $anbwetf erlernen foll*

ten, ein foldjeg lernen laffen Wofle, Weldjeg fte auf ©Amieben

weifen würbe; anbetetfeitg »erfpradj bie ©efetlfdjaft »on

©djmieben, baß fte »on nun an ibrer Stubengenoffen ©öbne,

s) Vag fogenamtte roflje Sud) unb bie Surger<3»unfie ent*

hielten bie Sammlung bet eigentlichen 8faategnint>gefef5e.

30

„in Betrachtung daß Kaufmannschaft kein Handwerk
feie, um deren Willen das rothe Buch an die Gesellschaft

binde, 8) sondern eine Kunst gleich der Malerei, Goldschmieden,

Apotheker, Schärer, Zuckerbäcken, Pastetenbäcken und

andern freien Begangenfchaften mehr; benebens genugsam zu

erzeigen, daß als zu vorigen Zeiten E. E. der Kaufleute

auf ihre Gesellschaft gefordert, dieselbe
dessen abgewiesen worden, bis jetzund nach

entstandener Bettelordnung, wo dieselbe aus
bekannten Ursachen zu beschweren gesucht wird." —
Nach wiederholten vergeblichen Versuchen des nämlichen

Bewerbers, den die Gesellschaft zu Schmieden unterstützte, kam

indessen am 30. Dezember 1713 zwischen den beiden

Gesellschaften ein Vergleich zu Stande, welcher sehr charakteristische

Bestimmungen enthält: Faßnacht wurde auf Schmieden

als seines Vaters Zunft angenommen, hingegen Meister

Zollinger der Rothgießer, dessen Vater auf Kaufleuten

zünftig war, und dessen Handmerk als ein „geschenktes" auch

nicht an Schmieden band, wie denn die Nothgießer auch

anderwo zünftig seien, der Gesellschaft von Kaufleuten wieder

zugetheilt, von welcher er 1698 um seines erlernten Handwerks

willen angewiesen worden war, auf seiner Ehrenzunft

zu Schmieden sich anzumelden, welche ihn auch 1700
angenommen hatte. Für die Zukunft versprach dann die Gesellschaft

zu Kaufleuten, daß sie keine ihrer Stubengenossen, welche

mit gesellschaftlicher Unterstützung ein Handwerk erlernen sollten,

ein solches lernen lassen wolle, welches sie auf Schmieden

weisen würde: andererseits versprach die Gesellschaft von

Schmieden, daß sie von nun an ihrer Stubengenossen Söhne,

s> Das sogenannte rothe Buch und die Bnrgerspnnkte
enthielten die Sammlung der eigentlichen Staatsgnmvgesetze.
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obgleich fie Sauf* ob« §anbefeleute waten, auf ibt Segebtett

unoerweigert gutwillig alg ©efeflfdjaftgongebörtge annebmen

Weibe. —
©in äbnfidjet Setgleidj Wie mit Scbmieben wutbe 1732

mit bet ©efeflfebaft gu Sdjubmacbetn abgefdjloffen, alg

bem SBatt* unb §anbelgmann Samuel Stunnet ebenfalls

bie nacbgefudjte Stufnaljme »etweigett wotben wat. Set ge*

geftfeitigen S«pfli«btung beibet ©efeflfdjaften, iljte bet Sauf*

monnf«boft obet bem ©djubntadjerfjanbwerfe gewibmeten Sin*

gebörigen bei fi«b gu bebalten unb auf tljrer »ätetlidjen

©efeüfchaft ohne einigen SBibetfptudj annehmen gu wollen,
wutbe gu ©unften »on Saufteuten bet Sotbebalt ber hanb*

Werfggünfttgen Stechte für foldje ©tubengenoffen angehängt,
Welche bog ©djubmacberbanbwert nach ©ebraudj orbentlidj
erlernt unb bie SBanbetfdjaft auggeftanben hätten, baß Solchen

bie »«langte Sulaffung, bog SJteifterftüd gu machen, niebt

abgefcblagen werten fofle, unb baß, wenn baffelbe bei gebot*

tenem ©ramen probbältig unb meiftettnäßig etfannt wütbe,
ein Soldjet gegen ßntridjtung bet üblichen ©ebübt in bte

SJtetftetfcbaft beg §anbwetfeg ohne SBtbettebe auf* unb ange*

nommen werbe, ben §anbwertSbotten beiwohnen fönne unb

bog ©ttmtntedjt gleich anbetn SJteiftetn befifeen, in Summa

gleich wie bie Sefdjwerben ertragen helfen, alfo oud) aller
9ted)te etneg Sdjubmadjermeifterg ftdj gu erfreuen haben folle,
außer bem Stubenredjte gu Sdjubmadjern unb habet fließen*
bera ©enüffe.

Gtnftet wat bet ©tteitbanbel, welchen 1732 wegen bet

Stbweifung beg SBattmanng (Smanuel §tbnet bie ©efell*
fdjaft gu Stiftern anhob, bo biefe ebenfalls biejentge gu
Saufteuten einet §anbwetfggunft gletcbguftelleit fudjte, wo*

gegen lefetere außer anbetn ©tunben audj batauf fiaj betief,
baß »on ben in Sem »oibonbenen $anbetsteuten nur ber
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obgleich sie Kauf- oder Handelsleute wären, auf ihr Begehren

unverweigert gutwillig als Gesellschaftsangehörige annehmen

werde. —
Ein ähnlicher Vergleich wie mit Schmieden wurde 173S

mit der Gesellschaft zu Schuhmachern abgeschlossen, als
dem Watt- und Handelsmann Samuel Brunner ebenfalls

die nachgesuchte Aufnahme verweigert worden war. Der

gegenseitigen Verpflichtung beider Gesellschaften, ihre der

Kaufmannschaft oder dem Schuhmacherhandwerke gewidmeten

Angehörigen bei sich zu behalten und auf ihrer väterlichen

Gesellschaft ohne einigen Widerspruch annehmen zu wollen,
wurde zu Gunsten von Kaufleuten der Vorbehalt der

handwerkszünftigen Rechte für solche Stubengenossen angehängt,

welche das Schuhmacherhandwerk nach Gebrauch ordentlich

erlernt und die Wanderschaft ausgestanden hätten, daß Solchen

die verlangte Zulassung, das Meisterstück zu machen, nicht

abgeschlagen werden solle, und daß, wenn dasselbe bei gehaltenem

Examen probhciltig und meistermäßig erkannt würde,
ein Solcher gegen Entrichtung der üblichen Gebühr in die

Meisterschaft des Handmerkes ohne Widerrede auf- und

angenommen werde, den Handwerksbotten beiwohnen könne und

das Stimmrecht gleich andern Meistern besitzen, in Summa

gleich wie die Beschwerden ertragen helfen, also auch aller
Rechte eines Schuhmachermeisters sich zu erfreuen haben solle,

außer dem Stubenrechte zu Schuhmachern und daher fließendem

Genusse.

Ernster war der Streithandel, welchen 173S wegen der

Abweisung des Wattmanns Emanuel Hibner die Gesellschaft

zu Pfistern anhob, da diese ebenfalls diejenige zu
Kaufleuten einer Handwerkszunft gleichzustellen suchte,

wogegen letztere außer andern Gründen auch darauf sich berief,
daß von den in Bern vorhandenen Handelsleuten nur der
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getingfte Zbeil bei Saufleuten günftig feie,9) gumat unter

ungefäbt 100 ibrer ©tubengenoffen niajt mebr alg brei ge*

9) 3nlber afferbing« wohlBegtünbefen Slntwort »on Äaufleuten
auf bfe Jriage »on ?>ftfietn Witb bie 93ebau»tung, bafj bie (Sigens

fdjaft beg .§anbeli5mamie<3 an bie etfietc ©efettfcbaft Binbe, unter
Slnbetm audj mit fofgenbet ironffdjet (Sremptfftcintng ad absurdum

ju führen gefudjt. „Unb mag man tool)l bi« nidjt ohne

Soeben fragen, 06 bann, Weilen nach bem Systemate ber fjertcn
©egneten oieäSBoljterleraung ber ^anbeläfdjafft 51t Äauffenten bin*
Binbct, bet Banquier, ber SSaabtmaivn, ber Quinquailler, ter
Droguist, ber Ißferttbänblei, »er SBeinbänbfet, ber itorn SBitdje*

ter, tet %aba£t unb 33anbef*firämcr, in Summa bet Marchand
en gros unb en Detail in genere et specie, fo etwann eimdje
3eft lang in einet Boutique obet Contoir ju ©enff, grancffort
unb anbetetoo auc'geliatiet, aucb J'1 itoufleuten t)uicjct)öve? in
folcfiem fabl bötfften bte un»«Botgenen StBftcbten ber Vetren ©eg*

neren »on felbften px nidjts werben." ®ie gegnetifdjc 'Jirgumcn*
tation, bau and) ber Käme Äaufleuten »ie ©efeUfcpaft ali bie

fpecijtfdje 3unft ber Jpanbelsfeute batffefle, Wirb febr naio Bamit
gutütfgenuefen : „Ludus in verbis verba prsetereaque nihil.
S3ct utfptüngltdjei ©önbenmg ber ®efellfd)afft gu Äauffeuten »on
bero git SJioljren Beliebte obne wettete« Ocadjbencten ober ©runb
ben Stamen Ataufleuten anjunebmett; wann aBet Ijierausj folget,
baf bet £ueb*§anbeleimatm, bet ©ctDeiu^anbclämann, bet SBedjfel*
^anbelämann um beä Bioffen «JlamensS Witten ju Äauflettlen jünffttg
fein fofle, fo folget mit gleichem ©runb, bet 5fJafIeien*S9eef, ber
3uctet*4)ed ju fßfiftew, bev ©olbfefemtb, bet Sirdeffdjmib ju
Schnitten, unb ber Operator ober S3att(J)febnrt)bet ju SJtöbten

günfftig" it. f. W.

Stnbetetfette! liep es aucb *ßftitera an ©ebötfe nicht fehlen.
3n t'bter .Klage äufjett ftet) biefe ©efeflfebaft bafjin, baff, Wenn

man aucb jugcBen wollte, baff „bie .Ratijfmaniifd)afft benen §anb*
Wetcten »otjujteben unb untet bie ftetjen Vocationen unb '-Began*

genfdjafften ju gefjlcn felje", Wie folebe bann in bet %bat bodjju*
fd)ä|5en ift, bann nicht nut bat fte bie Jfpanb in ©eiben, ©olb,
fetten unb ben ebelfien ©ewäebfen, fonbern buteb fte baben fid)
in benen älteren unb jüngeren 3eitrn ©table unb Sänbet grop

SS

geringste Theil bei Kaufleuten zünftig seie, zumal unter

ungefähr 100 ihrer Stubengenossen nicht mehr als drei ge-

2) J<der allerdings wohlbegründetcn Antwort von Kaufleuten
auf die Klage von Pfistern wird die Behauptung, daß die Eigenschaft

des Handelsmannes an die erstere Gefellfchaft binde, unter
Anderm auch mit folgender ironifcher Eremplificirung sä udsur-
àura zu führen gesucht. „Und mag man wohl hier nicht ohne

Lachen fragen, ob dann, weilen nach dem Lvsteinäts der Herren
Gegneren dieMohlcrlernung der Handelsschafft zu Kaufleuten hin-
bindct, der Läncznier, der Waadtmann, der Huin^usiller, der

Oroguist, der Pfcrdthäudler, der Weinhändler, der Kern Wucherer,

der Taback- uud Bâudel-Krâmcr, iu Luvarag, der NàroKànà
en gros und e» Detail in genere st Speele, so etwann einiche

Zeit lang in einer LoutiHus oder Oontoir zu Genff, Franckfort
und anderswo ausgeharret, auch zu Kaufleute» hingehöre? in
solchem fahl dörsfte» die imverborgenen Absichten der Herren
Gegneren von selbsten zu nichts werden," Die gegnerische Argumentation,

dan auch der Name Kaufleuten die Gesellschaft als die

specifische Zunft der Handelsleute darstelle, wird sehr naiv damit
zurückgewiesen: „liucius in verbis, verdä prsetereägus nikil.
Bei ursprünglicher Sönderung der Gefettschafft zu Kaufleuten von
dero zn Möhren beliebte ohne weiters Nachdencken oder Grnnd
den Namen Kaufleuten anzunehmen; wann aber hieraus folget,
daß der Tuch-Handelsmann, der Seiden-Handelsmann, der Wechsel-
Handelsmann um des blossen Namens willen zu Kaufleuten zünfftig
sein folle, so folget mit gleichem Grund, der Pasteten-Beck, der
Zucker-Veck zu Pfistern, der Goldschmid, der Circkelschmid zu
Schmiden, und der Operator oder Bauchschneyder zn Möhren
zünfftig" „, s, w.

Andererseits ließ es auch Pfistern an Schärfe nicht fehlen.

In ihrer Klage äußert fich diefe Gefellfchaft dahin, daß, wenn
man auch zugeben wollte, daß „die Kauffmanuschafft denen Hand-
wercken vorzuziehen und unter die freyen VocMonen und Bcgcm-
geuschafftcn zu zehlen seye", wie solche dann in der That
hochzuschätzen ist, dann nicht nur hat sie die Hand in Seiden, Gold,
Perlen und den edelsten Gewächsen, fondern durch sie haben sich

in denen älteren nnd jüngeren Zeiten Städte und Länder groß
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genwättig bie §anbetfdjaft übten, wäbtenb fub bei ben übtigen

©efellfebaften, Sfiftetn felbft nidjt auggenommen, eine SJtenge

Saufleute befanben, beren Stnnobrae ber ©efeflfebaft niemals

gugemutbet worben wate, »on benen bann wirflieb auch 39

namentlich angeführt werben. 10) — SereitS wor bet Stecht»*

banbel fo weit geblieben, baß et »ot bie bödjfte Snftang,

©djultbeiß, Stätb unb Sutg«, gebtaibt werben foflte, als

buidj eine Serfügung »on Statb unb ©edjSgebner bemfelben

ein (Snbe gemacht wutbe, nadj welch« bei SfBattmann $ibnet
bet ©efeUfdjaft gu Sfiftetn »«blieb. u)

Sünftigen ©ttettigfeiten foldjet Slit half baS wabtfdjein*
lieb aus obigem Slnlaße am 14. SJtätg 1738 etloffene Seilet
»on Statb unb Swriljunbett ab, worin feftgefefet witb, baß

Qebet auf betjenigen ©efeUfdjaft oetbletben folle,
bie et einmal angenommen, unb feine anbete
anguttebmen ihm gugelaffen feie. Set abet noch

feine ©efeUfdjaft angenommen habe, bet fönne auf einet

anbetn als bet »ätetltdjen unb ererbten ©efeUfdjaft fid) an*
melben, berfelben jebod) fofle eS frei fteben, einen Soldjen

unb gu S3eberrfdjern »iel« SMrfeten, fjanbetelettte aBct gu gürften
unb greifen Ferren gemaebt", — beunoctj Äauffeuten „in einem

groffen 3rrtbum fteefe, Wann fte ftd) übet bie §anbwett« erbeben
unb fid) t'fjnen nicht gleid) jebten Wollten", beim »ot 3eüen fei
bie jtaufmamtfdjaft ben ^anbioetfen gfeieb gejätjft worben; man
habe „bie ßaufmanuSnutgen audj aufgebtnget, febig gef»rocbeu,
ibnen SebrBriefe gegeBen", bie Äattfmannfebaft babe and) ibre
Snnungen geba&t.

10) SBatfmännet, ¦§anbeteileute, ©begierer, ein Sucbfjctnbler,
ein SaBaf&änbler, ein 3uctetBeet u. f. w.

») Sie $to$ebut ifi gebrudt it. b. Z. „Procedur gwffcbeu
@. <S. ©efeflfebaft gu Softem unb ®. <S. ©efeflfebaft gu Äattf*
leuten". «ein. «3. ^ottinu«. 1734. gol. @. 83.

23

genwärtig die Handelschaft übten, während sich bei den übrigen

Gesellschaften, Pfistern selbst nicht ausgenommen, eine Menge

Kaufleute befänden, deren Annahme der Gesellschaft niemals

zugemuthet worden wäre, von denen dann wirklich auch 39

namentlich angeführt werden. — Bereits war der Rechtshandel

so weit gediehen, daß er vor die höchste Instanz,

Schultheiß, Räth und Burger, gebracht werden sollte, als

durch eine Verfügung von Rath und Sechszehner demselben

ein Ende gemacht wurde, nach welcher der Wattmann Hibner
der Gesellschaft zu Pfistern verblieb.

Künftigen Streitigkeiten solcher Art half das wahrscheinlich

aus obigem Anlaße am 14. März 1738 erlassene Dekret

von Rath und Zweihundert ab, worin festgesetzt wird, daß

Jeder auf derjenigen Gesellschaft verbleiben solle,
die er einmal angenommen, und keine andere
anzunehmen ihm zugelassen seie. Der aber noch

keine Gesellschaft angenommen habe, der könne auf einer

andern als der väterlichen und ererbten Gesellschaft sich

anmelden, derselben jedoch solle es frei stehen, einen Solchen

und zu Beherrschern vieler Völckeren, Handelsleute aber zu Fürsten
und grossen Herren gemacht", — dennoch Kaufleuten „in einem

grossen Irrthum stecke, wann sie sich über die Handwerker erheben
«nd sich ihnen nicht gleich zehlen wollten", denn vor Zeiten sei

die Kaufmannschaft den Handwerken gleich gezählt worden; man
habe „die Kaufinannsjnngen auch anfgedinget, ledig gesprochen,
ihnen Lehrbriefe gegeben", die Kaufmannschaft habe auch ihre
Innungen gehabt.

i») Wattmänner, Handelsleute, Svezierer, ein Buchhändler,
ein Tabakhändler, ein Zuckerbeck u. f. w.

") Die Prozedur ist gedruckt u. d. T, „?roosàur zwifchen
E. E. Gesellschaft zn Pfistern und E. E. Gefellfchaft zu
Kaufleuten", Bern. E, Hortinus, 1734. Fol, S. 83.



24

angunebmen obet nidjt, in weldj lefetetm galle fdjließticb bet

»ätettidjen Sunft bie Sftidjt bet Stufnabme obliege.

SBie gum tbeil fdjon ftübet behielt nun bie ©efeltfcbaft

gu Saufleuten bie ©öbne ihrer eigenen Sunftgenoffen bennod)

bei ftd), wenn fie febon günftige ^anbwerfe erlernt hatten,

nabm aber aud) teine Stngebörigen anbetet ©efellfebaften an.

3n folebem ©inne beantwottete fte bie untetm 31. Sluguft
1804 »on Seböibe aus an biefelbe gelangte Slnftage, ob

unb auf wetdje SBeife Saufleuten eine gefdjloffene ©efell*
f eh oft feie, wie biuwieber fdjon 1799 eingelne ©efellfchaften

(SJtöbren, ©djubmadjern, SJtittellöwen, Sfiftem) bie (Stflätung
abgegeben hatten, baß fte »on nun an ibre ©efellfebaften als

gefdjloffen betrodjteten unb beS $anbwetfg Wegen feine ©e*

noffen mebr Weber annehmen noch geben würben, bie §anb=

werfs»erbinblichfeit aufgehoben wäre.

Qenen befolgten ©runbfafe binftdjtlicb ber günftigen §anb<

werfe befräftigte noct) ein Sefret beS großen ©tabtratbeS »om

24. Qanuar 1805, wobutdj ber Sunftgroang für bie 13

©efellfchaften ber Stabt Sem förmlich aufgehoben wutbe, fo*

mit auch jene Setpftidjtung ber SInnabme unb bie Sefugniß

gur Slbgabe foldjer Stngebörigen, welche ficb günftigen $anh
werfen wtbmeten, aufborte. Seit biefer Serorbnung bebingt

alfo auSfdjtießlicb bie Slbftammung bte ©efellfcbaftgonge*

börigfeit. —
Qbrer Sufammenfefeung noch trägt wie auS bem ©efog*

ten beröorgebt, febon feit Qabrbunberten bie ©efeUfdjaft bloß

ben Stamen einer Sorporation »on Saufteuten, welcher Se*

rufgart, wie bereitg erwäbnt würbe, im Serlaufe ber Seit

mehr unb mehr nur ein geringerer Shell ibrer SJtitglieber an*

geborte. So finben ficb wie auf ben meiften anbetn Sünften

auf beutigen Sag auch gu Saufteuten in gtoß« SJtonnigfal*

tigfeit bie »etfajiebenften wiffenfdjaftlidjen, tedjnifdjen, gewetb*
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anzunehmen oder nicht, in welch letzter« Falle schließlich der

väterlichen Zunft die Pflicht der Aufnahme obliege.

Wie zum Theil schon früher behielt nun die Gesellschaft

zu Kaufleuten die Söhne ihrer eigenen Zunftgenossen dennoch

bei stch, wenn sie schon zünftige Handwerke erlernt hatten,

nahm aber auch keine Angehörigen anderer Gesellschaften an.

In solchem Sinne beantwortete sie die unterm 31. August
1804 von Behörde aus an dieselbe gelangte Anfrage, ob

und auf welche Weise Kaufleuten eine geschlossene Gesellschaft

seie, wie hinwieder schon 1799 einzelne Gesellschaften

(Möhren, Schuhmachern, Mittellöwen, Pfistern) die Erklärung
abgegeben hatten, daß sie von nun an ihre Gesellschaften als

geschlossen betrachteten und des Handwerks wegen keine

Genossen mehr weder annehmen noch geben würden, die

Handwerksverbindlichkeit aufgehoben wäre.

Jenen befolgten Grundsatz hinsichtlich der zünftigen Handwerke

bekräftigte noch ein Dekret des großen Stadtrathes vom

24. Januar 180S, wodurch der Zunftzwang für die 13

Gesellschaften der Stadt Bern förmlich aufgehoben wurde,
somit auch jene Verpflichtung der Annahme und die Befugniß

zur Abgabe solcher Angehörigen, welche sich zünftigen Hand»

werken widmeten, aufhörte. Seit dieser Verordnung bedingt

also ausschließlich die Abstammung die Gesellschaftsangehörigkeit.

—
Ihrer Zusammensetzung nach trägt wie aus dem Gesagten

hervorgeht, schon seit Jahrhunderten die Gesellschaft bloß

den Namen einer Korporation von Kaufleuten, welcher

Berufsart, wie bereits erwähnt wurde, im Verlaufe der Zeit
mehr und mehr nur ein geringerer Theil ihrer Mitglieder
angehörte. So finden sich wie auf den meisten andern Zünften

auf heutigen Tag auch zu Kaufleuten in großer Mannigfaltigkeit

die verschiedensten wissenschaftlichen, technischen, gewerb-
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lieben unb fommergiellen SetufSgwetge reprefentirt, nur gerabe

bie utfptünglidjen §auptgem«be ber ©efeUfdjaft, bte SBott*

männer unb Spegereifrämer, finb thäli gar nidjt mebt, tbeils

nur febr fpärlidj »ettteten.

II. flftriBufe unb Dßtiegenljeiien.

1. Jg»anbcBpoIijci.

Sei ben äußetft befdjtänften ginangguelten wat eg »ot

^abrijunbetten ben Obtigfeiten bienlidj, bie Seaufftcbtigung
unb Setwaltung gewiffet Sweige bet StaatSabmintfttation,
ftatt befolbeten Seamten eingelnen Seieinen obet Sotpotationen

»on Setfonen beS gacbeS gegen tbeilwetfe Uebetlaffung ba*

betiget ©ebübten unb Strafgelber gu überloffen, fo g. S. bie

Sluffidjt über ben $anbwer£sbettteb ben Sünften ober §anb*

wetfSmnungen, biejenige übet ben $anbel nebft StuSübung

bet bagu gebötenben 5ßoIigei ber aug Saufleuten gebilbeten

Seteinen obet ftäbttfdjen ©efellfebaften. So wat eS bet gafl
in mebteten StetebSftäbten, namenttiaj in Safel; »on gleichet

Hinrichtung in Setn ftnbet ficb bie etfte, uns befonnte Sin*

beutung in einet StatljSoetotbnung »on 1431 betreffen» bie

Serfertigung ber »erfdjtebenen Strien »on Spegereipuloer
unb ben $anbetSbettieb an geiettogen, wotnadj ein Sttttbeit
bet gefptodjenen Süßen ber Srämergefellfehaft tn Sern

gufaUen follte, wag irgenb eine ©egenöetpfltdjtung ber lefetem

»ermutben läßt. Sefttmmter fdjon brüdt ftdj eine obrigfeit*

lidje Serorbnung »on 1489 aus. $n berfelben wirb auf bte

eingelangten Sefebwerben ber SJteifter »on Saufleuten
über mancherlei SJtißbräudje, beten ftdj ftembe unb umlaufenbe

Stämet entgegen bet bemetbten SJteiftet gteibrit unb obtig*

feUlidjet Otbnung fdjulbig madjen, aUeS §aufieten unb
betumgiebenben Stämetn gänglid) »«boten bei einet
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lichen und kommerziellen Berufszweige representirt, nur gerade

die ursprünglichen Hauptgewerbe der Gesellschaft, die Watt-
männer und Spezereikrämer, sind theils gar nicht mehr, theils

nur sehr spärlich vertreten.

II. Ätlriuute und Obliegenheiten,

tt Handelspolizei,

Bei den äußerst beschränkten Finanzquellen war es vor

Jahrhunderten den Obrigkeiten dienlich, die Beaufsichtigung

und Verwaltung gewisser Zweige der Staatsadministration,
statt besoldeten Beamten einzelnen Vereinen oder Korporationen

von Personen des Faches gegen theilweise Ueberlassung da-

heriger Gebühren und Strafgelder zu überlassen, so z. B. die

Aufsicht über den Handwerksbetrieb den Zünften oder

Handwerksinnungen, diejenige über den Handel nebst Ausübung
der dazu gehörenden Polizei der aus Kaufleuten gebildeten

Vereinen oder städtischen Gesellschaften. So war es der Fall
in mehreren Reichsstädten, namentlich in Basel; von gleicher

Einrichtung in Bern findet sich die erste, uns bekannte

Andeutung in einer Rathsverordnung von 1431 betreffend die

Verfertigung der verschiedenen Arten von Spezereipulver
und den Handelsbetrieb an Feiertagen, wornach ein Driltheil
der gesprochenen Bußen der Krämergesellschaft m Bern

zufallen sollte, was irgend eine Gegenverpflichtung der letztern

vermuthen läßt. Bestimmter schon drückt sich eine obrigkeitliche

Verordnung von 1489 aus. In derselben wird auf die

eingelangten Beschwerden der Meister von Kaufleuten
über mancherlei Mißbräuche, deren sich fremde und umlaufende

Krämer entgegen der bemeldten Meister Freiheit und

obrigkeitlicher Ordnung schuldig machen, alles Hausieren und
herumziehenden Krämern gänzlich verboten bei einer
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Süße »on 3 Sfunben, woöon ein Stitttbeit ben SJtetftetn

ju ben Saufteuten gufomraen fofle; feinet witb Qebet*

mann unterfogt, (Spegerei*) Sul»er unb Spegerei feit gu bat*

ten ober gu »erlaufen, bog nicht in ber ©tabt Sern »on ben

gefajwornen SJteiftern gu Saufleuten wäre ge--

ftoßen unb bewähret worben bei ©träfe ber Gonftgfation,

gu welchem Swede bte ©efeUfdjaft 1540 »on bet Obtigfeit
eine SßulBerftampfe on bet SJtatte etfauft batte, beten

witflidjet Seftanb bereits in einer Serorbnung »on 1520 er*

wähnt wirb. Sefonbere Sotfdjtiften tegelten bie Sf'i«bten beS

angebellten Sulöetftampfeis. 12)

12) 3n bet Snfttuftton, roeldje 1786 bem neuen ©pegetet*
puloetflampfet gut 9tadjacbfung gugeflelU Würbe, witb namentlid)
tjeroorgetjoBen, baf) er auf genaue SlBwägung ber tum Stampfen
üBergeBencn ©pegeret achte, nut »öllig pure unb »on guter Dua*
lität abnebme, Befeuchtete gurücfweife unb fefBfl feine Befettcbte,

nnb bie geflogene ©pegeret fofort bent Stgentbümer Wieber gu*

fiefle. 3ur (Srgielung „aller möglichen ©orgfali Bei bet ®tam-.

»fang" witb bann bie gröfjte 9fetnlid)fcif bet 2Jiörfer unb fpuloer*
ftebe anempfoljleu. Segltdjet .fjanbcf mit ©»egerei ifi ibm untet*
fagt. S3efonber« n>tVb ibm bie Sorgfalt füt bai ©cBäubc unb ba3

Stabwetf eingefebätft, unb anfjer bent jeweilen alle jwei SJtonate

über ben 3uftanb bet ©tampfe aBguffattenben Ötappott an bie

.Stommiffion ob« beten 33täftbenten getteue unb genaue monatltdje
SKedjnungölegung über bie eingegangenen ©eBübten füt bie ge*

flampften ©pegereten „gu fanben bet? ^errn §änfeterei en chef"
gur ^Pftidjt gemadjt. ©er 3nfkuftton ftnb bann bei (Sib bei

Sulnerflampfers unb bet ©tampfpreiä Beigefügt. Um be>3

3nt«effe<3 füt manche Sefet willen mag bet Xatif biet aufgenom*
men »erben; Bei ben ©pegereien ifl fiet« ein SSfunb gemeint:
Sienft? 2 .Stetiger, Sacao 2 fNB. «Stampft ibn ber gtgentbümet
felbfl, fo gatylt er 1 Ät.), Curcuma 3, gencbel 2, foenum gree-
eum 4, grangofentjotg 2, ©algan 2, ©efbbolg 4, ©enf 2, Ja-
lape 4, 3mber 2, ÄrcugBeetcn 2, lignum gayo 2, SotBonen 2,
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Buße von 3 Pfunden, wovon ein Dritttheil den Meistern
zu den Kaufleuten zukommen solle: ferner wird Jedermann

untersagt, (Spezerei-) Pulver und Spezerei feil zu halten

oder zu verkaufen, das nicht in der Stadt Bern von den

geschwornen Meistern zu Kaufleuten wäre
gestoßen und bewähret worden bei Strafe der Confiskation,

zu welchem Zwecke die Gesellschaft 1S40 von der Obrigkeit
eine Pulverstampfe an der Matte erkauft hatte, deren

wirklicher Bestand bereits in einer Verordnung von 1S2O

erwähnt wird. Besondere Vorschriften regelten die Pflichten des

angestellten Pulverstampfers. ^)

l2) In der Instruktion, welche 1786 dem neuen Spezerei-
pulverstampfer zur Nachachtimg zugestellt wurde, wird namentlich

hervorgehoben, daß er auf genane Abwägung der Win Stampfen
übergedencn Spezerei achte, nur völlig pure uud von guter Qualität

abnehme, befeuchtete zurückweise und selbst keine befeuchte,
und die gestoßene Spezerei sofort dem Eigenthümer wieder
zustelle. Zur Erzielmig „aller möglichen Sorgfalt bei der
Stampfung" wird dann die größte Reinlichkeit der Mörser und Pulversiebe

anempfohlen. Jeglicher Handel mit Spezerei ist ihm untersagt.

Besonders wird ihm die Sorgfalt für das Gebäude und das

Radwerk eingeschärft, und außer dem jeweilen alle zwei Monate
über den Zustand der Stampfe abzustattenden Rapport an die

Kommission oder deren Präsidenten getreue und genaue monatliche

Rechnungslegung über die eingegangenen Gebühren für die

gestampften Spezereien „zu Handen des Herrn Hanfelers en ekef"
zur Pflicht gemacht. Der Instruktion sind dann der Eid des

Pulverstampfers und der Stampfpreis beigefügt. Um des

Interesses für manche Leser willen mag der Tarif hier aufgenommen

werden; bei den Spezereien ist stets ein Pfund gemeint:
Aenis 2 Kreuzer, Caeav 2 Stampft ihn der Eigenthümer
selbst, fo zahlt er 1 Kr Oureuras, 3, Fenchel 2, tozuuin gres-
oura 4, Franzosenholz 2, Galgan 2, Gelbholz 4, Senf 2, <là-

wpe 4, Jmber 2, Krcuzbeeren 2, lignura gs.vo 2, Lorbouen 2,



27

Sutdj eine Setotbnung »on 1540 würbe ber ©efeUfdjaft

ju Saufleuten auch bie poligeiticbe 21 uffiet)t unb S*ü*
fung »on ©ewiebt unb SBaag, bie gedung über*

tragen, obne babei ber Gslle gu gebenten, worüber ber Statb

auf bie boberige Sorfteflung ber ©efeUfdjaft in einer neuen

Orbnung »ont 10. ßbriftmonat 1575 feftfefete, baß bie SJteifter

»on Saufleuten ebenfaflg Sitte, weldje ftdj ungerechter, fatfdjer
unb anbetet Men, benn ftdj gebübtet, bebienen wutben,

„»eedjten" (ptüfen), pfänben unb ftiafen unb bie Süßen »on

ihnen berieben foUten, jeboeb Stfleg „fo lange eg ung gefällt."
Siefe bet ©efeflfebaft gu Saufteuten ettljeilten Sltttibute

bet §anbelg* unb SJtatftpoligei »etanlaßten natürlich bte ©in*

fefeung befonbetet Seamten; bagu geholten guetft bie foge*

nannten Sfänbet, ^fanbmeifier obet §änfetet, feit
1785 untet bet Seitung ein« befonbem „£>änfeIet*Som
miffion". Slußet ben 2 §änfeletn gab eg eben fo »iele

ßinwäget unb ©pegetei* unb 5ßul» etfdj äßet, weldje

jäbtlid) abwedjfeiten, unb ben bereits genannten Sßuloet*
ftampfet. Sen fjänfeletn log ob: an ben Qabtmätften

»on Saben gu Saben Ijerumgugeben, bie eilen unb bog ©e=

widjt gu prüfen, bie niebt mit bem Sären begetdjneten ober

unrichtig gefunbenen bis auf 8 Sfunb gu büßen, bafür ge*

meffene ßflftäbe gu einem Safeen bog ©tüd gu übergeben;

SJtägeti unb Kägefitöpf 3, iPfeffet 2, quinquina 6, «Softer 12,
©afran 16 unb 3tmmet 2 jtteitget.

Zsai ben 27. ©ept. gleichen 3abreä bem neuen ©tampfemeiji«
übergeBene 3n»entar enthält folgenbe S3eftie6?gegen)iänbe: 6 efjerne

aiiörfet, ba»on 3 mit eifemen unb 3 mit bölgernen ©tömpefn,
tin „neuet 9litgug»@ei(", eine 5fiul»ermüble, 2 bölgetne Befdjlagene
Spuloetfäßen, eine „S3rettlf* SBaag fammt Sanf barunter un» 48

Sfunb Stfengewidjt", 8 gtofje unb ffeine ©ieBe, 7 bölgerne ©djüf*
fein, 2 eiferne ©egalen, 2 $>ul»eiBütf}en unb eine neue SJufoet*

bürfte.
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Durch eine Verordnung von 154» wurde der Gesellschaft

zu Kaufleuten auch die polizeiliche Aufsicht und Prüfung

von Gewicht und Waag, die Feckung
übertragen, ohne dabei der Elle zu gedenken, worüber der Rath

auf die daherige Vorstellung der Gesellschaft in einer neuen

Ordnung vom 10. Christmonat 1S7S festsetzte, daß die Meister

von Kaufleuten ebenfalls Alle, welche sich ungerechter, falscher

und anderer Ellen, denn sich gebühret, bedienen würden,

„veechten" (prüfen), pfänden und strafen und die Bußen von

ihnen beziehen sollten, jedoch Alles „so lange es uns gefällt."
Diese der Gesellschaft zu Kaufleuten ertheilten Attribute

der Handels- und Marktpolizei veranlaßten natürlich die

Einsetzung besonderer Beamten; dazu gehörten zuerst die

sogenannten Pfänder, Pfandmeister oder Hänseler, seit

178S unter der Leitung einer besondern „Hänseler-Com-
mission". Außer den 2 Hänfelern gab es eben so viele

Einw äger und Spezerei- und Pulv er sch ätzer, welche

jährlich abwechselten, und den bereits genannten
Pulverstampfer. Den Hänfelern lag ob: an den Jahrmärkten

von Laden zu Laden herumzugehen, die Ellen und das

Gewicht zu prüfen, die nicht mit dem Bären bezeichneten oder

unrichtig gefundenen bis auf 8 Pfund zu büßen, dafür
gemessene Ellstäbe zu einem Batzen das Stück zu übergeben;

Nägeli und Nägeliköpf 3, Pfeffer 2, quiuguiris 6, Saflör 12,
Safran 16 und Zimmet 2 Kreuzer.

Das den 27. Sept. gleichen Jahres dem neuen Stampfemrister
übergebene Inventar enthält folgende Betriebsgegenstände : 6 eherne

Mörser, davon 3 mit eisernen uud 3 mit hölzernen Stämpeln,
ein „»euer Anzug-Seil", eine Pulvermühle, 2 hölzerne beschlagene

Pulverkästen, eine „Brettli-Waag sammt Bank darunter und 43

Pfund Eisengewicht", 8 große und kleine Siebe, 7 hölzerne Schüsseln,

2 eiserne Schalen, 2 Pulverbürften und eine neue Pnlver-
bürste.
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»on allen ©emütgftämetn eine ttnge »on jeber ©attung ge*

ftoffenen Sulöerg gu neljmen, fold)eS im Seifein beS Sul*
»etftampfetS auf bei ©efeflfebaft gu feden, falfcbeS obet

nidjt biet geftompfteS Suloet unb ungetedjte Spegerei mit 8

Sfunb Süße gu belegen, lleberbaupt waten alle gu SJtatfte

gebrachten SerfaufS* unb §anbelSgegenftänbe ihrer Stufftdjt

untetwotfen. 13) Slucb gwtfdjen ben Sabmtäiften follte bet

§änfel« fowobl innerhalb als außert)alb bet Stabt fleißig
auf bie ftemben Stämet unb $aufietet 3ld)t geben u), bie,

1J) 811« ein 33etfptel bei (SinfcbreitenS Bei entbedfem Bettü*
gettfebett 3? er faufe mag bai ©efdjäft bienen, toeldje« am
25. Slptil 1748 »or bem SScrgefegten * SJotte gur SMjanblnng fam.
(Si Würbe »orgetragen, Wie „ber 501 ei) er »on Ollen auff bem

öffentlichen 3obratarft »erarbeitete Säbcrbofcn »erfanffe, ab? Wann

foldje »on •fjirfdj tmb ©entfenläber gemadjt Wären, anfiatt bafi
©ie nur »on fdjledjten ©eifs unb ©cbaafffäfjfen faBrictert-^inb je
betfefBcn gwei fünftltdj auff einanber geltjret unb geßdppet feljenb,

haben 3)tfb.«jrn. bennoeb am befien gu few^ geglauBet, biefen casum
butd) einen S3ortrag an üJtcine ©näbigen Reiten gelangen gu laffen,
inbeffen bie auff bie ©efettfebafft gebrachte $attbei) Säberbofen bem

Jctämet bifi auff etnfommenbe SJetotbnung nicht Wieber gttgeftettet
Wotben". —

SBegen „unbefugt« ^anblung", Berichtet bass SJtanuaf »on

1711, würben nad) S3efd)lufj ber SJotgefefjten »om 16. Segember

fämmtlidje fßerrüdenmacbet bei Stabt butcb ben SBeiBel »or bie*

fetten cttitt unb „»erwarnt". 3n gleidjer ©tfjnng erging aud)
auf perfönlidjes (Srfcbetnen „fpertn ©abrief SKutactjeS unb übrigen
ollbteftgen ^anbeläleute" unb if)re Jcfage b«n, bafj nadj einem

»orgelegten S3«getd)niffe 19 ^erfonen, „benen gu bonbefn nidjt
erlaubt nod) Bewilligt", burcb unbefugte Jjanblung ber rjteftgcn
„bonbeltreibenben ©urgerfdjaft" grofjen Schoben gttfügen, bie SBet*

fung, biefelben gu citiren, gu eraminiren unb bie „UeBcrwiefenen"
gu {trafen.

14) <$$ butfte gwifeben ben 3abtmätften fein gtember Qstwai

feil bolten, bab« g. 93., al« 1663 bfe S3orgefe|ten »etnabmeii,
baf) bei SBitcbbruder ©omtleitnet mit gwei ftemben Sucbbänbletn
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von allen Gewürzkrämern eine Unze von jeder Gattung ge-

stossenen Pulvers zu nehmen, solches im Beisein des

Pulverstampfers auf der Gesellschaft zu fecken, falsches oder

nicht hier gestampftes Pulver und ungerechte Spezerei mit 3

Pfund Buße zu belegen, Ueberhaupt waren alle zu Markte

gebrachten Verkaufs- und Handelsgegenstände ihrer Aufsicht

unterworfen. Auch zwischen den Jahrmärkten sollte der

Hänseler sowohl innerhalb als außerhalb der Stadt fleißig
auf die fremden Krämer und Hausierer Acht geben ^), die,

Als ein Beispiel des Einschreitens bei entdecktem betrü-
gerischen Verkaufe mag das Geschäft dienen, welches am
26, April 1748 vor dem Vorgesetzten-Botte zur Behandlung kam.

Es wurde vorgetragen, wie „der Meyer von Ölten auff dem

öffentlichen Jahrmarkt verarbeitete Lädcrhofen vcrkauffe, als wann
solche von Hirfch und Gemfenläder gemacht wären, anstatt daß

Sie nur von schlechten Geiß nnd Schaafffählen fabriciert^ind je
derselben zwei künstlich auff einander gelyret und gestäppet seyend,

haben MHHrn. dennoch am besten zu seyn geglaubet, diesen es.suir>

durch einen Vortrag an Meine Gnädigen Herren gelangen zu lassen,

indessen die auff die Gefellfchafft gebrachte Parthey Läderhosen dem

Krämer biß auff einkommende Berordnung nicht wieder zugestellet
worden". —

Wegen „unbefugter Handlung", berichtet das Manual von

1711, wurden nach Beschluß der Vorgesetzten vom 16, Dezember
sämmtliche Perrückenmacher der Stadt durch den Weibel vor
dieselben citirt und „verwarnt". In gleicher Sitzung erging auch

auf persönliches Erfcheinen „Herrn Gabriel Mutachs und übrigen
allhiesigen Handelsleute" und ihre Klage hin, daß nach einem

vorgelegten Verzeichnisse 19 Personen, „denen zu handeln nicht
erlaubt noch bewilligt", durch unbefugte Handlung der hiesigen

„handeltreibenden Bürgerschaft" großen Schaden zufügen, die
Weisung, dieselben zu citiren, zu eraminiren und die „Uebenviesenen"
zu strafen,

ES durfte zwifchen den Jahrmärkten kein Fremder Etwas
feil halten, daher z, B,, als 1663 die Vorgesetzten vernahmen,
daß der Buchdrucker Sonnleitner mit zwci fremden Buchhändlern
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weldje trofe gmeimoliget SBarnung bauftten obet feil halten,

guetft um 4 Sßfunb, bann um 8 Sfunb büßen unb gum

britten SJtai nebft bet Süße noch ibten Stamlaben fotifigcirett;
fetnet foflte et auf Hinhalten bei beftimmten Settaufggeit an

ben beiben Qabratätflen achten, oon allen etnbetmtfctjen unb

ftemben Stämem, weldje gum elften SJtale biet feil ballen, füt
baS ©inftanbgelb ($änfelgelb) 35 Schilling, »on einem

©tubengenoffen »on 2Jtöt)ren aber nur 30 Schilling begieben.

Son ben Sußen fiel x/4 b« St. JMngengenfirdje, 1/i bem

SlmtSmonne obet Stiebtet, in beffen © «ich IS batfeit bie Süße

gefallen, 1/i bet ©efeltfcbaft »on Souflettten unb 1,'i bem

Sluffebet unb Setleib« anbrim. Sie Slufftd)t eines ipänfelerS

betjnte ftd) audj ouf bie bittgetlidjen Saufleute aug, weldje

gebalten waren, boS Slei an ben Südjem bis auf bie lefete

Site hängen gu laffen.

Qn auffaflenber SBeife warb bie Jbattgfeit ber §änfeter
in Slnfprucb genommen, als bie Setfteibung bet Hugenotten
aug gtanftridj eine SJtenge ©ewerbgleute audj nad) Setn

fübtte, wo bann bie refugies wegen Uebertretung ber beftebenben

Serorbnungen öftet bet banbeltteibenben Suigetfdjaft Slnlaß

gum Slägen gaben. So «fdjienen g. S. 1698 am 23. Qunt

„eine ©ogietät" für SJetfauf »on 93ücbern abgefebfoffen, fofoit
gwei SluSgefdjoffene gut Stücf fprarije mit einet gu gleichem Sto.äe
mebergefegten flommiffton begeirfjnet Wutben. — Sl(<3 1678 bet

Statb gweien S3tü»ew Bolognin ani S3ünbten gefiaitete, ibte Et*
ttonen, Sßometangen, ©tanatBäumcben unb ©ranatäpfet, grüdjte,
©artengeioädjfe u.f.w. feil gu ballen, fo erhielt bie ©efefffdjaft
»on jtauffeufen ben Sluftrag, ihnen bie gewährte (StfauBnifj mit*
gutbeiten, bte aber auf ben ÜJtenfiag unb ©arnffag unb auf ben

Serfauf nidjt in einem Saben, „fonbern allein auf einem Jtaflen
ober in .«Sorben" Befcbränft würbe; im gaffe »on Uebertretung
follte bie ©efeflfebaft „nach boBenbet ©ewalt unb Sted)ten" fte

ftrafen.
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welche trotz zweimaliger Warnung Hausiren oder feil halten,

zuerst um 4 Pfund, dann um 8 Pfund büßen und zum
dritten Mal nebst der Buße noch ihren Kramladen konftsciren ;

ferner sollte er auf Einhalten der bestimmten Verlaufszeit an

den beiden Jahrmärkten achten, von allen einheimischen und

fremden Krämern, welche zum ersten Male hier feil halten, für
das Einstandgeld (Hänselgeld) 35 Schilling, von einem

Stubengenossen von Möhren aber nur 30 Schilling beziehen.

Von den Bußen siel ^ der St. Vinzenzenkirche, ^/^ dem

Amtsmanne oder Richter, in dessen Gerichtsbarkeit die Buße

gefallen, ^ der Gesellschaft von Kaufleuten und ^ dem

Aufseher und Verleider anheim. Die Aufsicht eines Hcinselers

dehnte sich auch auf die bürgerlichen Kaufleute aus, welche

gehalten waren, das Blei an den Tüchern bis auf die letzte

Elle hängen zu lassen.

In auffallender Weise ward die Thätigkeit der Hänseler

in Anspruch genommen, als die Vertreibung der Hugenotten
aus Frankreich eine Menge Gewerbsleute auch nach Bern

führte, wo dann die rsluAiès wegen Uebertretung der bestehenden

Verordnungen öfter der handeltreibenden Bürgerschaft Anlaß

Zum Klagen gaben. So erschienen z. B. 1693 am Z3. Juni

„eine Sozietät" für Verkauf Von Büchern abgeschlossen, sofort
zwci Ausgeschoffene zur Rücksprache mit einer zu gleichem Zw cke

niedergefetzten Kommission bezeichnet wurden. — Als 1678 der

Rath zweien Brüdern Lologuiu aus Bündten gestattete, ihre
Citronen, Pomeranzen, Granati äumchen und Granatäpfel, Früchte,
Gartengewächse u, f. w. feil zu halten, fo erhielt die Gefellschaft
«on Kaufleuten den Auftrag, ihnen die gewährte Erlaubniß
mitzutheilen, die aber auf den Dienstag und Samstag und auf den

Verkauf nicht in einem Laden, „fondern allein auf einem Kasten
oder in Körben" beschränkt wurde; im Falle von Uebertretung
sollte die Gesellschaft „nach habender Gewalt und Rechten" sie

strafen.
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nicht weniger als 29 mit ben »erfdjiebenften ©egenftänben

banbelnben Setfonen, wotuntet ein Stittbeit gtauen, bot
einem Stugfdjuffe ber Sotgefefeten »on Saufleuten, um fid)

gu »erantworten. Sie gaben gum Jbeil »or, im Stamen ibrer

butgetlidjen §auSbetten ober Sabenmietbet in Gommiffton gu

banbeln ober fcbüfeten ©efefeegunfenntniß »or. GS warb ibnen

unterfagt, für ficb en detail gu banbeln, ober befohlen, ibre
SBaaren ober Qngrebiengen bei burgertidjen Srämem gu

nebmen. Sinige würben gebüßt.

Sie ber ©efeflfdjaft übertragene Slugübung ber §anbetS*

poltgei befdjtänfte ficb abex nicht bloß auf bie ßauptftabt,
fonbetn bebnte ficb auf beten augwättigeg ©ebiet auS,

fo baß g. S. bie ©efeflfebaft mit Stedjt bei Slntegung »on

Sutoetftampfen an anbetn Otten im Santone ftdj mtbetfefeen

butfte, wie 1686 einet fotdjen gu Sutgbotf unb 1786 gweien

gu Sbun.15) So batte fte auch 1663 an »etfdjiebenen Orten

im beutfdjen ©ebiete 31 uff eh et übet boS §auft«en beftellt,

fo gu %bun, gtutigen, Untetfeen, Sutgbotf, Sangentbat unb

Stibau.

15J 3m 3obte 1686 trat jtaufleuten flagenb gegen ben gär*
bet glücftget in SBuigbotf auf, bet bafelbfl eine ©pegereipul»«*
fiam»fe etriebtet batte unb betrieb. Dbroobt bie Dbrigfeit bann
bie StufbeBung biefer ©tampfe Befahl, bo fotebe ben 1479 unb
1489 ber ©efeltfcbaft »on Jtaufleuten ertbetlten Songefftonen gu*
Wibet feie, fo leiflete bet SJtagtfttat p0n Sutgbotf, auf bet ©tabt
greü)eiten fteit) bemfenb, bem Sefcblttffe foldjen gäben SBtberfianb,
bafj bie ©efeltfcbaft bie Sluffjebttng ber ©tampfe nicht erreichte,

fonbetn getabe nach 100 Sabte« (1786) ftob War, mit Surgborf
einen Setgleidj abgufdjltejjen, Wotnocb bie borttge ©tampfe eine

oBrigfeitlicbe ßongeffton erhielt untet bet Serpfftcbtung eines jäbt*
lieben, ablöeUidjen Sobengtttfes? gu fanben bet ©efellfebaft, untet
beten Dbetaufftdjt biefelbe flehen fottte. — Sie gtoet gu Sbun
entftonbenen Stampfen Wittben bagegen ohne ©djwietigfett unter
Dbbut bet ©efeltfcbaft geftettt.
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nicht weniger als 29 mit den verschiedensten Gegenständen

handelnden Personen, worunter ein Drittheil Frauen, vor
einem Ausschüsse der Vorgesetzten von Kaufleuten, um sich

zu verantworten. Sie gaben zum Theil vor, im Namen ihrer

bürgerlichen Hausherren oder Ladenmiether in Commission zu

handeln oder schützten Gesetzesunkenntniß vor. Es ward ihnen

untersagt, für sich en gêtsil zu handeln, oder befohlen, ihre
Waaren oder Ingredienzen bei bürgerlichen Krämern zu

nehmen. Einige wurden gebüßt.

Die der Gesellschaft übertragene Ausübung der Handelspolizei

beschränkte sich aber nicht bloß auf die Hauptstadt,

sondern dehnte sich auf deren auswärtiges Gebiet aus,
so daß z. B. die Gesellschaft mit Recht der Anlegung von

Pulverstampfen an andern Orten im Kantone sich widersetzen

durfte, wie 1686 einer solchen zu Burgdorf und 1786 zweien

zu Thun. So hatte sie auch 1663 an verschiedenen Orten

im deutschen Gebiete Aufseher über das Hausieren bestellt,

so zu Thun, Frutigen, Unterseen, Burgdorf, Langenthal und

Nidau.

Im Jahre 1686 trat Kaufleuten klagend gegen den Färber

Flückiger in Burgdorf auf, der daselbst eine Spezereipulver-
ftampfe errichtet hatte und betrieb. Obwohl die Obrigkeit dann

die Aufhebung dieser Stampfe befahl, da solche den 1179 und
1489 der Gesellschaft von Kaufleuten ertheilten Conzefsionen
zuwider seie, so leistete der Magistrat von Burgdorf, auf der Stadt
Freiheiten sich berufend, dem Beschlusse solchen zähen Widerstand,
daß die Gesellschaft die Aufhebung der Stampfe nicht erreichte,
sondern gerade nach IVO Jahren (1786) froh war, mit Burgdorf
einen Vergleich abzuschließen, wornach die dortige Stampfe eine

obrigkeitliche Conzefffon erhielt unter der Verpflichtung eines

jährlichen, abloslichen Bodenzinfes zu Handen der Gesellschaft, unter
deren Oberaufsicht dieselbe stehen sollte. — Die zwei zu Thun
entstandenen Stampfen wurden dagegen ohne Schwierigkeit unter
Obhut der Gesellschaft gestesst.
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SBenn einetfeitS ftd) ein entfdjiebenet ßifet füt Semöbtung
bet betgebtacbten Stecbte unb Obliegenbeiten tunb gab, fo
fucbte anbererfeitS bie ©efeUfdjaft aud) SllleS gu »erbüten,

wag ibr aud) nur ben ©djein eines §anbetS»eretneS
ober einer §anbelSgunft geben fonnte. Schon gegenüber

Sfiftetn bemühte ftet) Saufleuten in feiner „Slntwort" auf
bie angebtadjte Slage mit allem Stadjbtud berborgubeben, baß

bie StuSübung bet §anbelSpoligei ibm nidjt alg einet eigent»

lieben .«rjanbelsgunft gufomme, fonbetn weit bie Obtigfeit,
„beten obgelegen, nach ©utfinben bie Stabtpoligei gu »«folgen,
bet ©efeflfebaft fotdjeg anbefohlen, gleichwie Sie SJtnbbm.

bet Umgelt=Sammet bte gedung bet SJtüflem unb Sfiftetn,
SJtnbbm. ben gletfdjfdjäfeem bie Sifltation bet ©djaat, SJtnWb*

bm. ben Qfeletn bie gedung bet Sinten (Stenten) aufgettagen,
unb nidjt benen §onbw«f«n felbft. Unb alg bann einige

Sabte fpätet 1740 bet ©anitätgtatb ber ©efeflfebaft bie

Subtifatton einet obttgfettftdjen Setoibnung binfidjttidj bet

in ttngotn auSgebtodjenen Seftileng gumutbete, folebe nämlich

bet JpanbetSfdjaft in Setn funb gu tbun, wutbe bag Stnfudjen

abgetebnt, ba bie ©efeflfebaft gu Saufleuten, „bieftget ^anbetS*

fachen nicht belaben feie, bie biefigen §anbetSteute aud) nidjt
aUba günftig, nebft bem betgletcfjen Gommunifattonen, bte nocb

nie butdj fte gefebeben, ber ©efeflfebaft bödjfteng nochtbeilige

Gonfequengen gugieben fönnen;" beßbalb gelange an ben Sant*

tätSrattj baS Grfudjen, fte bamit gu »etfdjonen unb fonft auf
anberm etwa gutfinbenbem SBege biefe »on Senebig ange*

langten Slsifen alujieftget $anbelfdjaft beförberlich tunb machen

gu laffen (11. Sto».), wie Solches benn aucb »om SamtätSratbe
auS gefdjab.

^inftcbtlidj ber JpanbefSpoltgei war ber bebeutenben Soften

wegen ber barauS ficb ergebenbe Seinertrag gering unb bie

StuSübung beS StedjteS mit »ielen Unannebmlidjletten öer«
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Wenn einerseits sich ein entschiedener Eifer für Bewährung
der hergebrachten Rechte und Obliegenheiten kund gab, so

suchte andererseits die Gesellschaft auch Alles zu verhüten,
was ihr auch nur den Schein eines Handelsvereines
oder einer Handelszunft geben konnte. Schon gegenüber

Pfistern bemühte sich Kaufleuten in seiner „Antwort" auf
die angebrachte Klage mit allem Nachdruck hervorzuheben, daß

die Ausübung der Handelspolizei ihm nicht als einer eigentlichen

Handelszunft zukomme, sondern weil die Obrigkeit,

„deren obgelegen, nach Gutsinden die Stadtpolizei zu versorgen,

der Gesellschaft solches anbefohlen, gleichwie Sie Mnhhrn.
der Umgelt-Kammer die Feckung der Müllern und Pfistern,

Mnhhrn. den Fleischschätzern die Visitation der Schaal, Mnwh-
hrn. dm Jselern die Feckung der Pinien (Brenten) aufgetragen,
und nicht denen Handwerkern selbst. Und als dann einige

Jahre später 1740 der Sanitätsrath der Gesellschaft die

Publikation einer obrigkeitlichen Verordnung hinsichtlich der

in Ungarn ausgebrochenen Pestilenz zumuthete, solche nämlich

der Handelsschaft in Bern kund zu thun, wurde das Ansuchen

abgelehnt, da die Gesellschaft zu Kaufleuten, „hiesiger Handelssachen

nicht beladen seie, die hiesigen Handelsleute auch nicht

allda zünftig, nebst dem dergleichen Communikationen, die noch

nie durch sie geschehen, der Gesellschaft höchstens nachtheilige

Consequenzen zuziehen können; " deßhalb gelange an den Sani-
tätsrath das Ersuchen, sie damit zu verschonen und sonst auf
anderm etwa gutfindendem Wege diese von Venedig
angelangten Avisen allhiesiger Handelschaft beförderlich kund machen

zu lassen (11. Nov.), wie Solches denn auch vom Sanitätsrathe
aus geschah.

Hinsichtlich der Handelspolizei war der bedeutenden Kosten

wegen der daraus sich ergebende Reinertrag gering und die

Ausübung des Rechtes mit vielen Unannehmlichkeiten ver-
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bunben; bennodj wutbe bet Gommetgtentatb, als er 1755

gur Stbtretung beffelben an baS neue, unter ihm ftebenbe

öonblungSbiteftotium einlub, abfdjtägig befdjieben; man wollte

baS Stecht nicht fabten laffen. Sa fein Ginfptud) bawibet

erfolgte, fo fubt bie ©efeflfebaft felbft nad) bet Steootution

mit bem fogenannten £>änfetwefen, alfo bet $tüfung »on

®ewietjt, SJtaaß n. f. w. foit, wie fte benn am 11. Sto».

1801, fogat butdj bie batnatige SJtunicipatität angefudjt wutbe,
bie SJtatf tpölig ei fetnet gu befolgen. Sutdj ben 1802 ein*

getretenen Stang bet Umftänbe fanb ftdj abet bie ©efeUfdjaft

bewogen, biefelbe einftweilen bem S»Iigeiamte bet Stobt gu

übetlaffen, meldjeS fie bann audj ausübte, bis bet Heine

Stabtratb om 21. SJtai 1805 baS Setbältniß befintti» regelte,

ittbem et bie »on bet ©efeUfdjaft »«langte Seftätigung ber

2Jtatftpotigei=Sted)te als mit ber gegenwärtigen Serfaffung
unberträgtid) abwies, binfidjtlidj beg SebenS bet Spegetei*
pul»etftampfe bie Slngelegenbeit an bie böbetn Sebörben

»erwieg. — Sluf bag Sefinben bet SBaifen* unb §änfelet*

fomtniffion bin, «hob abet bie ©efeflfdjaft gegen ben Sefdjluß
oeS fleinen StabttattjS Gtnfptad)e unb wanbte fid) einerfeitS

an ben großen Stabtiatb, um entWeber Seftätigung ber

uralten Stedjte, ober bann neue Gongefftonen in Setteff bet

SJtatftpoligei gu erbalten, anbererfetts on ben fleinen SantonS*

ratb für Seftätigung obet etneuette Gongeffion beS Spegetei*

ftampfetedjteS nebft Spegetei =gefungStecbt in bet £auptftabt,
fowie füt Seftätigung beS SobenginfeS »on bet Spegeteiftampfe

gu Sutgbotf. Sie Slntwort auf bieß Segebten lautete ah
tebnenb: nadj ben jefetgen SetfaffungSgtunbfäfeen fönne bte

Spegeteiftampfe nidjt auSfdjließlicb ptioilegitt wetben, baS

SpegeteifefungStedjt, als ©egenftanb ber ©efunbbeitSpotigei,

gehöre bem Stabttathe, bet SobenginS »on bet Stampfe gu

Sutgbotf bebütfe als titelfefteS Stectjt teine Seftätigung. $n

3S

bunden; dennoch wurde der Commerzienrath, als er 17SS

zur Abtretung desselben an das neue, unter ihm stehende

Handlungsdirektorium einlud, abschlägig beschieden; man wollte

das Recht nicht fahren lassen. Da kein Einspruch dawider

erfolgte, so fuhr die Gesellschaft selbst nach der Revolution

mit dem sogenannten Hänselwesen, also der Prüfung von

Gewicht, Maaß u. f. w. fort, wie sie denn am II. Nov.

1801, sogar durch die damalige Municipalität angesucht wurde,

die Marktpolizei ferner zu besorgen. Durch den 1802

eingetretenen Drang der Umstände fand sich aber die Gesellschaft

bewogen, dieselbe einstweilen dem Polizeiamte der Stadt zu

überlassen, welches sie dann auch ausübte, bis der kleine

Stadtrath am 2l. Mai 1805 das Verhältniß definitiv regelte,
indem er die von der Gesellschaft verlangte Bestätigung der

Marktpolizei-Rechte als mit der gegenwärtigen Verfassung

unverträglich abwies, hinsichtlich des Lehens der Spezerei-
pulverstampfe die Angelegenheit an die höhern Behörden

verwies. — Auf das Befinden der Waisen- und
Hänselerkommission hin, erhob aber die Gesellschaft gegen den Beschluß

des kleinen Stadtraths Einsprache und wandte sich einerseits

an den großen Stadtrath, um entweder Bestätigung der

uralten Rechte, oder dann neue Conzessionen in Betreff der

Marktpolizei zu erhalten, andererseits an den kleinen Kantonsrath

für Bestätigung oder erneuerte Conzession des Spezerei-

stampferechtes nebst Spezerei-Fekungsrecht in der Hauptstadt,

sowie für Bestätigung des Bodenzinfes von der Spezereistampfe

zu Burgdorf. Die Antwort auf dieß Begehren lautete

ablehnend: nach den jetzigen Verfassungsgrundsätzen könne die

Spezereistampfe nicht ausschließlich privilegirt werden, das

Spezereifekungsrecht, als Gegenstand der Gesundheitspolizei,

gehöre dem Stadtrathe, der Bodenzins von der Stampfe zu

Burgdorf bedürfe als titelfestes Recht keine Bestätigung. In
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golge einer neuen Sorfteltung ber ©efeUfdjaft betreffenb bie

§änfeierredt)te, inbegriffen baS ©pegeteifetungSteajt, in
toetcber bebarrlieb auf SBiebetertbeilung betfelben obet bann

auf biUige Gntfdjäbigung gebtungen wutbe, 16) entfcbieb am

13. ©ept. 1806 bet Heine SantonStatb, baß baS »on ber

©efeUfdjaft gu Saufleuten reflamirte S*töilegittm in
Sottgeifadjen nidjt weitet befteben fönne, baß bet Setluft
beffelben in bie Sategotte betjenigen Setlüfte gu fefeen feie,

weldje bei ber Stebolution »tele Sartifulaten unb Gommttni*

täten erlitten baben, baß bemnadj Webet in bie Zeitteilung
biefeS Stecbteg, noch »iel weniger in einige Gntfdjäbigttng füt
ben Setluft beffelben eingetteten Wetben fönne. — Qn golge
biefeS GntfcbeibeS »«langte bann bie SoKjjeitbrmniffion bet

©tabt »on bet ©efeflfebaft bie Uebetlaffung beS Gtlen«
SJtuttetmaßeS, nebft bet Snfttuftion über bie gefung bet

Spegetei. 3t»at untetwatfen bie Sotgefefeten bie StedjtSftage

nod) einet gtünblidjen Segutadjtung, allein als baS Sefinben
bet StedjtSgetebtten fid) babin augfptacb, baß aucb auf bem

SBege StecbtenS fein günftiget Gtfotg gu etwatten feie, fo be«

fdjtoß baS große Sott am 20. $uni 1808, »on wettern

Sotfebten begüglidj ber SBabtung bet §änfeletred)te abgufteben,

bis etwa günfttgete Seitumftänbe eintreffen mögen, wo biefe

Stechte wieber gettenb gemodjt werben tonnten.

Setreffenb bte ©pegeretftampfe befdjäfttgten fid) bie

Sebötben ber ©efeflfdjoft, namentlidj bte „Spegereiputbet«
ftampfefommiffion," nocb »ft mit bet §ebung tbteS Se«

tttebeS als einet bloß tnbufttietlen Untemebmung, wobei abet

wegen bet bebeutenben StuSbeffetungS * unb UntetbattungStoften

J6) Stad) bem Stttehfebnitte »on 25 Sobten würbe bei Stein«

«trag auf jährlich 31 jttonen 7 Safcen Beteebnet, mitbin gu 4%
ber Äapftalwettb ouf 782 Arenen angenommen.

f8«rn«t Sof^enbua). 1862. 3
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Folge einer neuen Vorstellung der Gesellschaft betreffend die

Hänselerrechte, inbegriffen das Spezereifekungsrecht, in
welcher beharrlich auf Wiederertheilung derselben oder dann

auf billige Entschädigung gedrungen wurde, ^) entschied am

13. Sept. 1806 der kleine Kantonsrath, daß das von der

Gesellschaft zu Kaufleuten reklamirte Privilegium in
Polizeisachen nicht weiter bestehen könne, daß der Verlust
desselben in die Kategorie derjenigen Verlüste zu setzen seie,

welche bei der Revolution viele Partikularen und Communi-
täten erlitten haben, daß demnach weder in die Herstellung
dieses Rechtes, noch viel weniger in einige Entschädigung für
den Verlust deffelben eingetreten werden könne. — In Folge
dieses Entscheides verlangte dann die Polizeikommission der

Stadt von der Gesellschaft die Ueberlassung des Ellen-
Muttermaßes, nebst der Instruktion über die Fekung der

Spezerei. Zwar unterwarfen die Vorgesetzten die Rechtsfrage

noch einer gründlichen Begutachtung, allein als das Befinden
der Rechtsgelehrten sich dahin aussprach, daß auch auf dem

Wege Rechtens kein günstiger Erfolg zu erwarten seie, fo

beschloß das große Bott am 20. Juni 1808, von weitern

Vorkehren bezüglich der Wahrung der Hänselerrechte abzustehen,

bis etwa günstigere Zeitumstände eintreffen mögen, wo diese

Rechte wieder geltend gemacht werden könnten.

Betreffend die Spezereistampfe beschäftigten sich die

Behörden der Gesellschaft, namentlich die „Spezereipulver-
stampfekommission," noch oft mit der Hebung ihres
Betriebes als einer bloß industriellen Untemehmung, wobei aber

wegen der bedeutenden Ausbesserungs - und Unterhaltungskosten

i6) Nach dem Durchschnitte «on 2S Jahren wurde der

Reinertrag auf jährlich 31 Kronen 7 Batzen berechnet, mithin zu 4»/g
der Kapitalwerth auf 782 Kronen angenommen,

Bernn Taschenbuch. tSSZ. 3
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wenig beiauS fam;17) habet Wutben audj SetfaufSuntetbanb*

lungen angeboben, bie aber gu feinem Siele fübrten, bis bie

©tampfe 1818 rait bei bem Sranbe ber nabe gelegenen

SJtübtengebäube im geuet aufging, unb bemadj am 7. 3iult
1819 bag Sefifetbum mit Slllem, wag bagu gehörte, um

6000 Spfunbe ober 1800 Sronen an bte ©tabtöerwaltung
»on Sern »etfauft wutbe. SJtit biefem Sitte »etfdjwanb fontit
baS lefete Senfmal beS »ot ^abibunbetten bet ©efeflfdjaft

ettbeitten SlttributeS bet §anbelgpoltgei.

2. OTilitärifchc SBcr(>ä!tniffc uufc Stiftungen. 13)

Siefe widjttge SBtrtfamfeit bei ©efellfebaften rührt »on

bem Seitpunfte Ijei, als ben ©emeinben gu Stabt unb Sanb

bie Sefolbung ibrer gum Slugguge aufgebotenen Slngebörigen

gefefeiid) auferlegt würbe. Sit ben Stäbten, wenigftenS in

Sein, waten eS bie ©efeflfdjaften, welche eS übernahmen,

burcb gemeinfome Steuer iljic gu gelbe girijenben ©enoffen mit
bein gut Seftteitung il)ieg SebenSuntetbalteS eifotbetlicben

©elbe gu »erfcljcn, bem fogenannten Steiggelbe. Sie etfte

Sput baßon finbet ficb fdjon in ein« Setotbnung »om gabre

1337; gttöerläfftg fanb jebenfaUS biefe Slnoibnttng tfjre Sin*

wenbung unb gwat in bleibenbet SBeife feit bem Gioberungg*

guge na«h bem Slargau, fo boß nunmebr bie ©efellfdjaften

gugleidj mttitärifebe Stbtbeilungen bei Sürgergemeinbe bilbeten,

17) 3u biefen ^eb!tngc?»etfucben geljötte and) bie 1786 be*

fdjloffene «Sinrtdjtung einer Sabafftampfe im gtoetien ©toefroerfe

bea @e6äube3. 3m 3ofjre 1787 Betrug bie (Simtabme ber Sfjnftjcr*

fiampfe 174 .Kronen 4 33afscn, bte Slusgaben Waren aBer fo Be*

bentenb, bafj nur 85 fronen 22 Sagen üBtig Blieben.

13) Sftt« Slitlafj biefeS Slbfdjnitfes? «innere ich an »on Stobt*!
trefflidjeo' SBetf: „©efdjidjte bei Bemifd)en cRtiegSWefenc?", 1831
Bi« 1834.
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wenig heraus kam; daher wurden auch Verkaufsunterhandlungen

angehoben, die aber zu keinem Ziele führten, bis die

Stampfe 1818 mit bei dem Brande der nahe gelegenen

Mühlengebäude im Feuer aufging, und hernach am 7. Juli
1819 das Befitzthum mit Allem, was dazu gehörte, um

6000 Pfunde oder I860 Kronen an die Stadtverwaltung
von Bern verkauft wurde. Mit diesem Akte verschwand somit

das letzte Denkmal des vor Jahrhunderten der Gesellschaft

ertheilten Attributes der Handelspolizei.

S, Militärische Verhältnisse und Leistungen. >Z)

Diese wichtige Wirksamkeit der Gesellschaften rührt von

dem Zeitpunkte her, als den Gemeinden zu Stadt und Land

die Besoldung ihrer zum Auszuge aufgebotenen Angehörigen

gesetzlich auferlegt wurde. In den Städten, wenigstens in
Bern, waren es die Gesellschaften, welche es übernahmen,

dnrch gemeinsame Steuer ihre zu Felde ziehenden Genossen mit
dein zur Bestreitung ihres Lebensunterhaltes erforderlichen

Gelde zu versehen, dem sogenannten Reisgelde. Die erste

Spur davon findet sich schon in einer Verordnung vom Jahre

1337; zuverlässig fand jedenfalls diese Anordnung ihre

Anwendung und zwar in bleibender Weise seit dem Eroberungs-

zuge nach dem Aargau, so daß nunmehr die Gesellschaften

zugleich militärische Abtheilungen der Burgergemeinde bildeten,

«1 Zu diesen Hebnngsversuchen gehörte auch die 1786

beschlossene Einrichtung einer Tabakftamvfe im zweiten Stockwerke

des Gebäudes, Im Jahre 1737 betrug die Einnahme der Pulvcr-
stamvfe 174 Kronen 4 Batzen, die Ausgaben waren aber fo

bedeutend, daß nur 8S Kronen 22 Batzen übrig blieben.

Aus Anlaß dieses Abschnittes erinnere ich an von Rodts
treffliches Werk: „Geschichte des bcrnifchen Kriegswesens", 1831

bis 1834,
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auf welche nach SJtaßgabe ibrer ©liebetga|t bie aufgubtetenbe

SJtannfebaft »ettbeilt wutbe.1Q)
Uebet ben Seittag »on Saufteuten gu einem foldjen

SJtannfdjaftgauSguge ftnben wit bte etfte Eingabe bei Slnlaß

beS fogenannten SBalbSbutetttiegeS (1468) gegen ben Gtg*

betgog Sigmunb »on Öeftreidj, in weldjem fämmtlicbe ©e*

feflfdjaften gu gweten Sluggügen jebeSmal 87 SJtann ftetlten,

wotuntet baS erfte SJtai 4, baS gweite 5 SJtann »on Sauf*
leuten. S" 181 SJtann ber Stabt, weldje 1474 mit in
Sutgunb einfielen unb bei £ericoutt ben Sieg mit ettingen
balfen, ftellte »on 35 bamaligen Stubengenoffen bie ©efeflfebaft

8 SJtann; eben fo »iele SluSgüget »on betfelben nahmen an

bet Schlacht »on SJturten tbeil, wäljtenb nocb Slnbete untet

Subenberg in bet Stabt ftd) befanben. Gin ©enoffe »on

Saufleuten, ©itg »on Stümlingen, wat am SobeStage

SariS beg Sühnen bei Stand) ber Slnfübter ber 50 Seifigen
bet Stabt Sein, ©benfo lieferte bte Stube ibten SJtannfdjaftg*

bettrag auch gu ben ©djaaten, bie in ben Sdjwaben* unb

SJtatlänbetftieg gogen, unb gu ben 75 Stabtbutgetn, weldje

1513 ben Gibgenoffen ben blutigen Sieg bei Stoüarta übet

bte gtangofen erfämpfen balfen,

Son 1034 haftpflichtigen, in 963 geuer* ober #eetb=

ftatten wobnenben ©enoffen aUer ©efellfchaften, bamalS nod)

16, famen bei b« Säblung »on 1559 auf bie »on Saufleuten

33, bei einet anbetn Säblung 1623 »on 1064 Sutgem 37,
ungefähr gleid) »tel wie 150 Sabre ftMjet gut Seit bet

Sutgunbetftiege.20)

19) SSeiktei ü'B« bie Dteiägelber ftebt in bem Slbfcbm'fte

gtnangguellen.
2") 33on ben 1559 btenftpftid)tigen 1034 93ttrgetn in bet ©tabt

geholten 615 jum erften unb gweiten Stoguge, in beten Slbwefen*

beit ben übtigen 419 bie $ut ber ©tobt oblag.
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auf welche nach Maßgabe ihrer Gliederzahl die aufzubietende

Mannschaft vertheilt wurde. ^)
Ueber den Beitrag von Kaufleuten zu einem solchen

Mannschaftsauszuge finden wir die erste Angabe bei Anlaß
des sogenannten Waldshuterkrieges (1468) gegen den

Erzherzog Sigmund von Oestreich, in welchem sämmtliche

Gesellschaften zu zweien Auszügen jedesmal 87 Mann stellten,

worunter das erste Mal 4, das zweite 5 Mann von
Kaufleuten. Zu 181 Mann der Stadt, welche 1474 mit in
Burgund einfielen und bei Hericourt den Sieg mit erringen

halfen, stellte von 35 damaligen Stubengenossen die Gesellschaft

8 Mann; eben fo viele Auszüger von derselben nahmen an

der Schlacht von Murten theil, während noch Andere unter

Bubenberg in der Stadt sich befanden. Ein Genosse von

Kaufleuten, Gilg von Nümlingen, war am Todestage

Karls des Kühnen bei Nancy der Anführer der 50 Reisigen

der Sladt Bern. Ebenso lieferte die Stube ihren Mannschaftsbeitrag

auch zu den Schaaren, die in dcn Schwaben- und

Mailänderkrieg zogen, und zu den 75 Stadtburgern, welche

1513 den Eidgenossen den blutigen Sieg bei Novarm über

die Franzosen erkämpfen halfen,
Von 1034 dienstpflichtigen, in 963 Feuer- oder Heerd-

ftätten wohnenden Genossen aller Gesellschaften, damals noch

16, kamen bei der Zählung von 1559 auf die von Kaufleuten

33, bei einer andern Zählung 1623 von 1064 Burgern 37,
ungefähr gleich viel wie 150 Jahre früher zur Zeit der

Burgunderkriege. ^°)

ts) Weiteres über die Reisgelder steht in dem Abschnitte

Finanzquellen,
2«) Von den 1SS9 dienstpflichtigen 1034 Bürgern in der Stadt

gehörten 61S zum ersten und zweiten Auszuge, in deren Abwesenheit

den übrigen 419 die Hut der Stadt oblag.
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SiS gum lefeten Sieitbeil beS 16ten QobtbunbettS batte
ber SluSgügerbienft unter ber ©efammtbeit ber waffenpfttdjtigen
©tubengefellen abgewedjfelt, fo baß bag Stufgebot, wenn nichts

Sefonbereg angeotbnet watb, nadj einet gewiffen Sebtotbnung
ftattfanb. Gine widjtige Setänbetung in bet Otganifatton
beg Stteggwefeng wat eS nun, als in ben labten 1572—78
ein beftänbiget SluSgug »on 12,000 SJtann gebilbet wutbe,

abgetbeitt in 26 gäbnletn, wobei bet einmal gcwäblte SluS*

güget, fo lange et btenfifäbig wax, auf bem Stöbet etngefdjiiebett

blieb, unb bet Slbgang jeweiten eifefet wetben mußte. Saufleuten
batte nadj bet neuen Stnotbnung 16 SJtann gu ftellen, »on

benen aber gunädjft nur 8 SJtann auSgegogen wutben, untet
ihnen Sefet §agelftein, bet beim Stabe beS Jpeeteg bie

SteUe etneg „Obetften 33otfüljt«g" »erfal), wie Q'obet Sißiug
biejenige eineg „Seugbenit." Qm faootjifdjen Stiege 1589

tbat ficb bet Stubengenoffe Sontab Stubeti alg Hauptmann
einet gewotbenen gtetfabne beibot, bet febon in bem unglüd*

lidjen nobattifdjen Suge nach gtantteidj 1587 beim Stegimente

Sillmann ein gäbnletn befebligt batte.

Sltg 1595 ber Sluggug ber 12,000 SJtann in gwei Stuggüge

»on je 6,000 SJtann eingeteilt würbe, fam b« ©efeflfebaft

gu, 7 SJtann gu jebem Slugguge gu liefern unb gwat 2 SJtug*

fetietS, 3 $adenfcbüfeen, 1 $amifdj unb 1 Spießttäget,21)
bte bem gweiten Stabtfäbntein gugetbeitt waten. Set gleiebe

SJtannfcbaftSbeittag wutbe bei ber fpätetn Gintbeitung in 3

SluSgüge feft gebalten. Qm Sabte 1632 wutbe bann bet

gefammte bamatige Sluggug »on 13,200 SJtann in 6 Stegi*

21) ©djon »orijet muffte ^aufteilten gleich anbetn ©efell«
fd-aflen gutem fogen. ©cbattfelbauetnfotps (Siomtiete) bei

SluCjugc« einen SJtann, mit einem ©eitel »«feben, (tetten. —
Jtriegs$rafbt?manual I. 33.
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Bis zum letzten Viertheil des 16ten Jahrhunderts hatte
der Auszügerdienst unter der Gesammtheit der Waffenpflichtigen

Stubengesellen abgewechselt, so daß das Aufgebot, wenn nichts
Besonderes angeordnet ward, nach einer gewissen Kehrordnung
stattfand. Eine wichtige Veränderung in der Organisation
des Kriegswesens war es mm, als in den Jahren 1572—78
ein beständiger Auszug von 12,000 Mann gebildet wurde,

abgetheilt in 26 Fähnlein, wobei der einmal gewählte
Auszüger, so lange er dienstfähig war, auf dem Rodel eingeschrieben

blieb, und der Abgang jeweilen ersetzt werden mußte. Kaufleuten

hatte nach der neuen Anordnung 16 Mann zu stellen, von
denen aber zunächst nur 8 Mann ausgezogen wurden, unter

ihnen Peter Hagelftein, der beim Stabe des Heeres die

Stelle eines „Obersten Vorführers" versah, wie Joder Bitzius
diejenige eines „Zeugherrn." Im savoyischen Kriege 1S89

that sich der Stubengenosse Konrad Nubeli als Hauptmann
einer geworbenen Freisahne hervor, dcr schon in dem unglücklichen

novarrischen Zuge nach Frankreich 1S37 beim Regimente

Tillmann ein Fähnlein befehligt hatte.

Als 1S95 der Auszug der 12,000 Mann in Zwei Auszüge

von je 6,000 Mann eingetheilt wurde, kam der Gesellschaft

zu, 7 Mann zu jedem Auszuge zu liefern und zwar 2

Musketiers, 3 Hackenschützen, 1 Harnisch- und 1 Spießträger,
die dem zweiten Stadtfähnlein zugetheilt waren. Der gleiche

Mannschaftsbeitrag wurde bei der spätern Eintheilung in 3

Auszüge fest gehalten. Im Jahre 1632 wurde dann der

gesummte damalige Auszug von 13,200 Mann in 6 Regi-

ê>) Schon vorher mußte Kaufleuten gleich andern

Gesellschaften zn dcm sogen. Schaufelbauernkorps (Pionnière) des

Auszuges einen Mann, mit einem Gertel »ersehen, stellen. —
KriegSrathsmanual I. 33,
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mentet »«einigt, »on benen baS ©tobttegiment bte SJtann«

fdjaft allet — bamalS 14 — ©efellfebaften entbiett. Seine

biSbetigen gabnen wutben 1651 in Sompagnieen gu 200

SJtann, 13 an bet Sabl; umgewanbelt.

Setm SluSbtudje beS SauemfttegeS 1653 mußten bie

©efellfebaften gut Sefefeung bet Sdjlöffet Jbun, Sutgbotf unb

SBtmmtS SJtannfdjaft liefern. SJtit Sßftftertt, Söwen, Schub«

raadjetn unb Slffen bilbete Saufleuten bie 48 SJtann ftatte
Sefafeung gu £bun.22)

Sie Otganifation blieb im SBefentltdjen big 1768, ba bie

bemifdje Siieggbetfaffung untet bauptfädjlidjer SJtitwirfung
beg ©eneralg »on SentuluS eine gänglidje Umgeftaltung erlitt,
nadj welcher bie Surgerfdjaft »on Setn als foldje feinen

befonbem Jbeil bet SJtilig me£)t bilbete, wohl abet gu ben

»etfdjtebenen SBaffenatten einen gtoßen Sbeil bet Offigiete

liefette, wäbtenb bie ©efammtbeit ibrer webrljaften SJtannfdjaft

bloß noch gut Sewadjung bet öauptftabt, bei Stänben unb

Stubeftöiungen pflidjtig blieb. 23)

Stebft bet Sefolbung im aftioen Sienfte mußten bie ©e=

feUfcboften abet audj füt ben webtbaften Suftanb ibrer
StuSgüget fotgen. Su biefet Setpflidjtung geboren bie Sin«

orbnungen bet SBaffenübungen, bie SluStüftung ber
SJtannfdjaft unb bie SBoffeninfpeftion.

Sladjbem 1612 bie Gtnfübtung ber SBaffenübungen
beim Sanbbolfe begonnen batte, nabmen fie brei Qobre fpäter

22) ,Rriegi5arcbt» Sauernfrieg.
23) Scbon 3af)tbunbette früb« wutbe bie Sag Wacht bei

untubtgen Seiten »on ben ©tuBen Beflefft, Bit! 1560 folebe S3ut«
getwodjt aufgehoben unb Befcbfoffen Würbe, bafj auf jebet ©tuBe
»on einem ©tnBengefetten 6 ©cbittinge jäljrllch fottte begogen wet«
ben, um barauä bie SagWadjt burcb Slnbere »on SJteinen gnäbigen
Ferren beftellte gu »erfeben. — fealleti Gbtonif.
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menter vereinigt, von denen das Stadtregiment die Mannschaft

aller — damals 14 — Gesellschaften enthielt. Seine

bisherigen Fahnen wurden 1651 in Kompagnieen zu 200

Mann, 13 an der Zahl, umgewandelt.

Beim Ausbruche des Bauernkrieges 1653 mußten die

Gesellschaften zur Besetzung der Schlösser Thun, Burgdorf und

Wimmis Mannschaft liefern. Mit Pfistern, Löwen,
Schuhmachern und Affen bildete Kaufleuten die 48 Mann starke

Besatzung zu Thun.
Die Organisation blieb im Wesentlichen bis 1763, da die

bernische Kriegsverfasfung unter hauptsächlicher Mitwirkung
des Generals von Lentulus eine gänzliche Umgestaltung erlitt,
nach welcher die Burgerschaft von Bern als solche keinen

besondern Theil der Miliz mehr bildete, wohl aber zu den

verschiedenen Waffenarten einen großen Theil der Offiziere

lieferte, während die Gesammtheit ihrer wehrhaften Mannschaft

bloß noch zur Bewachung der Hauptstadt, bei Bränden und

Ruhestörungen pflichtig blieb.

Nebst der Besoldung im aktiven Dienste mußten die

Gesellschaften aber auch für den wehrhaften Zustand ihrer
Auszüger sorgen. Zu dieser Verpflichtung gehören die

Anordnungen der Waffenübungen, die Ausrüstung der
Mannfchaft und die Waffeninspektion.

Nachdem 1612 die Einführung der WaffenübunHen
beim Landvolke begonnen hatte, nahmen sie drei Jahre später

Kriegsarchiv Bauernkrieg.
22) Schon Jahrhunderte früher wurde die Tagwacht bei

unruhigen Zeiten von den Stuben bestellt, bis 1S6O folche

Burgerwacht aufgehoben und beschlossen wurde, daß auf jeder Stube
von einem Stubengesellen 6 Schillinge jährlich follie bezogen werden,

um daraus die Tagwacht durch Andere vvn Meinen gnädigen
Herren bestellte zu versehen. — Hallers Chronik.
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aud) in ber $auptftabt ibten Slnfang. Suteb StatbSbefcfjluß

»om 24. SJtai 1615 würbe nämlich fämmtlidjen ©efeUf«haften

befoblen, afle junge, gu ben SBebten taugliebe SJtannfdjaft,

befonbetg abet bie SluSgüget, gu tegetmößigen, wödjentlidj

einmal, nomentlich gur SommetSgeit ftattfinbenben „SJtanng*

Übungen" angubalten, gu welchen ein „befonbetet, »etfd)loffener

Slafe" angewiefen würbe. SllS eine Sielen läfttge Slnotbnung
mußte fte wiebetbolt etneuett wetben; gleiebwobl fam fte gu*

tefet in Stbgang, bis bte btobenbe SrtegSgefabr 1681 biefelbe

aufs Steue gur ©eltung brachte; einige Qabre ^uüor (1677)
Wat ben ©efeflfdjoften befoblen wotben, baß jebe gwei taugliche
SJtännet aus ibrer SJtitte gu begridjnen habe, „um baS

Grercittum mit ben SBeljren woljl gu «gteiffcn unb bevnaä)

aud) anbete Stubengefeiten untetridjten gu fönnen." Sen*

jentgen, wefdje ficb gur SBaffenübung etnfanben, würbe gut
„Stecreatton" eine halbe SJtaaß SBein fammt SäS unb Stob

»erabfotgt; w« oljne eibebttcbe ©lünbe wegblieb, hatte bagegen

6 Steuget gu begabten.

Stuß« biefen regelmäßigen Uebungen gehörten gu ben

Obliegenheiten audj bie mtlitärifdjen Sßarabirungen,
StuSgüge unb geflttdjteiten, welche bei gewiffen Slnläffen

ftottfanben. Seim feftücben Gmpfang beS Gljurpringen »on ber

Sfatg g. S. mußte 1670 Saufleuten nebft feinen SluSgügern nod)

adjtgebn anbere Stubengefeflen, worunter fünf Sebige, gu guß
nnb gu Sferbe liefern, unb 1690, als bet außetotbentlidje

englifdje ©efanbte Gore feierlidj bewifltommt würbe, gur
Gbrenfompagnie gehn „auSetlefene, Wobtatmitte unb befteibete,

Woblanfebnlidje Sütget" ftellen, wo»on 6 mit SJJuSfeten, 4 mit
Spießen unb $ainifdjen gelüftet. Sunt Seichen bet Gtfenntlidjfeit

für bie feinem ©efanbten erwiefene Gbte fcbenfte bann bet Sönig

jeber ©efeltfcbaft eine englifdje ©ttinee, weldje bet ©edelmet*'

ftet Stobt »ot »etfommltem Sötte bet gangen ©efeflfebaft »otlegte.
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auch in der Hauptstadt ihren Anfang. Durch Rathsbeschluß

vom 24. Mai 16lS wurde nämlich sämmtlichen Gesellschaften

befohlen, alle junge, zu den Wehren taugliche Mannschaft,

besonders aber die Auszüger, zu regelmäßigen, wöchentlich

einmal, namentlich zur Sommerszeit stattfindenden
„Mannsübungen" anzuhalten, zu welchen ein „besonderer, verschlossener

Platz" angewiesen wurde. Als eine Vielen lästige Anordnung
mußte sie wiederholt erneuert werden; gleichwohl kam sie

zuletzt in Abgang, bis die drohende Kriegsgefahr 1681 dieselbe

aufs Neue zur Geltung brachte; einige Jahre zuvor (1677)
war den Gesellschaften befohlen worden, daß jede zwei taugliche

Männer aus ihrer Mitte zu bezeichnen habe, „um das

Exercitium mit den Wehren wohl zu ergreisfcn und hernach

auch andere Stubcngefellen unterrichten zu können."

Denjenigen, welche sich zur Waffenübung einfanden, wurde zur
„Recreation" eine halbe Maaß Wein sammt Käs und Brod

verabfolgt; wer ohne erhebliche Gründe wegblieb, hatte dagegen

6 Kreuzer zu bezahlen.

Außer diesen regelmäßigen Uebungen gehörten zu den

Obliegenheiten auch die militärischen Paradirungen,
Auszüge und Festlichkeiten, welche bei gewissen Anlässen

stattfanden. Beim festlichen Empfang des Churprinzen von der

Pfalz z. B. mußte 1670 Kaufleuten nebst seinen Auszügern noch

achtzehn andere Stubengesellen, worunter fünf Ledige, zu Fuß
und zu Pferde liefern, und 1690, als der außerordentliche

englische Gesandte Coxe feierlich bewillkommt wurde, zur
Ehrenkompagnie zehn „auserlesene, wohlarmirte und bekleidete,

wohlanfehnliche Burger" stellen, wovon 6 mit Musketen, 4 mit
Spießen und Harnischen gerüstet. Zum Zeichen der Erkenntlichkeit

für die feinem Gesandten erwiesene Ehre schenkte dann der König

jeder Gesellschaft eine englische Guinee, welche der Seckelmeister

Rodt vor versammltem Botte der ganzen Gesellschaft vorlegte.
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Sie größern militätifdjen Slufgüge ober SegimentS«

umgüge, beten Slnotbnung unb Seitung »on bet jungen

Sutgetfdjaft beS äußern StanbeS ober StegimenteS (im

©egenfafee gum innern ©tanb ober bet SanbeStegtetttng)

ausgingen,2i) gewannen butdj bie Sorge beS SriegSrafheS,

ben pomphaften foftfpieligen SluSgügen bur«b Umwanblung
in eigentliche SBaffenübuitgen eine ptaftifdj nüfelicbe Sttdjtung

gu geben, wefentti«b an Sebeutung. Qn biefet Slbftdjt be*

willigte bie Stegietung foldje geftltdjfeiten nut rait biefet

Sebingung unb otbnete bann ben bagu Bereinigten ©djaaren
ber Surgerfdjaft gtemltcb bebeutenbe Slhtbeitungen ber äußern

SJtilig bei, um in Setbinbung mit biefet in bet 3täl)e bet

©tabt gtößete taftifdje Hebungen »otgunebmen, wobei tampiit
unb ein fimttliettet Stieg gefübtt wttibe. Su ben tbeitnebnten*

ben burgerlidjen Seteinen beS äußern StanbeS unb bet StetS*

mitSfeten ©djüfeengefet(fcbaften gefeilten ficb namentlich audj bie

Stubenten unb Snaben. Su bem Slufgüge »on 1695 wutben

1776 SJtann aflet SBaffen mit 18 getbftüden »om StiegStatbe

aufgeboten.25) Gin wirtlich glängenb« StegtmentSumgug, on

welchem ficb 2406 SJtann betbeiligten, fonb bann wiebet

1711 ftatt; bie Sünfte waten babei aud) butd) ibte gähnen

(Gbtengeidjen) lepiäfenttit, einige außetbem noch burcb „leib*
bafttge" Steptäfentanten ibrer Silber, fo ©etbetn butd) einen

fdjwatgen Söwen, SBebern butd) einen ©teifen, bie Sdjneibet*

si) Slon biefen in früftern 3etten häufigen, bann wegen ber

gu großen Äcftcn feftetter wcrbenben unb nur in gang friebltcben
3etten Bereinigten großen Slu«gügen ftnb bie fogenannten „Slnfritte"
bei äußern ©taubes ju unterfebeiben, an benen nur er felbft unb
bie»on ibm eingelabenen ©äfle St)efl nahmen. — 33g! Dr. .fjibBer,
©efcbiebte bei äußern «Etanbeä int bernifetjen Slen\abxiblatt. 1858.

25) 33 o n 3t o b t, ©efcbiebte 5f«s beinifeben jjtiegswefen«.
1834 S3b. III. @. 293.
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Die größern militärischen Aufzüge oder Regimentsumzüge,

deren Anordnung und Leitung von der jungen

Burgerschaft des äußern Standes oder Regimentes (im

Gegensatze zum innern Stand oder der Landesregierung)

ausgingen, gewannen durch die Sorge des Kriegsrathes,
den pomphaften kostspieligen Auszügen durch Umwandlung
in eigentliche Waffenübungen eine praktisch nützliche Richtung

zu geben, wesentlich an Bedeutung, In dieser Absicht

bewilligte die Regierung solche Festlichkeiten nur mit dieser

Bedingung und ordnete dann den dazu vereinigten Schaaren

der Bürgerschaft ziemlich bedeutende Abtheilungen der äußern

Miliz bei, um in Verbindung mit dieser in der Nähe der

Stadt größere taktische Uebungen vorzunehmen, wobei kampirt
und ein simulierter Krieg geführt wurde. Zu den theilnehmenden

bürgerlichen Vereinen des äußern Standes und der

Reismusketen-Schützengesellschaften gesellten sich namentlich auch die

Studenten und Knaben. Zu dem Aufzuge von 1695 wurden

1776 Mann aller Waffen mit 18 Feldstücken vom Kriegsrathe

aufgeboten. Ein wirklich glänzender Regimentsumzug, an

welchem sich S406 Mann betheiligten, fand dann wieder

1/11 statt; die Zünfte waren dabei auch durch ihre Fahnen

(Ehrenzeichen) repräsentirt, einige außerdem noch durch

„leibhaftige" Repräsentanten ihrer Bilder, so Gerbern durch einen

schwarzen Löwen, Webern durch einen Greifen, die Schneider¬

ei) Bon riefen in frühern Zeiten häufigen, dann wegen der

zu großen Kosten seltener werdenden und nur in ganz friedlichen
Zeiten bewilligten großen Auszügen sind die sogenannten „Aufritte"
des äußern Standes zn unterscheiden, an denen nur er selbst und
die von ihm eingeladenen Gäste Theil nahmen, — Bgl Or. Hidber,
Geschichte des äußern Standes im bcruischen Ncujahrsblatt. 18S8.

2S) Von Rodt, Geschichte ses bernischen Kriegswesens.
1831 Bd. III. S. 293.
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gunft gum SJtöbten butd) gwei SJtöbten, ber äußete «Stanb

burd) einen Slffenlleibttäget unb butd) einen Säten. Set bem

nocb toftbateten Umguge »on 1725 befebligte Studbauptmann
Slnton Stobt bon Saufleuten bie aus 18 Stüden beftebenbe

Strtttlette.26) Sie Serptobtantitung ber aufgebotenen SJtann«

fdjaft lag aud) bei biefen Stnläffen ber ©efeUfcbaft ob, welche

g. S. 1725 fdjon 4 SBodjen bor bem StuSguge bet gtau
©tubenwittbin SBeifung ettbeilte, am Jage bet SJtanöbet gut
Gtquidung ber „Steiter unb SluSgüget" falten Staten unb
©atat unb pet SJtann eine SJtaaß SBein auf baS Sitdbenfelb
binauS gu fdjiden. — Gift 1752 wutbe aufs Steue ein folcbeS

gtoßeS militärifdjeS geft abgebalten, boS lefete in fetnet Sitt.

Sunt) außerotbentttdje Stacht geicbnete ftdj audj biefet SluS«

gug aus, wetdjet aus weitet gerne eine gtoße SJtaffe Sufcbauet

betfübtte.27)
Gine anbete mttitärifdje geftlicbteit, bte, »on Seit gu Seit

abgebalten, audj jeweilen gum SotfSfefte wutbe, wat bet

fogenannte ©djüfeenmattattfgug obet ©djüffetilrieg.28)
Siodj im Qabte 1758 watb ein foldjet angeotbnet, gu welchem

26) 3n ©rattert? deliciae urbis Bernfe, 1732, ©. 482 — 487,
fiet)t eine SefcbteiBttng biefe«? 3ugeeft Stn biefem StuSguge nahmen
183 Stttbenten Stjeil, bie 217 3Raß SBein ftanfen. £fbber, @. 30.

27) Sine ©Cbilberung biefe« miliiätifcben gefiec? flnbet ftd)
Im lattfenben Sobtgange bei Safebenbudjn?.

28) ©te fleinem bet mit bet SltmBtufi ebenfalls? mfigiebenben
.Knaben trugen ffeine ©ebüffefn auf ©töden. tteBetboupt Würben
bie ÄttoBen ale? mttitärifcb organiftrteä Stoxpi gelegentlich gu Sa«
toben unb tntutätifcben gefilicbfeiten Beigegogen; fo waten fte

g. 33. 1561 bei bem feietlidjen (Smpfange bei gut Srneuetung
bee? Sntgtedjtee? nad) Sern fommenben jungen gürften »on Steuen«

Burg, Seonot ». Dtteanc?, ^erjogs? ». £ongite»itle, unter Slnfüb*

rung ibte«? Hauptmannes fiubtuig ». ©djüpfen bemfelben ebenfalls

entgegengegogen.
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zunft zum Mohren durch zwei Mohren, der äußere Stand
durch einen Affenkleidträger und durch einen Bären. Bei dem

noch kostbareren Umzüge von 1725 befehligte Stuckhauptmann
Anton Rodt von Kaufleuten die aus 18 Stücken bestehende

Artillerie. 2°) Die Verproviantirung der aufgebotenen Mannschaft

lag auch bei diesen Anlässen der Gesellschaft ob, welche

z. B. 1725 schon 4 Wochen vor dem Auszuge der Frau
Stubenwirthin Weisung ertheilte, am Tage der Manöver zur
Erquickung der „Reiter und Auszüger" kalten Braten und
Salat und per Mann eine Maaß Wein auf das Kirchenfeld

hinaus zu schicken. — Erst 1752 wurde aufs Neue ein solches

großes militärisches Fest abgehalten, das letzte in seiner Art.
Durch außerordentliche Pracht zeichnete sich auch dieser Auszug

aus, welcher aus weiter Ferne eine große Masse Zuschauer

herführte.

Eine andere militärische Festlichkeit, die, von Zeit zn Zeit
abgehalten, auch jeweilen zuni Volksfeste wurde, war der

sogenannte Schützenmattaufzug oder Schüsselikrieg.
Noch im Jahre 1758 ward ein solcher angeordnet, zu welchem

2«) I« Gruners àslieiso urbis Ssrru», 1732, S. 482 — 487,
steht eine Beschreibung dieses Zuges, An diesem Auszuge nahmen
183 Studenten Theil, die 217 Maß Wein tranken. Hidber, S, 30.

27) Eine Schilderung dieses militärifchen Festes findet sich

im laufenden Jahrgange des Taschenbuches.
2«) Die kleinern der mit der Armbrust ebenfalls mitziehenden

Knaben trugen kleine Schüsseln auf Stöcken. Ueberhaupt wurden
die Knaben als militärisch organisirtes Korps gelegentlich zu
Paraden und militärifchen Feftlichkeiten beigezogen; so waren sie

z. B. 1661 bei dem feierlichen Empfange des zur Erneuerung
des Burgrechtes nach Bern kommenden jungen Fürsten «on Neuenburg,

Leonor v. Orleans, Herzogs v. Longueville, unter Anführung

ihres Hauptmanns Ludwig «. Schupfe» demselben ebenfalls

entgegengezogen.
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ber SrtegSratb alte Surget übet 18 unb nidjt über 45 %abte

aufbot; fte mußten mit Ober* unb Untergewebr, in blauem

Stode (btSber bon gtauet gatbe), mit totben Sluffoblägen,

rotben SBeften unb $ofen, fcbwatgen Uebetfttümpfen ficb ein«

ftnben. GS bettaf Saufleuten füt 20 SJtann, beten SJtontitung

bieß SJtai beS Sotgefefetenbott ibnen felbft überließ.

Son jeber Wat es 5j3ftidt)t bet ©efellfebaften, auf bie gute

StuStüftung tbter SluSgüger, weldje fte felbjt gu beftreiten

batten, gu adjten. 3b« Seficbtigung war in ben altem Seiten

meift ben »ier Sennern übertragen, guweilen aber auch ben

Sünften. Sei Slnlaß ber 1705 für bie SJtilig, ftatt bet

bisbetigen SJtuSteten befcbloffenen Ginfübtung bet fogenannten

güfilS (glinten), fanben eS bagegen bie Sotftebet ber ©e»

feflfcboft für notbwenbig, für bte ibr auferlegte SJtannfdjaft »on

14 StuSgügem bie erforberlidjen Strmatutftüde im Seugbaufe

auf gefeflfdjaftltdje Soften angufdjaffen; glinten, Sattontafdjen
unb Sähet würben bann in einem ©ewebrfdjafte auf ber Sunft
aufbewabrt.29) Stuf Stedjnung berfelben famen femer 1712
brei Selten füt bie SluSgüget unb eines füt bie Steiter;

1726 wutbe bie Slnfdjaffung gweier OffigtetSgette unb

einet gabne, alle btei mit bem ©efeflfdjaftswappen begeidjnet,

befebtoffen, gugleicb baß man ibte Ginweibung „mit einem

ebttidjen Slbenbbröbti" feiern wolle. EIS aber nadj fünf
labten enblid) bie Seite fettig waten, etfannten bie Sorge«

fefeten fie niajt auffpannen gu laffen, nod) baS ©ilbetgefdjttt

29) ©fe SOttt«feien mit ihrem ©obelgefied hauen bie

HadenBüdjfen mit ihren fdjwerfäfltgen ©öden in bet elften
Hälfte bee? 17. Sabrbttnbett« alimälig »etbtängt, fo baß nut bfe

nicht mebt im 3lu«guge beftnblicbe äJcannfdjaft mit tefctetn guge«

laffen wutbe, bah« fie fpottweffe „Haggemannen" hießen; bfe

51Jtu8fete felbfi Wieb kann bet g l i n t e, »on bem ftatt bet Sunte

geBtautbten gltntfieine fo genannt.
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der Kriegsrath alle Burger über 13 und nicht über 4S Jahre
aufbot: sie mußten mit Ober- und Untergewehr, in blauem

Rocke (bisher von grauer Farbe), mit rothen Aufschlägen,

rothen Westen und Hosen, schwarzen Ueberstrümpfen sich

einfinden. Es betraf Kaufleuten für 20 Mann, deren Montirung
dieß Mal des Vorgesetztenbott ihnen selbst überließ.

Von jeher war es Pflicht der Gesellschaften, auf die gute

Ausrüstung ihrer Auszüger, welche sie selhst zu bestreiten

hatten, zu achten. Ihre Besichtigung war in den ältern Zeiten

meist den vier Vennern übertragen, zuweilen aber auch den

Zünften. Bei Anlaß der 1703 für die Miliz, statt der

bisherigen Musketen beschlossenen Einführung der sogenannten

Füsils Winten), fanden es dagegen die Vorsteher der Ge»

sellschast für nothwendig, für die ihr auferlegte Mannschaft von

14 Auszügern die erforderlichen Armaturstücke im Zeughause

auf gesellschaftliche Kosten anzuschaffen: Flinten, Patrontaschen

und Säbel wurden dann in einem Gewehrschafte auf der Zunft
aufbewahrt. 29) Auf Rechnung derselben kamen ferner 1712
drei Zelten für die Auszüger und eines für die Reiter:
17S6 wurde die Anschaffung zweier Offizierszelte und

einer Fahne, alle drei mit dem Gesellfchaftswappen bezeichnet,

beschlossen, zugleich daß man ihre Einweihung „mit einem

ehrlichen Abendbrödli" feiern wolle. Als aber nach fünf
Jahren endlich die Zelte fertig waren, erkannten die Vorgesetzten

sie nicht aufspannen zu lassen, noch das Silbergeschirr

ss) Die Musketen mit ihrem Gabelgeftell hatten die

Hackenbüchsen mit ihren schwerfälligen Böcken in der ersten

Hälfte des 17, Jahrhunderts allmälig verdrängt, so daß nur die

nicht mehr im Auszuge befindliche Mannschaft mit letzter«
zugelassen wurde, daher sie spottweife „Haggemannen" hießen; die

Muskete selbst wich dann der Fli n t e, von dem statt der Lunte
gebrauchten Flintfteine so genannt.
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ber Sunft mitgunebmen, fonbern „einfadj in ipettn SttlpiS
Statte in bem Saal ein moberateS Slbenbeffen auftifdjen gu

laffen."
SllS 1738 gur Gtgängung bet SluSgüget gefcbtitten wutbe,

melbeten ficb freiwillig 6 Sebige unb 8 Stubengenoffen, ge«

rabe bie nötbige Singabt. Srei aug bem „©efeHfebaftgatmo«

fen" ergogene, junge ttn»ermöglidje £aug»ätet «bietten an

ibte SJtontitungSfoften gebn Stonen, ben übrigen fdjenfte man

„gu Segeugung bet Suftiebenbeit" je »tet Stonen gu einem

«rjutbotb.
Gine giemlidj bebeutenbe Saft wat ben ©efeflfdjaften butd)

bte Gttidjtung einet neuen Steitetei aufgefallen. Slnfang«

lieb wat eS »otgüglidj, boeb niebt auSfcbließticb bie abelige

Sunft gum Siftelgwang gewefen, welche bie Seifigen
gu ben StuSgügen lieferte, wenn fie unter bem Stoßbannet
gu gelbe gogen. Slltmälig btadjten aber bie »eränberten

SriegSeinridjtungett biefe SBaffengattung faft gang in Slbgang,

big gu Slnfang beS 17. QabtbunbettS SBtebetbetfteUungg»«*

fuebe bur«b SBerbung »on greiwilligen erfolgten; fo 1603

gum Satrouillenbienft in ber Umgebung ber Stobt, 1609

gum Sluggügerbienft, 1634 gu Sefdjtrmung beg SanbeS gegen

„fernbliebe Streifereien" 30). Sllle biefe Swjette famen nicht

gu Stanbe. Grft nach Ginfübrung beg eibgenöffifdjen
Sefenfionolg tom bann 1669 bie Gttidjtung einet ftäns
bigenSütaffietfompognie »on 54 Sfetbeninbet §aupt=
ftabt gu Stanbe31), wogu Saufleuten 4 SJtann fteUen follte.

30) Sei biefem 33erfud)e hatten ftd) gwei 3unftgenoffen ge*
metbet: Steffen 5J5errct für ein $fetb unb 3ofoB SÜß füt gwei
SfSfeibe „mit alf« bagu btenenben S3ereitfdjaft."

3t) OJamenflid) um bem Sanbe, bai biefe Steuerung nicht getne
fafj, mit gutem SSetfroefe »orangugeben, mußte bie Hattptfiabt j,{e

Stellung einet Kompagnie itbetnebmen.
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der Zunft mitzunehmen, sondern „einfach in Herrn Vulpis
Matte in dem Saal ein moderates Abendessen auftischen zu

lassen."

Als 1738 zur Ergänzung der Auszüger geschritten wurde,

meldeten sich freiwillig 6 Ledige und 3 Stubengenossen,

gerade die nöthige Anzahl. Drei aus dem „Gesellschaftsalmosen"

erzogene, junge unvermögliche Hausväter erhielten an

ihre Montirungskosten zehn Kronen, den übrigen schenkte man

„zu Bezeugung der Zufriedenheit" je vier Kronen zu einem

Hutbord.
Eine ziemlich bedeutende Last war den Gesellschaften durch

die Errichtung einer neuen Reiterei aufgefallen. Anfänglich

war es vorzüglich, doch nicht ausschließlich die adelige

Zunft zum Distelzwang gewesen, welche die Reisigen
zu den Auszügen lieferte, wenn sie unter dem Roßbanner
zu Felde zogen. Allmälig brachten aber die veränderten

Kriegseinrichtungen diese Waffengattung fast ganz in Abgang,
bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts Wiederherstellungsversuche

durch Werbung von Freiwilligen erfolgten; so 1603

zum Patrouillendienst in der Umgebung der Stadt, 1609

zum Auszügerdienst, 1634 zu Beschirmung des Landes gegen

„feindliche Streifereien" ^°). Alle diese Projekte kamen nicht

zu Stande. Erst nach Einführung des eidgenössischen
Defenfionals kam dann 1669 die Errichtung einer ständig

en Kürassierkomp agni e von S4 Pferden in der Hauptstadt

zu Stande ^), wozu Kaufleuten 4 Mann stellen sollte.

M) Be! diesem Versuche hatte,, sich zwei Zunftgenossen
gemeldet : Steffen Perret für ein Pferd und Jakob Riß für zwei
Pferde „mit aller dazu dienenden Bereitschaft,"

Z>) Namenilich um dem Lande, das diese Neuerung nicht gerne
sah, mit gutem Beispiele voranzugehen, mußte die Hauptstadt die

Stellung einer Kompagnie übernehmen.
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Sag große Sott reflomirte jebodj im |>inbtid auf bie bereits

»orbanbene Sienftbetpftidjtung bagegen, wegen bet gelingen

Eingabt bet 3unftgenoffen, »on benen nocb SJtancbe ©eift*

ltdje feien, unb baten um -Gtlaffttng beS Bierten SteiterS,

toelajeS ©efucb bloß »orübergebenb gewöbrt würbe. Uebet=

nabm für ben gelbbienft bie ©taatsfaffe ben ©olb ber Sü*

taffiete, fo batte bingegen bie ©efeltfcbaft füt ibte SluStüftung

gu fotgen unb bie Gntfdjäbtgung im gewöbnlidjen Sienfte gu

befttetten. Qm Sabte 1675 taufte man baber im Seugbaufe

bie Jpatnifdje gu 20 Stonen boS ©tüd; eift einige $abxe

fpäter würbe audj ein Seitrag an bie Stnfcbaffunggfoften bet

„Sappen unb $ouffeS" (©(^abraten) etfannt. SllS 1734
ben »iet Sittaffieten »on Saufleuten bei einet Steoue bte

obrtgfeitltdjen ©djießgaben »etwetgett Wutben, weil fte nidjt
in bet »om SttegStatb »otgefdjtiebenen neuen Unifotm gleid)

ben übrigen Stabtteitem «fdjienen, fo befdjtoß bie ©efeU*

fdjaft, ben »tet Steuern ibte SJtontut „»öflig neu unb wäbt*

fdjaft" anfdjaffen gu laffen.

Sei ben Stufgeboten gu ben Gretcietübungen unb gum

gewöbnlieben Sienfte eibielt btttcb Sefcbluß bet ©efeflfebaft

»on 1675 jebet Seilet täglldj „füt feine SJtübe unb Un«

foften" feinen Zbalet Solb, feit 1681 172 Zbalet, wenn fie

24 Stunben auf bei SBadjt fein mußten, wie bieß an ben

Jagen bet 3fabtraätfte ber galt wat. SBottte man 1685

füt bloße Sataben feinen Solb »etobteidjen, fo watb beteitS

ein Qabt fpätet ein Seitgelb »on 15 Safeen bewilligt.
Obne fötmlidje Slufbebung ging in golge ber neuen SJti*

litärorganifation baS SorpS aflmälig bon felbft ein, fobaß eS

1767 faum nod) bem Samen nod) befannt war 32). Sie

32) 1768 wollte Hauptmann Sita» ben Sofal ber ©tabt * jttt*
rafftere bem ÄriegiSratfje gleicbfam alc? ^errcntofee? ©ut abliefern,
ber ibn ober nid)t annehmen Woffte.
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Das große Bott reklamirte jedoch im Hinblick auf die bereits

vorhandene Dienstverpflichtung dagegen, wegen der geringen

Anzahl der Zunftgenossen, von denen noch Manche Geistliche

seien, und baten um - Erlassung des vierten Reiters,

welches Gesuch bloß vorübergehend gewährt wurde. Uebernahm

für den Felddienst die Staatskasse den Sold der

Kürassiere, so hatte hingegen die Gesellschaft für ihre Ausrüstung

zu sorgen und die Entschädigung im gewöhnlichen Dienste zu

bestreiten. Im Jahre 1675 kaufte man daher im Zeughause

die Harnische zu 20 Kronen das Stück erst einige Jahre
später wurde auch ein Beitrag an die Anschaffungskosten der

„Kappen und Housses" (Schabraken) erkannt. Als 1734
den vier Kürassieren von Kaufleuten bei einer Revue die

obrigkeitlichen Schießgaben verweigert wurden, weil sie nicht

in der vom Kriegsrath vorgeschriebenen neuen Uniform gleich

den übrigen Stadtreitern erschienen, so beschloß die Gesellschaft,

den vier Reitern ihre Montur „völlig neu und

währschaft" anschaffen zu lassen.

Bei den Aufgeboten zu den Erercierübungen und zum

gewöhnlichen Dienste erhielt durch Beschluß der Gesellschaft

von 1675 jeder Reiter täglich „für seine Mühe und

Unkosten" seinen Thaler Sold, feit 1681 1^2 Thaler, wenn sie

24 Stunden auf der Wacht sein mußten, wie dieß an den

Tagen der Jahrmärkte der Fall war. Wollte man 1635

für bloße Paraden keinen Sold verabreichen, so ward bereits

ein Jahr später ein Reitgeld von 15 Batzen bewilligt.
Ohne förmliche Aufhebung ging in Folge der neuen

Militärorganisation das Korps allmälig von selbst ein, sodaß es

1767 kaum noch dem Namen nach bekannt war ^). Die

N) 1768 wollte Hauptmann May den Pokal der Stadt-Kürassiere

dem Kriegsrathe gleichsam als herrenloses Gut abliefern,
der ihn aber nicht annehmen wollte.
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im ©efeflfdjaftsbaufe attfbewabrten Strmoturftüde würben erft

in neuerer Seit »eräußert.

SiS gum Slnfange beS 17. SabrijunbertS gab eS tein

befonbereS SlttifletiefotpS, fonbern war baS gur Sebienung
ber Sit tili etie etfotbetliebe Setfonal bei SluSgügen lebiglieb

auS ber bagu tüchtigen SJtannfdjaft ber Sonttngente gegogen

Worben, worunter felbft bie leitenben Südjfenmeifter, fpäter

Gonftabler genannt, begriffen waren, »on Weidjen bie

©tube gu Saufleuten nodj gur Seit beS SurgunberfriegeS

an Subwig 2tili et einen »otgügtidjen befaß 33).

Grit im ^abt 1614 würbe eine eigene ©tabt=Stud=
fompagnte «richtet, wotauf an bie ©efellfebaften bie Sluf*

forberung erging, foldje Stngebörtge, weldje gu biefet SBaffen«

gattung Suft hätten, aufgugeidjnen unb fie bann im SluSgug

gu etfefeen. Sänge erfreute ficb aber ber SlrtiUeriebienft teiner

Sbeitnabme, bis 1673 bie SluSfefeung »on Scbießgaben unb

anbere Slufraunterungggriajen bie Silbung einer Sompagnie

öetwtttlidjen balf, welche niebt augfdjtießlicb aus Sürgern
beftanb, gu benen aber bie ©efeUfdjaften einen Jbeil ber

SJtannfdjaft betgaben. Saufleuten ftellte 3 SJtann 3*). Qn

Setteff beS SolbeS beftimmte baS gtoße Sott 1739 „ben

fetten SanonierS" 15 Safeen tägtidj, waS fte „mit Sanf
annabmen;" 1762 würbe er ober „nocb bem Seifpiel an«

berer ©efellfebaften" auf 71/2 Safeen betabgefefet. Slucb biefe

SJtititättaft fiel 1768 bttreb bie Umgeftaltung beS SJtilität«

WefenS für bie ©efellfebaften babin, wogegen fte wie bie Sanb*

gemeinben gu ben Soften ber feit 1742 erridjteten SJtare«

djauffee bte auf jeben SluSgüger gu 8 Safeen 3 Sreuger

33) SJaferiu« %nit)etmi SJeriebt.

3i) Ueber ben Beitrag ber ©efellfebaften gut Slitfcbaffung »on
Sltttttetiefiüden ftebe ben Slbfd)tittt „ftuangiefle »etbältnijfe."
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im Gesellschaftshause aufbewahrten Armaturstücke wurden erst

in neuerer Zeit veräußert.

Bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts gab es kein

besonderes Artilleriekorps, sondern war das zur Bedienung
der Artillerie erforderliche Personal bei Auszügen lediglich

aus der dazu tüchtigen Mannschaft der Kontingente gezogen

worden, worunter selbst die leitenden Büchfenmeister, später

Constabler genannt, begriffen waren, von welchen die

Stube zu Kaufleuten noch zur Zeit des Burgunderkrieges

an Ludwig Tillier einen vorzüglichen besaß ^).
Erst im Jahr 1614 wurde eine eigene Stadt-Stuckkompagnie

errichtet, worauf an die Gesellschaften die

Aufforderung erging, solche Angehörige, welche zu dieser Waffengattung

Lust hätten, aufzuzeichnen und sie dann im Auszug

zu ersetzen. Lange erfreute sich aber der Artilleriedienst keiner

Theilnahme, bis 1673 die Aussetzung von Schießgaben und

andere Aufmunterungszeichen die Bildung einer Kompagnie

verwirklichen half, welche nicht ausschließlich aus Burgern
bestand, zu denen aber die Gesellschaften einen Theil der

Mannschaft hergaben. Kaufleuten stellte 3 Mann ^). In
Betreff des Soldes bestimmte das große Bott 1739 „den

Herren Kanoniers" 15 Batzen täglich, was sie „mit Dank

annahmen;" 1762 wurde er aber „nach dem Beispiel
anderer Gesellschaften" auf 7^/z Batzen herabgesetzt. Auch diese

Militärlast fiel 1763 durch die Umgestaltung des Militär-
Wesens für die Gesellschaften dahin, wogegen sie wie die

Landgemeinden zu den Kosten der seit 1742 errichteten

Maréchaussée die auf jeden Auszüger zu 3 Batzen 3 Kreuzer

W) Valerius Anshelms Bericht.
N) Ueber den Beitrag der Gesellschaften zur Anschaffung «on

Artilleriestücken siehe den Abschnitt „finanzielle Verhältnisse."
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jäbtljeb berechnete ©ebübr quartotweife ber SJtaredjauffee*

fommiffion gu enttidjten fortfahren mußten.

Sie Seiftungen bon Saufleuten an SJtannfcbaft für bie

berfchiebenen Ituppenfötpet waren nach ben erwähnten Sin*

gaben folgenbe gewefen: 14 SluSgüger, bie SJtebrgabl —
»or 1705 — SJtuSfetiere, bagu eingelne jfjarnifdjträger, Si*
quentere, Jpatpartiere, ferner 3 Slrtilleriften unb 3—4 Süroffiere.

Surdj bie Ginfübrung ber neuen SJtilitärüerfaffung 1768
blieb »on ben frübem bie Surgeifdjaft betreffenben militari*
feben Slnorbnungen nidjtg mehr übrig alg bie jäbrlidje
SBaffeninfpeftion ober ©ewebrntufterung. Stadj ber

geuerorbnung »om 13. Sanuar 1779 wor foldje ©e«

Webr»ifitationben@efeflfdjaftgbeamten »orgefdjrieben, wäb*

renb fie eben in frübem Seiten ben Sennern in ihren Siet*
tein gu befolgen übetttagen wat. Stile in Setn anwefenben

waffenfähigen Sutg« übet 16 Sabte, ob fte bie ©efeUfdjaft

angenommen batten obet nidjt, big gum 60ften Sabte waten

gut Snfpettton betpflidjtet; nut bie ©eifttieben waten aug«

genommen. Slm etften ©amftog im SJtätg mußten fte rait

©ewebt, Sojonnet, Sattontafdje unb 24 febarfen Sattonen
»etfeben bei einet ©ttafe »on 5 Sfunben obet 24ftünbiget

©efangenfdjaft füt Slbwefenbeit ob« fdjlecbten Sltmatutbeftanb

SJtotgeng 8 Uhr auf bem Sunftbaufe ftd) einflnben, ura ibre

SluSrüftung unter Slufftcbt beS ©efeUfdjaftSobmannS »ifttiren

gu laffen, welchem Slfte eine reidjtidje Serpflegung an Süm*
mel= unb Srautfucben »orangugeben pflegte. Sei ber

erften ©ewebrmuftetung nadj Sorfdjrift ber geuerorbnung im

Sabr 1780 beftanb baS bem SriegSratbe eingegebene Ser«

geidjniß ber SBaffenfäbigen, mit SluSnabme bet ©eiftlidjen,
auS fotgenben ©liebem bet ©efeUfcbaft: mit bet Sltmatut

berfeben 28, über 60 Sabte alt 12, als Sanbbögte Stb«

Wefenbe 3, ftabt* unb lanbabwefenb untet 60 Sab* 23,
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jährlich berechnete Gebühr quartalweise der Maréchaussée-

kommission zu entrichten fortfahren mußten.

Die Leistungen von Kaufleuten an Mannschaft für die

verschiedenen Truppenkörper waren nach den erwähnten
Angaben folgende gewesen: 14 Auszüger, die Mehrzahl —
vor 1705 — Musketiere, dazu einzelne Karnischträger, Pi-
queniere, Halpartiere, ferner 3 Artilleristen und 3—4 Kürassiere.

Durch die Einführung der neuen Militärverfassung 1768
blieb von den frühern die Burgerschaft betreffenden militärischen

Anordnungen nichts mehr übrig als die jährliche
Waffeninspektion oder Gewehrmusterung. Nach der

Feuerordnung vom 13. Januar 1779 war solche

Gewehrvisitation den Gesellschaftsbeamten vorgeschrieben, während

sie eben in frühern Zeiten den Vennern in ihren Vierteln

zu besorgen übertragen war. Alle in Bern anwesenden

waffenfähigen Burger über 16 Jahre, ob sie die Gesellschaft

angenommen hatten oder nicht, bis zum 60sten Jahre waren

zur Inspektion verpflichtet; nur die Geistlichen waren

ausgenommen. Am ersten Samstag im März mußten sie mit

Gewehr, Bajonnet, Patrontasche und 24 scharfen Patronen

versehen bei einer Strafe von 5 Pfunden oder 24stündiger

Gefangenschaft für Abwesenheit oder schlechten Armaturbestand

Morgens 8 Uhr auf dem Zunfthause sich einfinden, um ihre

Ausrüstung unter Aufsicht des Gesellschaftsobmanns Visitiren

zu lassen, welchem Akte eine reichliche Verpflegung an Kümmel-

und Krautkuchen voranzugehen pflegte. Bei der

ersten Gewehrmusterung nach Vorschrift der Feuerordnung im

Jahr 1780 bestand das dem Kriegsrathe eingegebene Ver-

zeichniß der Waffenfähigen, mit Ausnahme der Geistlichen,

aus folgenden Gliedern der Gesellschaft: mit der Armatur

verschen 28, über 60 Jahre alt 12, als Landvögte

Abwesende 3, stadt- und landabwesend unter 60 Jahr 23,
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feit Sabten tränt 1, Summa 67. Sie Sorgefefeten befdjtoffen

am gleichen Jage, in Sutunft nacb bem Seifpiel anberer

©efellfebaften ebenfaUS bie ©efellfebaftSfabnen auSgu*

bangen, ferner für bie armen Stngebörigen bie SluSgüger*

armatur repatiten gu laffen unb fte bamit gu »etfeben. Slm

4. SJtärg 1797 fanb untet bem Sotftanbe beS Slriifletieobetften
unb Slltftiftfdjaffner SJtutad) auf Saufteuten bie lefete ©e*

webmtufterung ftatt, bei welcher bie gefamrate SJtannfdjaft

über 16Sabte 96SJtann bettug; mebt als ein ftotfet Stittel
gäbtte jeweilen gu ben teglementatifdj Setpfltdjteten.

Sie Jbeilnobme an bera im Sanuar 1798 erridjteten

freiwilligen Surgerfotpg wat bet lefete Stft einet mili*

tärifdjen Slnotbnung, bei weichet bie ©efellfebaften mitwitlten.
Stadjbein fdjon 1793 bie »orijanbenen alten meift »on

ben »ier Seitern Ijerrübtenben Slimatutftüd'e üetfauft wotben

waten, um aug bem Gtlöfe neue angufdjaffen, wuibe im
Octobet 1802 bet fleine Seft »on ©ewehten fammt Sube*

bötbe in bog SeugbauS abgeliefert gut Sewaffnung bet „füt
bag Saterlanb" gegen bie t)elt»etifd;e Sltmee ins gelb gie*

benben Jruppen. Sie beiben Gßgelte waren bereits 1794
in boS SeugbauS abgeliefett Worten. Son ben ehemaligen

militättfdjen Snftgnien bet ©efeflfebaft blieb auf ben heutigen

Jag feineS mebt übrig als bie ©efeltfcbaftgfabne »on

1704, beten Gtfefeung aber burcb eine neue 1851 befdjtoffen

wutbe, ba bie alte „gänglid) fdjabbaft unb nnbtaudjbat" ge*

Wotben Wat. Sie neue gabne wutbe feitbet wteberijolt, wie

aucb »»n Seiten ber übrigen ©efeflfdjaften gefdjiebt, bei geft*

liebfeiten gut Setfdjönetung »on geftgügen gut Setfügung
geftellt unb bann bon einem jungem Stubengenoffen getta*

gen. Setm Sunbegfefte 1853 ptangte fte gum «ften SJtale

in einem fefttidjen Slufguge.
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feit Jahren krank 1, Summa 67. Die Vorgesetzten beschloffen

am gleichen Tage, in Zukunft nach dem Beispiel anderer

Gesellschaften ebenfalls die Gesellschaftsfahnen
auszuhängen, ferner für die armen Angehörigen die Auszüger-

armatur repariren zu lassen und sie damit zu versehen. Am
4. März 1797 fand unter dem Vorstande des Artillerieobersten
und Altstistschaffner Mutach auf Kaufleuten die letzte

Gewehrmusterung statt, bei welcher die gesammte Mannschaft
über 16 Jahre 96 Mann betrug; mehr als ein starker Drittel
zählte jeweilen zu den reglementarisch Verpflichteten.

Die Theilnahme an dem im Januar 1798 errichteten

freiwilligen Burgerkorps war der letzte Akt einer

militärischen Anordnung, bei welcher die Gesellschaften mitwirkten.

Nachdem schon 179Z die vorhandenen alten meist von
den vier Reitern herrührenden Armaturstücke verkauft worden

waren, um aus dem Erlöse neue anzuschaffen, wurde im
October 1802 der kleine Rest von Gewehren sammt Zube-

hörde in das Zeughaus abgeliefert zur Bewaffnung der „für
das Vaterland" gegen die helvetische Armee ins Feld

ziehenden Truppen. Die beiden Eßzelte waren bereits 1794
in das Zeughaus abgeliefert worden. Von den ehemaligen

militärifchen Jnsignien der Gesellschaft blieb auf den heutigen

Tag keines mehr übrig als die Gesellschaftsfahne von

1704, deren Ersetzung aber durch eine neue 18S1 beschlossen

wurde, da die alte „gänzlich schadhaft und unbrauchbar"
geworden war. Die neue Fahne wurde seither wiederholt, wie

auch von Seiten der übrigen Gesellschaften geschieht, bei

Festlichkeiten zur Verschönerung von Festzügen zur Verfügung
gestellt und dann von einem jüngern Stubengenossen getragen.

Beim Bundesfeste 18S3 prangte sie zum ersten Male
in einem festlichen Aufzuge.
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3. Feuerpolizei; SöfcbanfCalten.

Um ben oft wiebetfebtenben Stanbunglüdgfälten gu be«

gegnen, etfdjien fdjon am 30. Sept. 1542 eine obtigfeittidje

Setotbnung, weldje jäbtlid) auf ben ©efeflfdjaften bot bem

gtoßen Sötte abgelefen wetben foflte unb bie jebem Sütget
bie Slnfdjaffung eines geueteimetS botfdjtieb. So würben

bie ©efeHfdjaften gut SJtitwttfung bei §anbbabung bet geuet«
polig ei beipflichtet. Sri Stäuben leiteten Sennet unb Statbe

felbft bte Slnotbnungen.
Stm 28. SJtätg 1581 famen bei einet Sufammenfunft

auf Saufleuten bie 5 Stubengefeflen §anS Jfd)an, Setet

$agetftein, Ulli ©tangmann, #anS Sdjmtbt unb SBolfgang

SBtjß übetein, baß Sebet auf feine Soften einen Gimet mit
feinem unb bem ©efeflf<baftswappen unb bem Säten batübet

alg bet Stobt Seiten machen laffen unb fdjenten folle, babei

ben übrigen Stubengefeflen eS übetlaffenb, ob fie ibtem Sei*

fpiele nachfolgen wollen. Sorgefdjrieben war e§ erft feit

Slnfang beS 17. SabrijunbettS, baß jebet neu angenommene

©enoffe nebft Slnfdjaffung eines GimerS für ftd) felbft unb

für fein $auS audj einen fotdjen auf bte ©efeflfebaft liefern

folle C1616).
Gine wefenttiebe §ebung bet Söfdjanftotten «folgte, als

bie Sabl bei obiigfeitttdjen Sptifeen burcb biejenigen ber ©e*

feUfchatten »ermebtt wutbe. Sie Slnfdjaffung einet geuet*
fptifee füt bie ©efeflfebaft gefdjab eift 1714 in golge ba*

betiger obrtgfeitlidjei Setotbnung „bte geuetfptifeen unb

©djläudje betteffenb." Sugteich würbe gu ibrer Sebienung
ein geuermetftet mit gwei §anblangem begetdjnet, welche

feit 1731 bei ben jeweiligen Uebungen bet Sptifeen 1 Sfunb

per SJtann auf b« ©efeUfdjaft gu »ergebren baben foUten.

©efe'tlfdjaften, wetebe gur Sebienung ber Sptifeen niebt Stuben*
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S. Heuerpolizei; Löschanstalten.

Um den oft wiederkehrenden Brandunglücksfällen zu

begegnen, erschien schon am 30. Sept. 1542 eine obrigkeitliche

Verordnung, welche jährlich auf den Gesellschaften vor dem

großen Botte abgelesen werden sollte und die jedem Burger
die Anschaffung eines Feuereimers vorschrieb. So wurden

die Gesellschaften zur Mitwirkung bei Handhabung der

Feuerpolizei verpflichtet. Bei Bränden leiteten Venner und Räthe

selbst die Anordnungen.
Am 28. März 1581 kamen bei einer Zusammenkunft

auf Kaufleuten die S Stubengesellen Hans Tschan, Peter

Hagelftein, Ulli Glanzmann, Hans Schmidt und Wolfgang

Wyß überein, daß Jeder auf seine Kosten einen Eimer mit
seinem und dem Gesellschaftswappen und dem Bären darüber

als der Stadt Zeichen machen lassen und schenken solle, dabei

den übrigen Stubengesellen es überlassend, ob sie ihrem
Beispiele nachfolgen wollen. Vorgeschrieben war es erst feit

Anfang des 17. Jahrhunderts, daß jeder neu angenommene
Genosse nebst Anschaffung eines Eimers für sich selbst und

für sein Haus auch einen solchen auf die Gesellschaft liefern

solle (1616).
Eine wesentliche Hebung der Löschanstalten erfolgte, als

die Zahl der obrigkeitlichen Spritzen durch diejenigen der

Gesellschaften vermehrt wurde. Die Anschaffung einer Feuerspritze

für die Gesellschaft geschah erst 1714 in Folge da-

heriger obrigkeitlicher Verordnung „die Feuerspritzen und

Schläuche betreffend." Zugleich wurde zu ihrer Bedienung
ein Feuermeister mit zwei Handlangern bezeichnet, welche

seit 1731 bei den jeweiligen Uebungen der Spritzen 1 Pfund

per Mann auf der Gefellschaft zu verzehren haben sollten.

Gesellschaften, welche zur Bedienung der Spritzen nicht Stuben-
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genoffen genug batten, wutben betpflidjtet, anbere SJtännet

gu biefem Sienft gu hingen. Gine neue Sprtfee wutbe 1779

für ben „gewöbntidjen Si'eiS" bon 27 neuen Suplonen an«

gefdjafft, bie alte für 8 »erfteigert. SBegen beS 1787 bei

bem beftigen unb tangen Sranbe beS SJtünggebäubeS neben

bem Satbbaufe an ben Jag gelegten GiferS würben jebem

SJtanne beS SptifeenpetfonatS bon ber SBaifencommtffion bet

©efeflfebaft ein Seutbatet gefdjenft. geuetetmet befanben ftdj

in biefem Sabte 112 Stüd im Sunftbaufe. Stadj bet geuet«

otbnung bon 1794 mußte baS geuettöfcbungSpetfonal mit
einem fogenannten ©adträger gum Setten bet foftbatften

Gffeften auS bent in Stanb ftebenben ©ebäube betmebtt

werben, jebe ©efeUfdjaft hatte einen, baS Sauamt bier
SJtann gu ftellen; bie ©erätbfebaften nad) angenommenem
SJtobeüe, ein SranbbütfSfad nebft Subebörb erhielt man füt
8 Stonen 10 Safeen unb 1 Steuger aus bem Seugbaufe.

Sie neue geuetotbnung »etantaßte 1812 bie SlnfteHung
eines SoßfübtetS, bet bei ben ©ptifeenrauftetungen 15
Safeen befommen foflte, wöbtenb bie übrige SJtannfcbaft je

12 Safeen unb 2 Steuget ©olb gu begieben babe.

SllS djarafterifttfdjeS Seidjen bet Seit »etbient bie Jbat«

facbe Gtwäbnung, baß boS belbetifdje Softem bet gteibeit
unb ©letdjbeit im SBtbetWiUen gegen betalbifcbe ©»mbole

fo weit ging, baß bie SJtunigtpalität auf böbete SBetfung ,,ba«

mit bem Sntent bet gefefegebenben Statbe ein ©enüge ge*

teiftet wetbe," am 1. Septembet 1798 eintub, baS ©efell«
fcbaftSWappen auf bet geuetfptifee auSftteieben
unb burcb ben bloßen Samen ber ©efeflfebaft etfefeen gu
laffen, mit welcher Grefution ber Spttfeenmetftet beauftragt
wutbe.

GS wat bie ©efeUfdjaft bon Saufleuten, weldje 1815 bie

Snitiatibe ergriff, um bie ©efeUfdjaften bei »eränbetten 3eit«
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genossen genug hatten, wurden verpflichtet, andere Männer

zu diesem Dienst zu dingen. Eine neue Spritze wurde 1779

für den „gewöhnlichen Preis" von 27 neuen Duplonen an«

geschafft, die alte für 8 versteigert. Wegen des 1787 bei

dem heftigen und langen Brande des Münzgebäudes neben

dem Rathhause an den Tag gelegten Eifers wurden jedem

Manne des Spritzenpersonals von der Waisencommission der

Gesellschaft ein Neuthaler geschenkt. Feuereimer befanden sich

in diesem Jahre 112 Stück im Zunfthause. Nach der

Feuerordnung von 1794 mußte das Feuerlöschungspersonal mit
einem sogenannten Sackträger zum Retten der kostbarsten

Effekten aus dem in Brand stehenden Gebäude vermehrt

werden, jede Gesellschaft hatte einen, das Bauamt vier
Mann zu stellen; die Geräthschaften nach angenommenem
Modelle, ein Brcmdhülfssack nebst Zubehörd erhielt man für
8 Kronen 10 Batzen und 1 Kreuzer aus dem Zeughause.

Die neue Feuerordnung veranlaßte 1812 die Anstellung
eines Roßführers, der bei den Spritzenmusterungen 16

Batzen bekommen sollte, während die übrige Mannschaft je

12 Batzen und 2 Kreuzer Sold zu beziehen habe.

Als charakteristisches Zeichen der Zeit verdient die Thatsache

Erwähnung, daß das helvetische System der Freiheit
und Gleichheit im Widerwillen gegen heraldische Symbole
so weit ging, daß die Munizipalität auf höhere Weisung „damit

dem Intent der gesetzgebenden Räthe ein Genüge
geleistet werde," am 1. September 1798 einlud, das

Gesellschaftswappen auf der Feuerspritze ausstreichen
und durch den bloßen Namen der Gesellschaft ersetzen zu
lassen, mit welcher Exekution der Spritzenmeister beauftragt
wurde.

Es war die Gesellschaft von Kaufleuten, welche 181S die

Initiative ergriff, um die Gesellschaften bei veränderten Zeit-
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»etbältniffen »on bet bebeutenben UntetbaltungSpfltcbt
bet geuetfptifeen ftei gu maeben. ©ie wanbte ftd) tbeilS

an bie übrigen ©efeUfdjaften, tbeilS an bie ©tabtpoligei«

btteftion, an biefe gut Gtnbemabme bet Sebingungen, untet
welchen bie Sptifeen betfelben übernommen wetben butften.
Sie StuSgefdjoffenen aflet ©efellfebaften »etfamraetten ficb im

SJtätg 1816 auf Saufleuten unb fptaeben bie SereitwiUigfeit

aus, auf Slbttetung bet geuetfptifeen gu unterijanbeln; bodj

folle »or Slflem bem ©tobttatbe bte Unbifligfeit »otgefteflt

wetben, baß bte Sutgetfdjaft, welche faum mebt einen Stil«
tbeil bet Käufer in bet ©tabt beftfee, bodj aflein bie Soften

beS UnterfjaltS bet neuen ©prifeen tragen muffe, baber bie

Ueberloffung ber gefellfdjafttidjen Sprifeen ohne weitem SoS*

fattfbeittag angenommen wetben möge. Sie Slufftellung einet

neuen Stabtbetwaltung unb 1819 ber Grlaß ber neuen

SontonSfeuerorbnung brachten Sergögerttng in bie Grlebtgung

biefer Slngelegenheit, bis enbttdj nach langen Unterbanblungen

1824 bie ©efeUfdjaft »on ihren bisbetigen Setpflidjtungen
binfiebtlicb bet nun centtaltfitten Söfcbanftolten fidj

toSfaufen fonnte 31), wofüt Soufleuten bet Stabtpoligei bei

500 Stonen erlegte, übetbieß bie Setpfüdjtung anetfonnte,

betfelben audj bie bei jebet ©efeUfcbaftSannabme gu begie*

benben Gimetgelbet »on Si». 4 abgtttiefem, wooon fiet)

abet bte ©efeUfdjaft beteitS 1827 um 80 Stonen ebenfoUS

loSfaufte, um laut Sefdjtuß beS gtoßen SottS »ont 16. SJtätg

1825 bie Gimetgelbet in Sutunft als eine fleine Gntfdjäbl«

gung bet ausgelegten bebeutenben SoSfauffumme gu eigenen

$anben gu begieben. — Sie 1779 angefdjaffte geuetfptifee

wutbe, naebbem bie S»ligeitommiffion biefelbe nicht auf

«) m »«Blieb ben ©efellfebaften nut noch bie SPfftc^t, We«

nigflena gwei (Simet unb eine SSaffetbütte gn halten.
SBerner Sofdjembua). 1862. 4
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Verhältnissen von der bedeutenden Unterhaltungspflicht
der Feuerspritzen frei zu machen. Sie wandte sich theils

an die übrigen Gesellschaften, theils an die Stadtpolizeidirektion,

an diese zur Einvernahme der Bedingungen, unter

welchen die Spritzen derselben übernommen werden dürften.
Die Ausgeschossenen aller Gesellschaften versammelten sich im

März 1816 auf Kaufleuten und sprachen die Bereitwilligkeit

aus, auf Abtretung der Feuerspritzen zu unterhandeln; doch

solle vor Allem dem Stadtrathe die Unbilligkeit vorgestellt

werden, daß die Burgerschaft, welche kaum mehr einen Drittheil

der Häuser in der Stadt besitze, doch allein die Kosten

des Unterhalts der neuen Spritzen tragen müsse, daher die

Ueberlassung der gesellschaftlichen Spritzen ohne weitern

Loskaufbeitrag angenommen werden möge. Die Aufstellung einer

neuen Stadtverwaltung und 1319 der Erlaß der neuen

Kantonsfeuerordnung brachten Verzögerung in die Erledigung
dieser Angelegenheit, bis endlich nach langen Unterhandlungen

1324 die Gesellschaft von ihren bisherigen Verpflichtungen

hinsichtlich der nun centralifirten Löschanstalten sich

loskaufen konnte ^), wofür Kaufleuten der Stadtpolizei bei

500 Kronen erlegte, überdieß die Verpflichtung anerkannte,

derselben auch die bei jeder Gesellschaftsannahme zu
beziehenden Eimergelder von Liv. 4 abzuliefern, wovon stch

aber die Gesellschaft bereits 1827 um 80 Kronen ebenfalls

loskaufte, um laut Beschluß des großen Botts vom 16. März
1825 die Eimergelder in Zukunft als eine kleine Entschädigung

der ausgelegten bedeutenden Loskaufsumme zu eigenen

Handen zu beziehen. — Die 1779 angeschaffte Feuerspritze

wurde, nachdem die Polizeikommission dieselbe nicht auf

R) Es verblieb den Gesellschaften nur noch die Pflicht,
wenigstens zwei Eimer und eine Wasserbütte zu halten.

Berner Laschenbuch. I8W, 4
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Sedjnttng bet SoSfauffumme hatte annehmen woUen, 1828 bet

©emeinbe Sofligen um 80 Stonen »ertauft; fdjon 1824 war
bie ¦ ©prifeenmannfdjaft entloffen unb ara 23. Seg. gleichen

SabteS bte ©efeltfcbaft bon ber Setpfttdjtung gu irgenb einer

£>üifeleiftung bei geuetSbiünften förmlich loSgefptodjen Worten.

¦4. «Hrmen* un» SSoimimbfcbaftSroefen.

Armenpflege; 3ttmofen obet Jttmengut; äiefteuetung; Jtin&et«
erjieliung; 33 o t m tt n fr fö n f t.

Set ©iimbfafe „Sieb unb Seib mit einanbet gu tbeilen,"
befeelte bte öonbwetfetinnungen unb ähnliche Serbänbe, lange

beoor foldje in Setn gu ben nacbbetigen Stitbengefeflfcbaften

ficb umgeftalteten. Seeibigung ibrer ©enoffen, Unterftüfeung

tbr« Dürftigen ob« ftanfen SJtitglieb« geborten wobt übetall

gu ben §ülfeleiftmtgen bet öanbwerietoetbinbungen36). Siefe

Obliegenheiten gingen audj auf bie ftobtbetntfdjen ©efeüfdjaf*

ten üb«. GS finben ftd) fdjon in ben älteften Stöbein Sei--

fptele »on Unterftüfeung bütftiget Stubengenoffen obet beten

Shttetlaffenen, lange beoor bie gefefeltdje Sflidjt ber Str*

menuntetbaftung ben ©efellfebaften aufettegt wutbe. §ietauf
beutet febon ein Sefcbluß beg gemeinen Sotteg »om 27. Slptil
1550 gu ©unften oet Snaben beg »etftotbenen §eini Satt*
lerg, baß man fte „ihr SJtutter nit entgelten laffen, fonbern

ibreS frommen SaterS genießen laffen unb man baS beft

ttjun Wofle, fo fte ficb ehrlich hatten" u. f. W. Sm Sab«
1563 »ergabte bie $auSftau beS §onS Sachen fei. ben Str*

men 100 Sfunb, über welche ber Sedelmeiftet Stedjnung ah

35) Somit fleht bie Sorgfalt im 3ufammenbang, Welche ein*

getne unfetet bamaligen Honbwetf«»«btnbungen bewog, im ©pitol
gur Unterbringung alt« Stngebörigen Sftmtben gu faufen, Welche

in fogen. äußeie Sfrünben umgewanbelt nodj gegenwärtig ole? eine

33«»fiiibtung auf bem ©pitafe haften.
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Rechnung der Loskaufsumme hatte annehmen wollen, 1823 der

Gemeinde Bolligen um 80 Kronen verkauft; schon 1824 war
die Spritzenmannschaft entlassen und am 23. Dez. gleichen

Jahres die Gesellschaft von der Verpflichtung zu irgend einer

Hülfeleistung bei Feuersbrünsten förmlich losgesprochen worden.

Armen- und Vormundschastswesen.

Armenxflcqe; Almosen- oder Zlrmengui; Besteuerung; Kinder¬
erziehung; Vormundschaft,

Der Grundsatz „Lieb und Leid mit einander zu theilen."
beseelte die Handwerkerinnungen und ähnliche Verbände, lange

bevor folche in Bern zu den nachherigen Stubengesellschaften

sich umgestalteten, Beerdigung ihrer Genossen, Unterstützung

ihrer dürftigen oder kranken Mitglieder gehörten wohl überall

zu den Hülfeleistungen der Handwerkerverbindungen ^°), Diese

Obliegenheiten gingen auch auf die stadtbernischen Gesellschaften

über. Es finden sich schon in den ältesten Rödel«

Beispiele von Unterstützung dürftiger Stubengenossen oder deren

Hinterlassenen, lange bevor die gesetzliche Pflicht der

Armmunterhaltung den Gesellschaften auferlegt wurde. Hierauf
deutet schon ein Beschluß des gemeinen Bottes vom 27, April
1550 zu Gunsten der Knaben des verstorbenen Heini Sattlers,

daß man sie „ihr Mutter nit entgelten lassen, sondern

ihres frommen Vaters genießen lassen und man das best

thun wolle, so sie sich ehrlich halten" u, f. w. Im Jahre
1563 vergabte die Hausfrau des Hans Kächen fel. den

Armen 100 Pfund, über welche der Seckelmeister Rechnung ab-

Damit steht die Sorgfalt im Zusammenhang, welche
einzelne unserer damaligen Haudwerkerverbindungen bewog, im Spital
zur Unterbringung alter Angehörigen Pfründen zu kaufen, welche
in sogen, äußere Pfründen umgewandelt »och gegenwärtig als eine

Verpflichtung auf dem Spitale haften.
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legte; 1575 waten ba»on nocb 37 Sf. 12 ©dj. unb 8 Sen.

Stlmofengelb botbanben. Son biefem gab man bann

10 Sf- bem Sötg griefen wegen feiner Stunft, 7 St- 12 Seb.

8 Sen. an £anS Subotf SüfliS Sinbet wegen ibrer Stotb«

burft unb 8 Sf. bem Safob Stufen, fo baß nut 12 Sf-
übtig blieben. Snt Oftobet 1631 fdjenfte ein auf Segebren

bei SBittwe beS SdjtribetS ©tangmann abgebalteneS Sott
ibr unb ibten Stnbetn 100 $f., welche bie ©efeflfebaft »on

bet $intetlaffenfdjaft ber SBittwe beS Stlttwingbertn ©lang*

mann »on Sümltgen »ermöge ibteS JeftamenteS etbalten

hatte.

Gin eigentlidjeS, ftänbigeS Sltmengut gab eS mitbin
nod) nidjt, fonbetn bie getetdjte Untetftüfeung wutbe auS gu«

fälligen ^ütfSqueflen unb etwa auS bet Sllmofenbücbfe,
bei beten Oeffnung ftd) g. S. 1635 13 Stonen »otfanben,

beftrüten. Socb würben jefet aucb bie Setgabungen bau«

ftget, wie auS bera Sonationenbudje erbeflt, inbem wobl*

babenbe, bisweilen aud) weniger bemittelte Stubengenoffen

butcb Segote baS Slrmengut bebaebten 36).

36) ©abriet Hermann, Bei Sebgeiten „teutfdjet Seet*

meif}«", bet febon eine poetifdje Ginleitung gum Sonationenbudje
geliefert hotte, Begleitete feine S3erga6ung »on 100 Sfunb 1629

mit fotgenben Serfen :

©abfiel Hetrmann biefet 3el)t
Het bsj f»m Seben sjngleijt
3n biß Slllmufen hunbett Sfunb
llnb x>ai ni gutem ©mut unb ©tunb,
Gin {lernte ©ab nach frjm Setmögen,
Slnbete, bie tijcb ftnb, gu Bewegen
Saß fl) »on ihrem ttebetffufj
Um ©otte« SBillen ein gjnfcfjufj
3n biß Slllmufen Wöttinb thun,
©o witbe? belohnen ©otte«? ©oljn,
SBie txi »erbefßen in fijm SBort,

gu »ergelten hie unb bott.

SI

legte: 1575 waren davon noch 37 Pf. 12 Sch. und 8 Den.

Almofengeld vorhanden. Von diesem gab man dann

1« Pf. dem Jörg Friesen wegen seiner Brunst, 7 Pf. 12 Sch.

8 Den, an Hans Rudolf Püllis Kinder wegen ihrer Nothdurft

und 8 Pf. dem Jakob Kruse«, so daß nur 12 Pf.
übrig blieben. Im Oktober 1631 schenkte ein auf Begehren

der Wittwe des Schreibers Glanzmann abgehaltenes Bott
ihr und ihren Kindern 100 Pf., welche die Gesellschaft von

der Hinterlassenschaft der Wittwe des Alttwingherrn Glanzmann

von Rümligen vermöge ihres Testamentes erhalten

hatte.

Ein eigentliches, ständiges Armengut gab es mithin
noch nicht, sondern die gereichte Unterstützung wurde aus

zufälligen Hülfsquellen und etwa aus der Almosenbüchfe,
bei deren Oeffnung sich z. B. 1635 13 Kronen vorfanden,

bestritten. Doch wurden jetzt auch die Vergabungen
häufiger, wie aus dem Donationenbuche erhellt, indem

wohlhabende, bisweilen auch weniger bemittelte Stubengenosfen

durch Legate das Armengut bedachten ^).

S6) Gabriel Herrmann, bei Lebzeiten „teutscher
Leermeister", der fchon eine poetische Einleitung zum Donationenbuche

geliefert hatte, begleitete seine Vergabung von 100 Pfund 1629

mit folgenden Versen:

Gabriel Herrmann diefer Zcyt
Het by sym Leben yngleyt
In diß Allmufen hundert Pfund
Und das us gutem Gmut und Grund,
Ein kleyne Gab nach sym Vermögen,
Andere, die rych sind, zu bewegen
Daß sy von ihrem Ueberfluß
Um Gottes Willen ein Inschuß
In diß Allmusen wöllind thun,
So wirds belohnen Gottes Sohn,
Wie ers »erheißen in sym Wort,

zu vergelten hie und dort.
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Son 1590—1667 beliefen ficb bie Sergabungen auf

ungefäbr 3000 Sf- Somit „baS Sltmufen" »ermebrt unb

ben Sltmen gebolfen werben möge, würbe ben 22. Suni 1663

bon ben Sorgefefeten befdjloffen, „»on nun an ben balben
Jbeil ber Steftangen in boS Sllmufen gu legen." Su
biefen »etfdjiebenen Suflüffen, welche nocb nicht genügenb

Waten, um auS bem „Sllmufen" aflein bte Sltmenbefotgung

gu beftreiten, brachte nun nadj etfdjienenet obrigfeittidj« SU*

mofenotbnung (1672) ein widjtiget Sefdjtuß »om 19. gebt.

1673, weichet aus bem SteiSgetbe unb gemeinen ©ute eine

StuSfteuetung beS SltmenguteS bis auf 12,000 Sfunb,
baS beteits »orfjanbene Sopital inbegriffen, »«fügte, eine

wefenttidje Setntebtung. Sabei wutbe auSbtüdlid) feftgefefet,

baß bie heften SinSfdjtiften aug ben genannten beiben ©ü*

tetn bem Sltmengute gu übetgeben feien unb baß fte bon

ben übrigen Schliefen beS £>auptguteS obgefonbert, baS

SteiSgelb unb bag gemeine ©ut abet „gufammen befdjrieben"

werten foflen. Q'nfotge biefet Setmögengaugfdjetbung,
weldje ein förntlict) gefonbetteg, fetbftftänbigeS Sltmen*
gut begtünbete, fonnte boS Sllmofengttt 1676 aus feinem jähr*
lidjen SinSetttageanSllmofen 189 Stonen 12 Safe.auStbrilen37).

GS wat 1634, baß baS gtoße Sott befdjloß, bie nun
auSgebtoudjten tttbate gu «neuem, in benfelben abet baS

Ginfommen nidjt mebt »etmifdjt einguttogen, fonbetn bte btei

©ütet gu untetfdjetben, wobei namentlich beftimmt würbe,

„bie ©iitt beS StlmufenS in baS »on $etm StitlauS Sennet

auf bieß Gnb bin »etebtte Sud) mit ben Jpetten Stiftern
unb Setgabem beffelben fleißig unb fäubetlid) einguöerteiben."

Ser Sllmofen Urbar gäblte bann 1636 15 SinSbrtefe

im SBertbe »on 143 Sfb- 13 S<b. 4 Sen. Ungeachtet

37) Söettete SJtittbeifmigen über bai Sttmengut fteben im SIB*

fdjnttte: „ginanjiefle Setbältnijfe".
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Von 1590—1667 beliefen sich die Vergabungen auf

ungefähr 3000 Pf. Damit „das Almusen" vermehrt und

den Armen geholfen werden möge, wurde den 22. Juni 1663

von den Vorgesetzten beschlossen, „von nun an den halben
Theil der Reftanzen in das Almusen zu legen." Zu
diesen verschiedenen Zuflüssen, welche noch nicht genügend

waren, um aus dem „Almusen" allein die Armenbesorgung

zu bestreiten, brachte nun nach erschienener obrigkeitlicher

Almosenordnung (1672) ein wichtiger Beschluß vom 19. Febr.

1673, welcher aus dem Reisgelde und gemeinen Gute eine

Aussteuerung des Armengutes bis auf 12,000 Pfund,
das bereits vorhandene Kapital inbegriffen, verfügte, eine

wesentliche Vermehrung. Dabei wurde ausdrücklich festgesetzt,

daß die besten Zinsschriften aus den genannten beiden

Gütern dem Armengute zu übergeben seien und daß sie von

den übrigen Zinsbriefen des Hauptgutes abgesondert, das

Reisgeld und das gemeine Gut aber „zusammen beschrieben"

werden sollen. Infolge dieser Vermögensausscheidung,
welche ein förmlich gesondertes, felbstständiges Armengut

begründete, konnte das Almosengut 1676 aus seinem

jährlichen Zinsertrage an Almosen 1S9 Kronen 12 Batz. austheilen ^).
Es war 1634, daß das große Bott beschloß, die nun

ausgebrauchten Urbare zu erneuern, in denselben aber das

Einkommen nicht mehr vermischt einzutragen, sondern die drei

Güter zu unterscheiden, wobei namentlich bestimmt wurde,

„die Gült des Almusens in das von Herrn Niklaus Jcnner

auf dieß End hin verehrte Buch mit den Herren Stiftern
und Vergabern desselben fleißig und säuberlich einzuverleiben."

Der Almosen-Urbar zählte dann 1636 15 Zinsbriefe
im Werthe von 143 Pfd. 13 Sch. 4 Den. Ungeachtet

s?) Weitere Mittheilungen über das Armengut stehen im
Abschnitte: „Finanzielle Verhältnisse".
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mandjetlri Slnorbnungen bei Obtigfeit, um butdj Gtfdjmemng

frember, nachtbeitiger §eiratben unb burd) Ginfübrung nüfe*

lieber ©ewerbe unb §anblungSgweige ber gunebmenben Ser«

armung ber Surgerfchaft »orgubeugen, war aber bte Sabt
ber Sefteuetten auf Saufleuten 1674 fo febr angewadjfen,

baß bei »otgenommenet „Grominitung beS SltraufenS" gwölf

gamilien obet einzelne Setfonen ficb fanben, bie rait ein«

maliget ©teuer ober ftonfäftliäjen Sllmofen, Sebtgelbetn, Sei«

fteuetn füt Sücbetanfouf an Stubietenbe u. f. w. untetftüfet

würben 38). Gine betrübenbe Grfdjeinung war eS, baß untet
ben befteitetten gamilien »on ben älteften, »otmalS ange«

febenften, wie g. S. bie $agetftein, ©langmann, Srjtnamt,

fetnet §ettmann, Sienbeig«, ©obet, Stunnet, Sfenfdjmib,

Slöcblin, ©djwpfeet fid) befanben, an welche 8, 16, 20 bis

25 Stonen jäbtlieb entrichtet wutben. Stußetbera begogen

Ginige aus ben ©iitetn bet aufgehobenen Slöftet, fo aus bem

Sntettafen*, giienigbetg* unb St. 3°bannfenbaug unb auS

bem „gtoßen Sllmufen" Untetftüfeungen an ©elb obet Sinfet.
So wat bie Sachlage, als in golge beS SatbSbefcbtuffeS

bet Sweibunbett »om 2. Sanuat butdj Ginfübrung ber Str*

menorbnung bom 20. Slpril 1676 ben ©efeltfdjaf*
ten — wie jeber ©emeinbe beS SanbeS — bie

Serpflegttng ihrer Strmen gefefelict) auferlegt
würbe, freilich mit bem Sorbebatte, baß ba, wo bie SJtittet

nicht ausreichten, bie genannten obtigfeittieben $äufer nach«

belfen füllten 39). Sn ber im Stobembet nadjfolgenben obrig«

feitlicben „Snftruttion" wirb ben ©efellfebaften befoblen, baß

38) Sie fronfaftlieben Sllmofen betragen 4—6 Sf«nb, ein«

malige ©teitetn 4 Sfunb bit? 3 tonen.
39) Schon am 24. geBruar gleichen 3abres? hatte bie Senner«

famtnei als? sBotläufer ber nadjfotgenbett Neuerung bie gefon*
bette Slngabe bee? Slrmengutee? unb bee? ©tubengutet? »«langt.

S3

mancherlei Anordnungen der Obrigkeit, um durch Erschwerung

fremder, nachtheiliger Heirathen und durch Einführung
nützlicher Gewerbe und Handlungszweige der zunehmenden

Verarmung der Bürgerschaft vorzubeugen, war aber die Zahl
der Besteuerten auf Kaufleuten 1674 so sehr angewachsen,

daß bei vorgenommener „Examinirung des Almusens" zwölf

Familien oder einzelne Personen sich fanden, die mit
einmaliger Steuer oder fronfâstlichen Almosen, Lehrgeldern,
Beisteuern für Bücherankauf an Studierende u, f. w. unterstützt

wurden 26), Eine betrübende Erscheinung war es, daß unter

den besteuerten Familien von den ältesten, vormals
angesehensten, wie z. B. die Hagelstein, Glanzmann, Kymann,

ferner Herrmann, Kienberger, Gobet, Brunner, Jsenschmid,

Blöchlin, Schwytzer sich befanden, an welche 8, 16, 20 bis

2 S Kronen jährlich entrichtet wurden. Außerdem bezogen

Einige aus den Gütern der aufgehobenen Klöster, so aus dem

Jnterlaken-, Frienisberg- und St. Johannsenhaus und aus

dem „großen Almusen" Unterstützungen an Geld oder Dinkel.

So war die Sachlage, als in Folge des Rathsbeschlusses

der Zweihundert vom 2, Januar durch Einführung der

Armenordnung vom 20. April 1676 den Gesellschaften

— wie jeder Gemeinde des Landes — die

Verpflegung ihrer Armen gesetzlich auferlegt
wurde, freilich mit dem Vorbehalte, daß da, wo die Mittel
nicht ausreichten, die genannten obrigkeitlichen Häuser

nachhelfen sollten 2°). In der im November nachfolgenden

obrigkeitlichen „Instruktion" wird den Gesellschaften befohlen, daß

W) Die fronfastlichen Almosen betrugen 4—6 Pfund,
einmalige Steuern 4 Pfund bis 3 Kronen.

R) Schon am 24. Februar gleichen Jahres hatte die Vennerkammer

als Vorläufer der nachfolgenden Neuerung die gesonderte

Angabe des Armengutes und des Stubengutes »erlangt.
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jebe gwei StlmoSner erwähle unb ein Sergetdjniß ber Sir«

men unb ihrer gamilien anfertige. Sen ©efellfebaften war
gugteieb bte Sefugniß ert&eilt, übet Gtgiebung unb SetufS*
beftiramung bet Sinbet Sefteuettet gu entfdjetben, böfe
$auSbaltet gu bebogten, Stec&te, wie fte nocB beutgu*

tage ibnen gufteben. gut Sltbeitgfcbeue ftellte man bte Gt*

riebtung eineg Slrbeitgbaufeg in Stttgftcbt. Sind) Stotbgbefdjluß

bom 7. Sept. 1682 wutben auch bie ©efellfebaften wie alle

übrigen ©emeinben »erpfliebtet, balbjäbrlicbe Setfammlungen
bet Stinten unb Untetfucbung ibrer Sebütfniffe, jäbtlidje Sit*

menetatg u. f. w. gu »eranftalten. Slm 4. Sanuar 1696
faßte man ben Sefdjluß, gur Slufftdjt über bie Sllmofenge*

nöfftgen biet „Snfpeftoten" gu befteflen, benen bie Gingetnen

gugetbeilt wutben. Snt 18. Sabrijunbett finben wir audj
einen befonbem Slrgt für bie ©efeflfdjaftgarmen begeidjnet.

Um ben Sinnen ber ©efellfchaften Slrbeit unb Setbienft

gu »etfdjaffen, ließ eS bie Obrigfeit nidjt on Semübungen

ermangeln, namentlich burcb Unterftüfeung »on gabtif*
anftalten, weldje abet feinen baueinben Seftanb hatten; bei*

fpielSweife erwähnen wir bie Spifeenfobrifation, welche 1690
im fogenannten Gommergienbaufe ber ftangöfifdje Sefügie

Sinceng gabin »on SariS anfangen wollte *°). Sluf obrig*

teitlicben Sefebl, bie Strmen gur Grlemung betfelben bingu*

fenben, ftellte Saufleuten 14 fetnet Stngebörigen, Sitte unb

Sunge. Grwäbnung berbient auch ber faft 90 Sabte fpätet
bon ben Stübem Simon, ©eibenfabtitanten, unternommene

Setfuaj, welche 1778 in ber Slbftdjt, ber ärmeren Surger*

*>) 9ta<b ber ^Reformation biente bas? Scmiiufonerflofler tbeils?

ju einem ©pitot, theile? gu einer 3iidjt* unb SBaifenonfiolt unb

gu einem 3ltbeit«?baut?, fpätet aud) ben frnng&Rfcfjen Sefügie«? gu
»erfdjiebenen gabrifationsJgweigett. 2)aber bet Stante ©omtnergien*
§aue?, bat? bann 1798 in eine Safctne umgeiranbelt »urbe.

S4

jede zwei Almosner erwähle und ein Verzeichnis? der

Armen und ihrer Familien anfertige. Den Gefellschaften war
zugleich die Befugniß ertheilt, über Erziehung und Berufs-
deftimmung der Kinder Besteuerter zu entscheiden, böse
Haushalter zu bevogten, Rechte, wie sie noch heutzutage

ihnen zustehen. Für Arbeitsscheue stellte man die

Errichtung eines Arbeitshauses in Aussicht. Durch Nathsbeschluß

vom 7. Sept. 163S wurden auch die Gesellschaften wie alle

übrigen Gemeinden verpflichtet, halbjährliche Versammlungen
der Armen und Untersuchung ihrer Bedürfnisse, jährliche
Armenetats u. f. w. zu veranstalten. Am 4. Januar 1696
faßte man den Beschluß, zur Aufsicht über die Almosenge-

nössigen vier „Inspektoren" zu bestellen, denen die Einzelnen

zugetheilt wurden. Im 18. Jahrhundert finden wir auch

einen besondern Arzt für die Gesellschaftsarmen bezeichnet.

Um den Armen der Gesellschaften Arbeit und Verdienst

zu verschaffen, ließ es die Obrigkeit nicht an Bemühungen

ermangeln, namentlich durch Unterstützung von Fa brik-
anstalten, welche aber keinen dauernden Bestand hatten,'

beispielsweise erwähnen wir die Spitzenfabrikation, welche 1690
im sogenannten Commerzienhause der französische Refügie

Vincenz Favin von Paris anfangen wollte ^°). Auf
obrigkeitlichen Befehl, die Armen zur Erlernung derselben

hinzusenden, stellte Kaufleuten 14 seiner Angehörigen, Alte und

Junge. Erwähnung verdient auch der fast 90 Jahre später

von den Brüdem Simon, Seidenfabrikanten, unternommene

Versuch, welche 1778 in der Absicht, der ärmeren Burger-

«>) Nach der Reformation diente das Dominikanerkloster theils
zu einem Spital, theils zu einer Zucht- und Waisenanstalt und

zu elnem Arbeitshaus, später auch den franzöffschen RefKgies zu
verschiedenen Fabrikationszweigen. Daher der Name Commerzien-
haus, das dann 1793 in eine Caserne umgewandelt wurde.
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fdjaft eine neue Gtwetbgquelle gu «öffnen, ficb «boten, 10

big 12 junge Snaben ibte in bem neu angekauften Suben*

betgboufe neben bera Grladjerbofe betriebene „Stofeffion un*

entgelblid) gu lebten," welches Slnetbieten bet Gommetgtentatb
ben ©efellfebaften empfahl 41).

3m Sobr 1817 fdjlug bte ©efeltfcbaft gu Sf iftern burd)
ein Sunbfdjteiben an bie fämmtlidjen Sünfte »ot, bie ©tun*

bung einet gemeinfaraen butgetlidjen SltbeitS* unb SlufftdjtS*

anftalt füt biejenigen ttntetftüfeten Strmen, welche nod) gur
Slrbeit angebalten werben fönnen; allein bie baljertge Se*

fptedjung fübtte gu teinet Setwittlidjitng beS wohlgemeinten
©ebantenS

Saß nad) Ginfübtung bet gefefelidjen UnteiftüfeungSpflidjt
bei bet febr ungleichen Saft ber Unterftüfeung bebürftiger ©e=

noffen auf ben »etfebiebenen ©efellfdjaften im ©djooße bet

StegietungSbeböiben bie Stnfidjt auftauchen fonnte, ob nicht

eine Setfdjmelgung beg Ginfommeng bei Sltmofengütet allet

©efellfdjaften ootgenommen werben foflte, ift erftärlidj, aber

1692 ben 27. Suni würbe befdjtoffen, bon biefem Sorbaben

abgufteben unb eg beim Sitten bewenben git laffen, jebodj bie

4«) Sll<? Seifpiel »etätiberter 3eiisetbältmffe unb Cebeneftel*

lungen wetbe t)t« im ®egenfa|e ju obig« Gmpfeblung on bie

SIBmahnung erinnett, Weld)e 1784 bat? Honbwetf ib itef to*
tium in SJetrcff bei „Srobbedenbanbmerf s?" an bte ©efell*
febaften ergeben ließ, ba bassfelbe gegenwärtig 46 'Keiftet, 5Äned>te

unb 9 Sebrjungen, afle au« bet Sutgetfd)aft gable, »äfjtenb in
ber H«"'»tftobt nur 37 Höufer mit »Sedrecht ftdj Befanben. Unb

je&t nach 70 3obren finb ber Bürgerlichen 93ädet faum ein halbe«?

SMifcenbl — SBenigcr überfe|t fdjeiut 1830 bas? H^'^werf ber

©traßeitpfläfierer geWefen gu fein, fo baß bamalS bte ftäb*

tifdje S3aufommtffton einfragen fonnte, oB etwa ein Slngebörig«
fofdjem SBerufe ftd) Wtbmen wolle, worauf ober ablcfmenber *Be*

febeib erfolgte.
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schaft eine neue Erwerbsquelle zu eröffnen, sich erboten, 10

bis IS junge Knaben ihre in dem neu angekauften Buben-

berghause neben dem Erlacherhofe betriebene „Profession un-

entgeldlich zu lehren," welches Anerbieten der Commerzienrath
den Gesellschaften empfahl

Im Jahr 1817 schlug die Gesellschaft zu Pfistern durch

ein Rundschreiben an die sämmtlichen Zünfte vor, die Gründung

einer gemeinsamen bürgerlichen Arbeits- und Aufsichtsanstalt

für diejenigen unterstützten Armen, welche noch zur
Arbeit angehalten werden können; allein die daherige

Besprechung führte zu keiner Verwirklichung des wohlgemeinten
Gedankens

Daß nach Einführung der gesetzlichen Unterstützungspflicht
bei der schr ungleichen Last der Unterstützung bedürftiger
Genossen auf den verschiedenen Gesellschasten im Schooße der

Regierungsbehörden die Ansicht auftauchen konnte, ob nicht

eine Verschmelzung des Einkommens der Almosengüter aller

Gesellschasten vorgenommen werden sollte, ist erklärlich, aber

169S den 27. Juni wurde beschlossen, von diesem Vorhaben

abzustehen und es beim Alten bewenden zu lassen, jedoch die

4>) Al? Beispiel veränderter Zeitverhältnisse und Lebensstellungen

werde hier im Gegensatze zu obiger Empfehlung an die

Abmahnung erinnert, welche 1784 das Handwerksdirektorium
in Betreff des »Brodbeckenhandwerks" an die

Gesellschaften ergehen ließ, da dasselbe gegenwärtig 46 Meister, S Knechte

und 9 Lehrjungen, alle aus der Bürgerschaft zähle, während in
der Hauptstadt nur 37 Häuser mit Beckrecht sich befänden. Und

jetzt nach 7» Jahren sind der bürgerlichen Bäcker kau», ein halbes
Dutzend! — Weniger übersetzt scheint 1830 das Haneweik dcr

Straßeiipflästerer gewesen zu sei», so daß damals die
städtische Baukommifsion eintragen konnte, ob etwa ein Angehöriger
solchem Berufe sich widmen wolle, worauf aber ablehnender
Bescheid erfolgte.
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©efeflfdjaften gu ermabnen, ibre JpütfSqueflen gwedmäßtg gu

betwenben *2).

Sie Sitt unb SBetfe, wie bie Sotftebet ber ©efeltfcbaft

bon Slnfang an bie Grgi ebung beforgten unb bie Sefugniß
ber SerufSbeftiramung ber unterftüfeten Sugenb ausübten,

»erbtent bie »ottfte Slnetfennung; in bet Segel galt — unb

gilt nodj — bet ©tunbfafe, ben beiftänbigen SBunfdj bet

Setteffenben gu betüdfidjtigen unb babei feine Satgbeit ein*

treten gu laffen. Sie Sufammenfefeung ber ©efeltfcbaft bradjte
eS mit ftdj, baß im Slllgemeinen mebr bie Sunft ober fonft

böbere SerufSarten als bk gewöbnlidjen ipanbwerfe ge*

wäblt würben; eine golge biefer borberrfdjenben Sichtung
auf wiffenfebaftliebe ©tubien obet tünfftetifdje Silbung wat
natürlich eine betbältnißmäßige Gtljöbung bet Seifteuetn.
GS wutben abet niebt nut bttefte Steuern, fonbetn aucb

mebt obet minbet bettäcbttidje Sotfdjüffe auf büigfdjaft*
liebe ober gültbtiefliebe ©icbetbeit bin gum St»ede bet SluS*

bitbung geteilt 43).

Saß bet Gtfolg untet bet SJtenge betet, bie ftd) bet

Untetftüfeung bet ©efeltfcbaft gu etfteuen batten, nut gu

43) UnBegtetflid) ifi hingegen, baß in neuer« 3cit, nadjbem
feit 3abtbmtbetten bie Slrmengütet wefentlfeh buttb 93ergaBungen

an bie Bettefenben eingelnen ©efettfcbaftäatmengitter »etmebtt Wot*
ben ftnb, nod) ©enttolifationötenbengen ftch, funbgeben Fönnen, unb

jwar getabe »on ©eite foleb« ©enoffen, bie »orgugeswetfe fid) bet
gtücbte bee? mftbthätigen ©tmtee? ibter 3unft*93orfabren gu etfteuen
hatten. SJtit »ollftem Seebte Wiefen bah« bie Segtetungen bet legten

20 Sabte bie Wiebetbolten Slntnutbungen, gut Genttalifttung
bet gefel(fcbaftlid)en Slrmengütet Hanb gu bieten, »on ftd).

*3) 3m Sobte 1719 watb g. S. einem aus? ftemben ©ienjten
beintgeFebtien jungen Offigier, ber ftch fn feiner früh« "«lernten
„aUalerfitnfl'' nun Weit« ousBtlben Wollte, ein jtrebit »on 600
bie? 1000 Sfunb »orfä)ußmeffe gugefproeben.

ss

Gesellschaften zu ermahnen, ihre Hülfsquellen zweckmäßig zu
verwenden ^).

Die Art und Weife, wie die Vorsteher der Gesellschaft

von Anfang an die Erziehung besorgten und die Befugniß
der Berufs bestimmun g der unterstützten Jugend ausübten,
verdient die vollste Anerkennung: in der Regel galt — und

gilt noch — der Grundsatz, den verständigen Wunsch der

Betreffenden zu berücksichtigen und dabei keine Kargheit
eintreten zu lassen. Die Zusammensetzung der Gesellschaft brachte

es mit sich, daß im Allgemeinen mehr die Kunst oder sonst

höhere Berufsarten als dis gewöhnlichen Handwerke

gewählt wurden: eine Folge dieser vorherrschenden Richtung

auf wissenschaftliche Studien oder künstlerische Bildung war
natürlich eine verhältnißmäßige Erhöhung der Beisteuern.

Es wurden aber nicht nur direkte Steuern, sondern auch

mehr oder minder beträchtliche Vorschüsse auf bürgschaftliche

oder gültbriefliche Sicherheit hin zum Zwecke der

Ausbildung gereicht ^).
Daß der Erfolg unter der Menge derer, die sich der

Unterstützung der Gesellschaft zu erfreuen hatten, nur zu

Unbegreiflich ist hingegen, daß in neuerer Zeit, nachdem

seit Jahrhunderten die Armengüter wesentlich durch Bergabungen
an die betreffenden einzelnen Gesellschaftsarmengüter vermehrt worden

sind, noch Centralisstionstendenzen sich kundgeben können, und

zwar gerade von Seite solcher Genossen, die vorzugsweise sich der

Früchte des mildthätigen Sinnes ihrer Zunft-Vorfahren zu erfreuen
hatten. Mit Vollstem Rechte wiesen daher die Regierungen der letzten

20 Jahre die wiederholten Anmuthungen, zur Centralisirung
der gesellschaftlichen Armengüter Hand zu bieten, vvn sich.

Im Jahre 1719 ward z, B. einem aus fremden Diensten
heimgekehrten jungen Offizier, der sich in seiner früher erlernten

„Malerkunfi" nun weiter ausbilden wollte, ein Kredit von 600
bis 1000 Pfund vorschußweise zugesprochen.
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Stete als unwürbig ibrer Jbeilnabme unb bie Seifteuern als

frucbtlofe ©oben ettennen ließ, batf niebt betwunbetn, tebrt

ja bod) bie Grfabtung gu häufig, baß eS felbft ber elterti*

d)en Siebe unb gürfotge nicht gelingt, bte Grgiebung unb

Serufswabt ibrer eigenen Sinber mit ©egen gefrönt gu feben.

Unbeftreitbar barf eS aber anbetetfettS auSgefptodjen wetben,

baß ungeachtet bet fcbtedjten Stefultate in bieten gällen ben«

nodj fett bem Seginne bet gefeflfdjaftttdjen UntetftüfeungS*

Pflicht 1676 biefelbe füt eine febr große Sabl bon Süng*

lingen unb Sungftauen SetnS bie $auptutfadje ibrer geifligen

unb materiellen SBoljlfabrt geworben ift, unb baß ohne baS

Eingutreten ber gefeUfajaftlidjen SJtitbülfe manche Staft nicht

gu ibrer gebeiblicben Gntfaltung gelangt fein würbe, baS

Safein Sieler ein berlümmerteS geblieben wäre.

SllS ein Seifpiel glüdlidjen ©elingenS bet bon bet ©e*

feUfdjaft gu Saufleuten angewanbten Untetftüfeung gut Gt*

letnung eines tuttftlerifcben SetufeS mag auf einen SJtann

bingewiefen wetben, bet feinet Sunft unb Satetftabt butcb

feine Saufbafjn unb feine ©eftnnung Gbte gemadjt, unb bet

ficb im SluStanbe einen tubmboUen, wütbigen Samen et*

Wotben bat. Snt Saht 1732 ttug Slbtabam SBäbet bet

SBatfentommiffion bie Sitte bot, ibm boS Sebtgetb gu Gt«

letnung bet Silbbauetei gu begablen. Sie Sebötbe entfpracb

ibm unb atforbirte mit feinem Setwanbten, Silbbauer gunf
in Setn; nadjbet atbeitete et audj bei bem betübmten Sabl,
als et ftd) in Sern aufhielt. Sn ber golge begab ftd) SBäbet

nad) Gnglanb, wo et ftd) 1749 mit einet Gnglänbetin, SJtaria

Ouanbt berijetratbete, weldje ihm halb ben ©obn S"bann
(Sohn) gebar **). Siefer fam ungefähr in feinem fedjsten

«) UeBer bai ®ebutt8jabt befleben »etfehiebene Slngaben »on

1749-51; wobtfcbeinltch ifl es ba« Saht 1750.
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Viele als unwürdig ihrer Theilnahme und die Beisteuern als

fruchtlose Gaben erkennen ließ, darf nicht verwundern, lehrt

ja doch die Erfahrung zu häufig, daß es selbst der elterlichen

Liebe und Fürsorge nicht gelingt, die Erziehung und

Berufswahl ihrer eigenen Kinder mit Segen gekrönt zu sehen.

Unbestreitbar darf es aber andererseits ausgesprochen werden,

daß ungeachtet der schlechten Resultate in vielen Fällen
dennoch seit dem Beginne der gesellschaftlichen Unterstützungspflicht

1676 dieselbe für eine sehr große Zahl von Jünglingen

und Jungfrauen Berns die Hauptursache ihrer geistigen

und materiellen Wohlfahrt geworden ist, und daß ohne das

Hinzutreten der gesellschaftlichen Mithülfe manche Kraft nicht

zu ihrer gedeihlichen Entfaltung gelangt sein würde, das

Dasein Vieler ein verkümmertes geblieben wäre.

Als ein Beispiel glücklichen Gelingens der von der

Gesellschaft zu Kaufleuten angewandten Unterstützung zur
Erlernung eines künstlerischen Berufes mag auf einen Mann

hingewiesen werden, der feiner Zunft und Vaterstadt durch

seine Laufbahn und feine Gesinnung Ehre gemacht, und der

sich im Auslande einen ruhmvollen, würdigen Namen

erworben hat. Im Jahr 1732 trug Abraham Wäber der

Waisenkommission die Bitte vor, ihm das Lehrgeld zu

Erlernung der Bildhauerei zu bezahlen. Die Behörde entsprach

ihm und akkordirte mit feinem Verwandten, Bildhauer Funk

in Bern: nachher arbeitete er auch bei dem berühmten Nabl,
als er stch in Bern aufhielt. In der Folge begab sich Wäber

nach England, wo er sich 1749 mit einer Engländerin, Maria
Quandi verheirathete, welche ihm bald den Sohn Johann
(John) gebar ^). Dieser kam ungefähr in seinem sechsten

«) Ueber das Geburtsjahr bestehen verschiedene Angaben von

1749-S1; wahrscheinlich ist es das Jahr 17AZ.
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Sabte nad) Setn, wo ihn eine Jante Stoftna SBäbet, beS

SilbbauetS Schweflet, hei ftd) aufnahm unb für feine erfte

Grgiebung forgte, bis biefer baS Sllt« erreidjte, wo ein Seruf
erlernt werben mußte. SluS SJtängel erforbertidjer HülfSmittel
abet wanbten ftch bie Setwanbten 1766 rait betn Stnfueben

an bie ©efeflfdjaft, bem jungen SBäbet gut Gttemung ber

SJtaletfunft bebülflid) gu fein, was noch eingeholter Gifunbi«

gung übet bie Segititnität bei eltetlictjen £eitatb in Setüd*

ftdjtigung bet öfonontifcb befebtänften Sage beS SatetS ge*

währt würbe. SJtan bradjte 1767 ben Süngling für ein

jäbrtidjeS Sebtgelb »on 12 neuen Suplonen ouf 3 Sabte bei

bem bamalS in Setn weilenben gefdjcifeten Sunftmatet Slbetli
untet, bem Sat« unb ben Setwanbten bie weitete Sefot*

gung feines UnterbatteS übettaffenb. Sowobl bie gottfcbtitte
als bie ftttltdje Stuffübtung beS SebttingS waten fo etfteutidj,

baß auf bie Gmpfeblung feines SJteiftetS betfetbe nadj been*

bigtei Sebtgeit gu wettetet Stusbilbung nad) SatiS gefanbt

wutbe, um bie bottige SJtatetafabemie gu befudjen. Sotgüg*

liebe Seugniffe in Setreff feines SerbaltenS unb treffliche

Stoben feinet gottfcbtitte itt S»tttaitS, Sanbfdjaften u. f. w.

ftd)etten ihm bte gottbouei anfebnlidjet Untetftüfeung »on
©eiten feinet beimatblidjen Sebötbe. Sad) mebtjähtigem
Slufentbalte in SatiS begab ftd) 1775 SBäbet nad) Sonbon,

wo feine Sltbeiten foldjen SeifoU fanben, baß auf ben Slnttag
beS Dr. ©otanbetS bet junge Sünfttet bet Grpebttion untet
Sapitän Goot gu beffen btittet SBeftumfegelung als
3 e idj net beigeotbnet wutbe. Sie Slbteife «folgte am
16. Suli 1776. Stad) bietjäbtiget Slbwefenbeit taut SBäber

im Sluguft 1780 wieber in Gnglanb an, wo er in einer Stibat*
aubieng bem Sönige ©eotg III. in ©egenwatt feinet gamilie
bie gefettigten Seicbnungen »ottegte, »on benen befonbetS baS

Silb mit Goot'S Job auf bet Snfel Owaibi, welches et als
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Jahre nach Bern, wo ihn eine Tante Rosina Wäber, des

Bildhauers Schwester, bei sich aufnahm und für seine erste

Erziehung sorgte, bis dieser das Alter erreichte, wo ein Beruf
erlernt werden mußte. Aus Mangel erforderlicher Hülfsmittel
aber wandten sich die Verwandten 1766 mit dem Ansuchen

an die Gesellschaft, dem jungen Wäber zur Erlernung der

Malerkunst behülflich zu sein, was nach eingeholter Erkundigung

über die Legitimität der elterlichen Heirath in
Berücksichtigung der ökonomisch beschränkten Lage des Vaters

gewährt wurde. Man brachte 1767 den Jüngling für ein

jährliches Lehrgeld von 12 neuen Duplonen auf 3 Jahre bei

dem damals in Bern weilenden geschätzten Kunstmaler A berli
unter, dem Vater und den Verwandten die weitere Besorgung

seines Unterhaltes überlassend. Sowohl die Fortschritte

als die sittliche Aufführung des Lehrlings waren so erfreulich,

daß auf die Empfehlung seines Meisters derselbe nach

beendigter Lehrzeit zu weiterer Ausbildung nach Paris gesandt

wurde, um die dortige Malerakademie zu besuchen. Vorzügliche

Zeugnisse in Betreff seines Verhaltens und treffliche

Proben seiner Fortschritte in Portraits, Landschaften u. f. w.

sicherten ihm die Fortdauer ansehnlicher Unterstützung von
Seiten seiner heimathlichen Behörde, Nach mehrjährigem

Aufenthalte in Paris begab sich 1775 Wäber nach London,

wo seine Arbeiten solchen Beifall fanden, daß auf dcn Antrag
des Dr. Solanders der junge Künstler der Expedition unter

Kapitän Cook zu dessen dritter Weltumsegelung als
Zeichner beigeordnet wurde. Die Abreise erfolgte am

16. Juli 1776. Nach vierjähriger Abwesenheit kam Wäber

im August 1780 wieder in England an, wo er in einer

Privataudienz dem Könige Georg III. in Gegenwart seiner Familie
die gefertigten Zeichnungen vorlegte, von denen besonders das

Bild mit Cook's Tod auf der Insel Owaihi, welches er als



59

Slugengeuge »om «Schiffe aus gegeidjnet hatte, ihm altgemein
»etbteiteten Subm «watb. Sacb einem 1787 in feinem

Satetlanbe abgeftatteten Sefudje, auf weichet Strife et untet
Stnbetm audj eine Slnficbt beS gledenS ©f. SJtautice gegeidj*

net batte, weldje auSgeatbeitet bei bet ©eraälbeauSfteflung gu
Sonbon 1788 neben SoutbetboutgS „Stbrinfall" als baS hefte

SanbfdjaftSgemälbe anerfannt würbe, ftarb S»bann SBäber,

ober nad) englifdjer Sptecb* unb ©djreibweife S°bn SBebber,
Esquire. SJtitglieb ber fönigt. SJtaterafabemie, im Suni 1793
in Sonbon, naebbem er in feinem Jeftamente ber ©efeltfcbaft

gu Saufleuten aus Sanfbarfeit für bie »on ihr genoffene

Sotgfalt un'o §iilfeteiftung eine Summe »on 100 ©utneen

»«gabt hatte. Gine »on bet Sübteife mttgebtadjte Somm*

lung »on SleibungSftüden, SBaffen, ©etätbfdjaften u. f. w.

febenfte et bet öffentlichen Sibliotbef feinet Satetftabt, wo fte

no<b jefet im SJtufeum bie Slufmettfamfeit ber Sefucber auf

ficb giebt- Sad) bem Original eineS SJtintatntpoittaitS,
meldjeS ber Serftorbene feinem greunbe, bem bamaligen

SJtüngmeiftet gueter, »ermadjt hatte, befchtoß bie Sunftbebörbe

bog Sotträt beS berühmten Stngebörigen malen gu laffen,

um folcbeS im ©efeUfdjaftSgimmet übet bem butdj SBäbet

bei Sebgetten gefd)enlten Supfetfticbe »om Jobe GoofS aufgu*

hängen, wo eS noch gegenwärtig als ein Sotbtlb für ftreb*

fame Süngtinge unb gugleieh als Stttfmttntetung füt bie Se*

bötbe, bet Gtgiebung unb Silbung ber heronwacbfenben Sugenb

gebübrenbe Slufmerffamfeit unb fteubige Unterftüfeung gu

fdjenfen, bie Slide ber Gintretenben feffelt 45). Grbe beS

«) «Der Beteiti? 1793 gefaßte Scfcbluß getieih, wie ee? fcbeint,
in Seigeffenbeit, benn 1809 befdjloß bie SBaifenfommifftoit aufe?

Slene bie Slnfectigung gwefet Jtopien, bie eine füt bie ®attetie
bet ©tabtblbtfotbef, butd) ben SJtaler SJlottet. Stäberee? üb«
Sob- SBäBet in ben im SafdjenBiicbe 1853, «5. 306, angegeigten

S9

Augenzeuge vom Schiffe aus gezeichnet hatte, ihm allgemein
verbreiteten Ruhm erwarb. Nach einem 1787 in seinem

Vaterlande abgestatteten Besuche, auf welcher Reise er unter
Anderm auch eine Ansicht des Fleckens St. Maurice gezeichnet

hatte, welche ausgearbeitet bei der Gemäldeausstellung zu
London 1788 neben Loutherbourgs „Rheinfall" als das beste

Landschaftsgemälde anerkannt wurde, starb Johann Wäber,
oder nach englischer Sprech- und Schreibweise John Webber,
Inquire, Mitglied der königl. Malerakademie, im Juni 1793
in London, nachdem er in seinem Testamente der Gesellschaft

zu Kaufleuten aus Dankbarkeit für die von ihr genossene

Sorgfalt und Hülfeleistung eine Summe von 100 Guineen

vergabt hatte. Eine von der Südreise mitgebrachte Sammlung

von Kleidungsstücken, Waffen, Geräthschaften u. f. w.

schenkte er der öffentlichen Bibliothek seiner Vaterstadt, wo sie

noch jetzt im Museum die Aufmerksamkeit der Besucher auf
sich zieht. Nach dem Original eines Miniaturportraits,
welches der Verstorbene seinem Freunde, dem damaligen

Münzmeister Fueter, vermacht hatte, beschloß die Zunftbehörde

das Porträt des berühmten Angehörigen malen zu lassen,

um solches im Gesellschaftszimmer über dem durch Wäber

bei Lebzeiten geschenkten Kupferstiche vom Tode Cooks

aufzuhängen, wo es noch gegenwärtig als ein Vorbild für strebsame

Jünglinge und zugleich als Aufmunterung für die

Behörde, der Erziehung und Bildung der heranwachsenden Jugend

gebührende Aufmerksamkeit und freudige Unterstützung zu

schenken, die Blicke der Eintretenden fesselt ^), Erbe des

«) Der bereits 1793 gefaßte Beschluß gerleth, wie es scheint,

in Vergessenheit, denn 1809 beschloß die Waisenkommissio» auf's
Neue die Anfertigung zweier Kopien, die eine für die Gallerie
der Stadtbibliothek, durch den Maler Mottet. Näheres über

Joh. Wäber in den im Taschenbuche 1853, S, 306, angezeigten
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Sobann SBäber war fein jüngerer Srubet § ein rieb, ber ficb

ebenfalls ber Sunft mibmete unb als Silbbauer um 1826
in Sonbon ftarb. Sludj biefer bemabrte feiner beimotblidjen

Stätte treue ©eftnnung unb »ergabte 100 Sfunb Sterling
bem Sirmengute ber ©efeUfdjaft.

SBie borfiebtig bie Sebörbe bei bet SetufSWabl gu SBetfe

ging, geigt g. S. bet gafl beS Gmanuet ©djnpbet, ber 1750
Suft begeigte, bie „Chirurgiam" gu ftubieren; er warb an«

gewiefen „gu trachten, baß er in ber Snfut einigen §aupt=

Operationen beiwohnen fönne, um gu feben, ob er im Stanbe

fei, mit bergteidjen füidjtetlidjen Sottidjtungen umgugeben."
SllS ©djntjbet nadjbet auf feinem SBunfdj bebottte, gab man

ihn gut Gtlemung ber „SBunb* unb ©djmttatgneofunft" bem

Gbirurg Gtjen in bie Sebre gegen Segabtung bon 130 Sronen,

„bie Slufbing* unb SebigfprecbungStoften ungerechnet." Sinei

Sabre fpäter hingegen begeugte man bem ©tubiofen ©reber baS

SJtißfaflen wegen feiner SJtuftf* unb Orgefleftionen bei Orga*

nift ©pieß, bie ihn bon feinen notbwenbigen ©tubien ah
gögen; mon gweifle audj, baß et je „feine gottun auf baS

Otgelfdjlagen werte grünben tonnen." Sie Sfüdjt gewiffen«

bafter Sorforge bei ber SetufSwobt faßt bie Snftmftion füt
bie SBatfenfommiffton bon 1855 in ben SBotten gufammen:

„Sei bet SetufSbeftimmung ift auf bie Steigung, bie Sltbeit«

famfett, bte ©efebidtid)feit unb bie natiitlidjen Stnlagen beS

SinbeS gehörig Stüdftdjt gu nebmen, unb nut Sinbet mit

guten Stnlagen unb entfajiebenen gäbigfeiten ftnb wiffen*

febafttidjen Setüfen gu wibmen."

Jpinftebttidj bet Gtgiebnng bet weibtieben Sugenb
fanb bie SBatfenfommiffton 1749, baß, wenn „ein junges

@d)tiften, Befonbete? im 9teujabtf!ütfe ber gütdjerifdjen Äünjifet«
gefellfchoft 1821.
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Johann Wäber war sein jüngerer Bruder Heinrich, der sich

ebenfalls der Kunst widmete und als Bildhauer um 1826
in London starb. Auch dieser bewahrte seiner heimathlichen

Stätte treue Gesinnung und vergabte 100 Pfund Sterling
dem Armengute der Gesellschaft.

Wie vorsichtig die Behörde bei der Berufswahl zu Werke

ging, zeigt z. B. der Fall des Emanuel Schnvder, der 1750
Lust bezeigte, die „tlKirurKism" zu studieren; er ward

angewiesen „zu trachten, daß er in der Insul einigen
Hauptoperationen beiwohnen könne, um zu sehen, ob er im Stande

sei, mit dergleichen fürchterlichen Vorrichtungen umzugehen."

Als Schnvder nachher auf seinem Wunsch beharrte, gab man

ihn zur Erlernung der „Wund- und Schnittarzneykunst" dem

Chirurg Eyen in die Lehre gegen Bezahlung von 130 Kronen,

„die Aufding- und Ledigsprechungskosten ungerechnet." Zwei

Jahre später hingegen bezeugte man dem Studiosen Greber das

Mißfallen wegen feiner Musik- und Orgellektionen bei Organist

Spieß, die ihn von seinen nothwendigen Studien

abzögen; man zweifle auch, daß er je „seine Fortun auf das

Orgelschlagen werde gründen können." Die Pflicht gewissenhafter

Vorsorge bei der Berufswahl faßt die Instruktion für
die Waisenkommisfion von 1855 in den Worten zusammen:

„Bei der Berufsbestimmung ist auf die Neigung, die

Arbeitsamkeit, die Geschicklichkeit und die natürlichen Anlagen des

Kindes gehörig Rücksicht zu nehmen, und nur Kinder mit

guten Anlagen und entschiedenen Fähigkeiten sind

wissenschaftlichen Berüfen zu widmen."

Hinsichtlich der Erziehung der weiblichen Jugend
fand die Waisenkommission 1749, daß, wenn „ein junges

Schriften, besonders im Neujahrstücke der zürcherischen
Kunstlergesellschaft 1821.
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gtauengimmet entweber in Sonbition unteifommen ober mit

eigen« §anbaibeit felbft iljten Unteibalt »«bienen wofle,

felbigeS bie wetfdje Sptadje wobt »«fteben, teutfdj unb ftan*

göftfdj fdjteiben unb lefen, tecbnen, nähen, lochen, Safteten«

geug madjen fönnen muffe, auch in bet Seligton untetwiefen

gu fein erforbert wetbe."

Som 3abte 1757 an »«langte bte SBaifenfommiffton

f dj tif t lidje Seugniffe füt bie untet Sluf ficht unb Set*

töftigung ftebenben Sinbet »on ben Sebtern unb Sebrerinnen46).

Sm September 1758 orbnete bie SBaifenbeborbe burcb ibten

Sunftgenoffen Sfattet SBilhelmt im ©efellfdjaftSlofal ein Gta«

men fämrattidjet Sflegfinbet an unb fcbenfte bei biefem Sin*

laffe jebem Sinbe einen „neuen Sebnbäfelet." Sie Sitte,
bei bet jäbtlicben fogenannten Slffiftengenreoifion unter ben

anwefenben Sf'egtinbern ben mit befitebigenben Seugniffen

oeifebenen eine Stände gu »etabfolgen, baueit noch fott.
grübet beftanb fie meift in bem beim Steubau beS SunftljaufeS

gefcbtogenen ©efellfcbaftspfenning, feit 1851 in Gutrentgetb.

Jöajt« böbetet Stoffe unb feinet« Silbung Wutben gut
„Gotffit* unb SJtontietaibeit" beftimntt 47) unb follten bor*

gügltdj im Stäben unb Stobieten unterrichtet werben; alg

«"•) ©ie Sefjtetn wutben bii in bie ueuete 3eit in S3«tt in
»olfoUjitnificbet, früher aud) cfftgiellet ©ptedjroeife „Sehtgotte"
(Seljtpatbin) genannt.

*') 3lits?nabmc?t»effe wibmcten ftd) aud) 3üngttnge mit gefefl*
fdjaftltd)« Seibüffe bem fonft »on gtemben betriebenen „Hoat*
ftäuslerberufe." ©o erfchien g. 33.1748 bei ©djretBmeifter fettet
mit feinem ©ohne unb bem Serrüdenmaeb« Satour »ot bet SBai*

fenfommiffton mit ber S3ittc, bem ©ohne, „bet eine fonbetbote
Inclination bobe, bac? Perruquemadjerfjanbwerf gu «leinen,"
gu trifffahren. Sie SJtitglieber fteuteit ftdj, baß ber Safer ftch

enblteb entfebließen fönne, „feinen @of)n gu einer ehrlichen Se*
gangtnfdjaft gu wibmen."
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Frauenzimmer entweder in Kondition unterkommen oder mit
eigener Handarbeit selbst ihren Unterhalt verdienen wolle,

selbiges die welsche Sprache wohl verstehen, teutsch und

französisch schreiben und lesen, rechnen, nähen, kochen, Pastetenzeug

machen können müsse, auch in der Religion unterwiesen

zu sein erfordert werde,"

Vom Jahre 1757 an verlangte die Waisenkommission

schriftliche Zeugnisse für die unter Aufsicht und

Verköstigung stehenden Kinder von den Lehrern und Lehrerinnen ^).
Im September 1758 ordnete die Waisenbehörde durch ihren

Zunftgenosfen Pfarrer Wilhelm! im Gesellschaftslokal ein Examen

sämmtlicher Pflegkinder an und schenkte bei diesem

Anlasse jedem Kinde einen „neuen Zehnbätzler." Die Sitte,
bei der jährlichen sogenannten Afsistenzenrevision unter den

anwesenden Pflegkindern den mit befriedigenden Zeugnissen

versehenen eine Prämie zu verabfolgen, dauert noch fort.
Früher bestand sie meist in dem beim Neubau des Zunfthauses

geschlagenen Gesellschaftspfenning, seit 1851 in Currentgeld,
Töchter höherer Klasse und feinerer Bildung wurden zur

„Coiffir- und Montierarbeit" bestimmt und sollten

vorzüglich im Nähen und Brodieren unterrichtet werden: als

46) Die Letztern wurden bis in die neuere Zeit in Bern in
volksthümlicher, früher auch offizieller Sprechweife „Lehrgotte"
(Lehrpathin) genannt,

«) Ausnahmsweise widmeten sich auch Jünglinge mit
gesellschaftlicher Beihülfe dem fönst von Fremden betriebenen
„Haarkräuslerberufe." So erfchien z. B, 1743 dcr Schreibmeister Perret
mit seinem Sohne und dem Perrückenmacher Latour vor der Wai-
senkommission mit der Bitte, dem Sohne, „der eine sonderbare

IneUustion habe, das kerrugusmacherhandwerk zu erlernen,"
zu willfahren. Die Mitglieder freuten sich, daß der Vater stch

endlich entschließen könne, „seinen Sohn zu einer ehrlichen Be-
gangenschaft zu widmen,"
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aber eine ftarfe Jocbter baS SJtalen bon $afnergefdjirr gu

ettemen wünfcbte, womit fie febon angefangen, fanb bie

SBaifenfommiffion: „einem foldjen baumftatten SJtenfd) follte
ein ebtlidjet Sienft webet an ©efunbbeit nod) an Gbte fdjäb*

lid) fein, Wohin felbige gewiefen wutbe." Sn gleichet ©ifeung

wutbe ein anbeteS SJtägblein angewiefen, ftch einem bet Se*

tufe, wie ©lätten, SBafdjen, SiSmen, Setben obet Soeben, gu

wibmen.

SllS GtgiebungSanftalt füt junge SJtäbdjen bon

7 Sabten u. f. W. wutbe bamalS bie ecole de eharile gu

Saufanne benufet, wo boS Softgetb pet Sopf raonatlid)

85 Safeen bettug. Set ein« SJtobifte in ©enf Warb 1759
eine junge Jodjtet um ein Jtfdjgelb »on 500 StöteS füt
3 Sabte untetgebtadjt.

Gine erwünfdjte Gileicbtetitng in bei Sorge für bie Gr*

giebung ttat füt bte ©efeUfdjaften butd) bie Stiftung bei
butgetltdjen SBaifenbäufet im Sabte 1756 ein; fofott
wutbe ber Sireftion bei Snaben*SBatfenonftalt angegeigt, baß

man ibr füt boS SJtarimum beS SoftgetbbetrageS, 40 Sronen

jährlich, Sinbet gu übetgeben gebenfe. SJtan befdjloß auch

gum Seften bet anfänglichen Gintidjtung ein ©efdjenf »on

100 Jbaletn beigufteuein. SaS Jödjtetn=SBaifenbauS nahm
abet «ft 1765 feinen Slnfang. Set bet 1778 gura elften
SJtale ftattfinbenben SluStbeilung bet »on bera 5000 Sfunb
bettagenben Segate beS auf Saufleuten gunftgenöffigen ©alg*
biteftotS Stobt bettübtenben Samten wutben niebt weniget
als 6 Snaben bet ©efeflfebaft bebaebt. Sn Südftdjt auf bie

tedjt beftiebigenben Seiftungen bet Stnftalt unb aus Sanf*
batfeit füt bie Slufnobme bielet Stngebörigen fdjenfte bie

©efeflfdjaft 1782 an ben Stntauf einet Siegenfcbaft gut Gt*

bauung eines getäumigen JpaufeS füt bie Snaben 100 neue

Suplonen.

es

aber eine starke Tochter das Malen von Hafnergeschirr zu

erlernen wünschte, womit sie schon angefangen, fand die

Waisenkommiffion: „einem solchen baumstarken Mensch sollte

ein ehrlicher Dienst weder an Gesundheit noch an Ehre schädlich

sein, wohin selbige gewiesen wurde." In gleicher Sitzung
wurde ein anderes Mägdlein angewiesen, sich einem der

Berufe, wie Glätten, Waschen, Lismen, Nähen oder Kochen, zu

widmen.

Als Erziehungsanstalt für junge Mädchen von

7 Jahren u. f. w. wurde damals die èools cle olisrils zu

Lausanne benutzt, wo das Kostgeld per Kopf monatlich

85 Batzen betrug. Bei einer Modiste in Genf ward 1759
eine junge Tochter um ein Tischgeld von 500 Livres für
3 Jahre untergebracht.

Eine erwünschte Erleichterung in der Sorge für die

Erziehung trat für die Gesellschaften durch die Stiftung der
bürgerlich en Waisenh äuser im Jahre 1756 ein? sofort

wurde der Direktion der Knaben-Waisenanstalt angezeigt, daß

man ihr für das Maximum des Kostgeldbetrages, 10 Kronen

jährlich, Kinder zu übergeben gedenke. Man beschloß auch

zum Besten der anfänglichen Einrichtung ein Geschenk von

100 Thalern beizusteuern. Das Töchtem-Waisenhaus nahm
aber erst 1765 seinen Anfang. Bei der 1773 zum ersten

Male stattfindenden Austheilung der von dem 5000 Pfund
betragenden Legate des auf Kaufleuten zunftgenössigen
Salzdirektors Rodt herrührenden Prämien wurden nicht weniger
als 6 Knaben der Gesellschaft bedacht. In Rücksicht auf die

recht befriedigenden Leistungen der Anstalt und aus
Dankbarkeit für die Aufnahme vieler Angehörigen schenkte die

Gesellschaft 173S an den Ankauf einer Liegenschaft zur
Erbauung eines geräumigen Hauses für die Knaben 100 neue

Duplonen.
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SBeniger bewäbtte ftch bie Untetbtingung bon Snaben

in bem SlnfangS belobten SBatfenbaufe gu Jbun, fo baß

febon nach 2 Sabten, 1780, auf baffelbe bergiebtet würbe,

Set Slan, gemeinfdjaftltd) mit anbetn ©efellfdjaften eine

Softanftalt füt Sinbet gu gtünben (1781), blieb obne Gtfolg.
SJtebt als 40 Sabte fpätet griff SJtöbten 1825 ben gleichen

©ebanfen wiebet auf, bet abet ebenfalls ohne Sefultat blieb.

Sie betbeffette Ginridjtung bet SBaifenbäufet, bie gtößete

Seicbtigfeit paffenbet Setfoftgelbung unb anbete Umftänbe

laffen in bet ©egenwart biefe Sitt gefeUfcbafttidjet gütfotge
als überflüffig erfebeinen.

Sie lefeten bebeutungSbollen Semübungen bet ftöbttfdjen

Sebötben, bie Grgiebung unb Sitbung ber Sugenb ber Sur*

gerfebaft gu befötbem, womit aucb ben Cbliegenbeiten ber

©efellfebaften, welchen ba»on offtgiefle SJtittbeitung gemaebt

warb, ein Wefenttidjer Sienft geleiftet würbe, war bte

©rünbung ber fogenannten Sealfdjute füt bie Snaben 1829
unb bet butgetlidjen SJtabdjenfcbute, jefeigen ©efunbor*9Jtäb=

djenfdjule ber ©tobt Sern, 1834. SBaren febon itrfprünglicb
beibe Slnftalten nidjt auSfdjließlidj für bie bürgerliche Sugenb

beftimmt, fo trugen fte bodj einen entfdjieben »orljerrfdjenb

bürgerlichen Gbaiattet. Ungeachtet ibte offigteUe Seitung in
golge bet Umgeftaltung bet ©emeinbSbetbältniffe ben butget*
lieben Sebötben entgegen wutbe, haben gleichwohl biefe im

Ginftange mit bet ©tiftitngSibee unb im WDblbetftanbenen

Snteteffe bet Sitbung ibrer jungen SJtitbürger wenigftenS füt
bie Sealfdjute bisbet bie gtnanguntetftüfeung unb gwat in
reidjlidjem SJtaße, fottbauem laffen. Slud) bie jefet febr ge*

bobene fantonale Sebtanftatt bient für eine gtemtidje Sabl
bürgerlicher ©öbne als wobttbätige SitbungSftötte.

Seben ben Slngaben übet bie betabfolgte Unterftüfeung

bürftiger ©efeflfdjaftSgliebet ftnben ftch in ben S*otofotlen
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Weniger bewährte sich die Unterbringung von Knaben

in dem Anfangs belobten Waisenhause zu Thun, so daß

schon nach S Jahren, 1780, auf dasselbe verzichtet wurde.

Der Plan, gemeinschaftlich mit andern Gesellschaften eine

Kostanstalt für Kinder zu gründen (1781), blieb ohne Erfolg.

Mehr als 40 Jahre später griff Möhren 182S den gleichen

Gedanken wieder auf, der aber ebenfalls ohne Resultat blieb.

Die verbesserte Einrichtung der Waisenhäuser, die größere

Leichtigkeit passender Verkostgeldung und andere Umstände

lassen in der Gegenwart diese Art gesellschaftlicher Fürsorge

als überflüssig erscheinen.

Die letzten bedeutungsvollen Bemühungen der städtischen

Behörden, die Erziehung und Bildung der Jugend der

Burgerschaft zu befördern, womit auch den Obliegenheiten der

Gesellschaften, welchen davon offizielle Mittheilung gemacht

ward, ein wesentlicher Dienst geleistet wurde, war die

Gründung der sogenannten Realschule für die Knaben 1329
und der bürgerlichen Mädchenschule, jetzigen Sekundar-Mäd-

chenschule der Stadt Bern, 1834. Waren schon ursprünglich
beide Anstalten nicht ausschließlich für die bürgerliche Jugend
bestimmt, so trugen sie doch einen entschieden vorherrschend

bürgerlichen Charakter. Ungeachtet ihre offizielle Leitung in
Folge der Umgestaltung der Gemeindsverhältnisse den burger-
lichen Behörden entzogen wurde, haben gleichwohl diese im

Einklänge mit der Stiftungsidee und im wohlverstandenen

Interesse der Bildung ihrer jungen Mitbürger wenigstens für
die Realschule bisher die Finanzunterstützung und zwar in
reichlichem Maße, fortdauern lassen. Auch die jetzt sehr

gehobene kantonale Lehranstalt dient für eine ziemliche Zahl
bürgerlicher Söhne als wohlthätige Bildungsstätte.

Neben den Angaben über die verabfolgte Unterstützung

dürftiger Gesellschaftsglieder finden sich in den Protokollen
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auch biSgiptinatifdje Setfügungen, aus Weidjen bie Sitt
unb SBeife gu ettennen ift, wie bie ©efeUfdjaft bie ibr gu*

ftebenbe Strafbefttgntß gegen ungeborfame, übtet
Stuffübtung fidj fdjutbig macbenbe, befteuette Sin«

gebötige anwanbte. Sie Sttafmaßtegetn beftunben in bet

Setfügung tbeilS »on Ginfpettung, tbeilS »on fötpet«
liebet Südjtigung. SJtan benufete bagu nicht bloß bie

feit 1708 «richtete ©ttaf« unb GntbaltungSanftatt beS Spinn*
baufeS, fonbern and) in eingelnen gäUen auswärtige Stn*

ftatten, g S. baS SafpbauS in Safel. Sei einem gaUe im

Sabte 1754, bo eS ftd) um Sefttafung eines jungen Sur*
feben banbette, ber gwei Jage nad) erijattenem Sufprudje auS

bei Sebtgeit unb »on Setn fottlief, raelbet boS S^tofofl ben

Sefcpluß ber Sorgefefeten folgenbermaßen: „bei etftet SBiebet«

fünft ben Setreffenben obne Gomptiment in bie Spinnftube
fefeen unb gum SBillfomm mit einem garrenwabel faltttiren
laffen." Salb bemadj wutbe einem anbetn liebetlieben Sebt«

ting etöffnet „auf etfte Stog obet fonft »etnommene fdjltmme

Sluffübtung bin wetbe man ihn botetft. empfinblid) abptü«

geln unb nacbwättS eine Seittang an SBaffet unb Stob an
baS ©efellfdjaf tsblöcbli febmieben laffen;" um bet Sto«

bung mebt Staft gu geben, befdjtoß man gugteidj, baS Stödjlt
„fammt Subebötb füt §änb unb güße in feines SJteiftetS

JpauS bringen gu laffen"48). Sra Saht 1817 regte bie SBai*

fenfommiffion bon Saufteuten bei ber Stabtberwaltung bie

©rünbung einer SefferungSariftalt für ungeborfame unb ftör«

rifdje Snaben an, aber ohne Grfolg. Sie Stiftung fo man«

djer GtgiebungSanftalten, befonbetS in ben lefeten Sab^ebnten,

48) SDiefec? ©ttaffnjirament »on £olg Wutbe auf bem Sanbe

bie? in riefet? 3obthunbett hinein noch häufig ale? „®emeinbeflraf*
mittel" gebtauebt.
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auch disziplinarische Verfügungen, aus welchen die Art
und Weise zu erkennen ist, wie die Gesellschaft die ihr
zustehende Strafbefugnis; gegen ungehorsame, übler
Aufführung sich schuldig machende, besteuerte
Angehörige anwandte. Die Strafmaßregeln bestunden in der

Verfügung theils von Einsperrung, theils von körperlicher

Züchtigung. Man benutzte dazu nicht bloß die

seit 1708 errichtete Straf- und Enthaltungsanstalt des

Spinnhauses, sondern auch in einzelnen Fällen auswärtige
Anstalten, z B. das Rasphaus in Basel. Bei einem Falle im

Jahre 1754, da es sich um Bestrafung eines jungen Burschen

handelte, der zwei Tage nach erhaltenem Zuspruchs aus

der Lehrzeit und von Bern fortlief, meldet das Protokoll den

Beschluß der Vorgesetzten folgendermaßen: „bei erster Wiederkunft

den Betreffenden ohne Compliment in die Spinnstube
setzen und zum Willkomm mit einem Farrenwadel salutiren

lassen." Bald hernach wurde einem andern liederlichen Lehrling

eröffnet „auf erste Klag oder sonst vernommene schlimme

Aufführung hin werde man ihn vorerst, empsindlich abprü-

geln und nachwärts eine Zeitlang an Wasser und Brod an

das Gesellschaftsblöchli schmieden lassen;" um der

Drohung mehr Kraft zu geben, beschloß man zugleich, das Blöchli

„sammt Zubehörd für Händ und Füße in seines Meisters

Haus bringen zu lassen"^). Im Jahr 1817 regte die

Waisenkommission von Kaufleuten bei der Stadtverwaltung die

Gründung einer Besserungsanstalt für ungehorsame und
störrische Knaben an, aber, ohne Erfolg. Die Stiftung so mancher

Erziehungsanstalten, besonders in den letzten Jahrzehnten,

48) Diefes Strafinftrument von Holz wurde auf dem Lande

bis in dieses Jahrhundert hinein noch häusig als „Gemeindeftraf-
mittel" gebraucht.
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half tbeilmeife bem Sebütfniffe ab. Sie ("»genannte Spinn«
ftube abet im bintetn ©ebäube beS neuen Spitals etmeist ftdj
bis in bie ©egenwart mitunter als angemeffener GinfperrungS*

ort, weldjer bom Stiebtet als SiSgiplinaifttafe wiberfpenftiger

butgetlicjet Sögtlinge angewiefen witb.
Sei geringeten gebtetn, g. S. bei übermäßiger S*adjt im

Slnguge befteuerter Jöojtet, begnügte man ftch, bem Sotmunbe

angemeffene SBeifung gn ettbeilen unb mit Gntgug bet §ülfS*
gelbet gu btoben.

Gine botmunbfdjaftriebe Stuffidjt übte abet »on SlltetS

bei bie ©efeUfdjaft nidjt allein übet ibte Sefteuetten, fonbetn

audj üb« ibte übrigen Slngebötigen auS, beten Seöogtung
einttetenben gafls bie ©etidjtsfafeung »on 1536 ben „Stu«
ben" übetttägt; friüjer waten eS bie Sktwanbten, ob« in

Gtmanglung foldjet bie bagu begeidjneten obtigfeitlidjen Se«

amten, weldje füt bie Sebotmunbung bon SBittwen
unb SBaifen gu folgen unb bie Serwaltung ujreS ©uteS

buteb ben Sogt gu beauffidjttgen batten. Sie ätteften Set«

banblungen im ©ebiete beS SotmunbfdjaftSwefenS ftnb auf

Saufteuten aus bem Sab*e 1585 aufgegeidjnet; eS ergibt

ftd) auS benfelben, baß bie SedjnungSabtoge bamalS eine

äußerfl einfadje war. Sn fpätern Seiten beforgten bie ©e«

feUfebaften neben bera Stabtmaifengericbte baS SormunbfebaftS«

mefen. Surcb bie Sorgefefeten würbe 1770 bie SBaifenfom«

miffion begwätttgt, bie SBittwen unb SBaifen unb an«
bere Serfonen (SJtebrjäbrige), weldje nad) ber erneuerten

©etiebtsfafeung Sögte bebütfen, mit folcben gu betfeben, weldje

bann angebalteu wetben foUten, afle gwei Sabre Stedjnung

abgulegen unb fte buppett auSgufertigen. Sie Snftmftion ent«

bätt aüe möglidjen ©atantieen gut Stdjetbeit ber unter Sot«

munbfebaft Stebenben: ibte ober ibrer Serwanbten Slnwefen«

bett bei bet SiedjnungSpaffation nadj »otbetgegangenet Ginftajt,

Serner !C(if#cn6ua) 1862. 5
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half theilweise dem Bedürfnisse ab. Die sogenannte Spinnstube

aber im hintern Gebäude des neuen Spitals erweist sich

bis in die Gegenwart mitunter als angemessener Einsperrungs-

ort, welcher vom Richter als Disziplinarstrafe widerspenstiger

bürgerlicher Vögtlinge angewiesen wird.
Bei geringeren Fehlern, z. B. bei übermäßiger Pracht im

Anzüge besteuerter Töchter, begnügte man sich, dem Vormunde

angemessene Weisung zu ertheilen und mit Entzug der Hülfsgelder

zu drohen.

Eine vormundschaftliche Aufsicht übte aber von Alters
her die Gesellschaft nicht allein über ihre Besteuerten, sondern

auch über ihre übrigen Angehörigen aus, deren Bevogtung
eintretenden Falls die Gerichtssatzung von 1536 den „Stuben"

überträgt; früher waren es die Verwandten, oder in

Ermanglung solcher die dazu bezeichneten obrigkeitlichen

Beamten, welche für die Bevormundung von Wittwen
und Waisen zu sorgen und die Verwaltung ihres Gutes

durch den Vogt zu beaufsichtigen hatten. Die ältesten

Verhandlungen im Gebiete des Vormundschaftswesens sind auf

Kaufleuten aus dem Jahre 1585 aufgezeichnet; es ergibt
sich aus denselben, daß die Rechnungsablage damals eine

äußerst einfache war. In spätern Zeiten besorgten die

Gesellschaften neben dem Stadtwaisengerichte das Vormundschaftswesen.

Durch die Vorgesetzten wurde 1770 die Waisenkommission

begwältigt, die Wittwen und Waisen und
andere Personen (Mehrjährige), welche nach der erneuerten

Gerichtssatzung Vögte bedürfen, mit solchen zu versehen, welche

dann angehalteu werden sollten, alle zwei Jahre Rechnung

abzulegen und sie doppelt auszufertigen. Die Instruktion
enthält alle möglichen Garantieen zur Sicherheit der unter

Vormundschaft Stehenden: ihre oder ihrer Verwandten Anwesenheit

bei der Nechnungspassation nach vorhergegangener Einsicht,

Bcrmr Taschenbuch IM, S
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Stüfung butdj bie SBatfentommiffion, Ginfdjtetbung beS Gr«

gebniffeS, Stufbewabrung ber 3inSfdjrtften, genaue Sontroli*

rung ber SogtSbebürftigen. Sie Sefdjmerben bet SogtSpflidjt
follten oon ben ©efeUfebaftSgenoffen möglidhft gteiebmäßig übet*

noratnen werten. Sacb einet Setfügung bet Sotgefefeten »on

1797 foUten befteuette Setfonen gefeltfdjaftlidj, nicht

„»etwanbtfdjaftlidj" bebogtet fein.

Setfchiebene Setänbeiungen «litt baS SotmunbfebaftS«

wefen burd) bie ©taatSumwälgung »on 1798. Surdj baS

©efefe ber belbetifdjen Sepublif »om 15. §otnung 1799
üb« bie Ctganifation ber SJtunigipatttäten, war bte Se«

oogtung SJtinberjäbriger, fowobl Stöbftnniger als

Setfdjwenbet, auSfcbließliift bem SifttiftSgetiebte übet«

ttogcn untet Sotbebatt bet SBeitetgiebung »ot baS SantonS*

geticbt. Son etftetet Sel)ötbe foUten auch bie SogtSWabten

genehmigt werten, welche ©anftionirung aber noch im näm*

lieben Sabte bet ©tobt=SBaifenfammet übetttagen wutbe.

Soweit baS Giitfdjreiten gegen nadjläßige Sögte richterliche

Slbnbung erforberte, erbielt ebenfalls baS SiftriftSgeridjt bte

euffpreebenben Sontpetengen, wäbrenb bie abmintftrati»e Stuf*

fidjt beS SBaifengeitdjtS an bie SJtunigipalität übetging. Sadj
ein« Setotbnung beS fleinen SantonStarijS bon 18Q5 war
bei SlmtSftattbaltet »on Setn begeidjnet, um in etftet Snftang

übet bie ibm botgettagene Sebogtung eines SJtebrjäbrigen gu ur=

theilen unter Sotbebatt beS aUfäUtgen Sefutfeg an baS Sippella»

tionSgettdjt als Obettidjtet in SotmunbfdjaftSangetegenbeiten.
Gine gwedmäßige SJtaßteget ttaf baS gtoße Sott 1825

butdj bie Gitidjtung bet Stelle eineg SBaifen»ogtS füt
foldje Setfonen, weldje 1) einiges Setmögen beftfeen unb

tegetmäßige Untetftüfeung etbalten, 2) 1000 Stonen unb

batuntet ginSttagenbeS Sermögen haben unb 3) auS außer«

otbentticfjen ©riinben gu foldjer Sotmunbfcbaft ftdj eignen.

6S

Prüfung durch die Waifenkommission, Einschreibung des

Ergebnisses, Aufbewahrung der Zinsschriften, genaue Kontroli-

rung der Vogtsbedürftigen. Die Beschwerden der Vogtspflicht

sollten von den Gesellschaftsgenossen möglichst gleichmäßig

übernommen werden. Nach einer Verfügung der Vorgesetzten von

1797 sollten besteuerte Personen gesellschaftlich, nicht

„verwandtschaftlich" bevogtet fein.

Verschiedene Veränderungen erlitt das Vormundschaftswesen

durch die Staatsumwälzung von 1798. Durch das

Gesetz der helvetischen Republik vom IS. Hornung 1799
über die Organisation der Munizipalitäten, war die Be-

vogtung Minderjähriger, sowohl Blödsinniger als

Verschwender, ausschließlich dem Distriktsgerichte
übertragen unter Vorbehalt der Weiterziehung vor das Kantonsgericht,

Von ersterer Behörde sollten auch die Vogtswahlen

genehmigt werden, welche Sanktionirung aber noch im
nämlichen Jahre der Stadt-Waisenkammer übertragen wurde.

Soweit das Einschreiten gegen nachläßige Vögte richterliche

Ahndung erforderte, erhielt ebenfalls das Distriktsgericht die

entsprechenden Konipetenzen, während die administrative Aufsicht

des Waisengerichts an die Munizipalität überging. Nach

einer Verordnung des kleinen Kantonsraths von 1395 war
der Amtsstatthalter von Bern bezeichnet, um in erster Instanz
über die ihm vorgetragene Bevogtung eines Mehrjährigen zu

urtheilen unter Vorbehalt des allfälligen Rekurses an das

Appellationsgericht als Oberrichter in Vormundschaftsangelegenheiten.

Eine zweckmäßige Maßregel traf das große Bott 1825
durch die Errichtung der Stelle eines Waisenvogts für
solche Personen, welche 1) einiges Vermögen besitzen und

regelmäßige Unterstützung erhalten, 2) KUX) Kronen und

darunter zinstragendes Vermögen haben und 3) aus
außerordentlichen Gründen zu solcher Vormundschaft sich eignen.
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S»ri gemeinnüfeige Snftitute ber neuern Seit balfen bie

ftnangieflen Sntereffen ber üotmunbfdjaftlidjen gütforge in
»ottbeilbafter SBetfe förbern burcb bte Grmöglicbung einft«

weiliget, fieberer Stnlegung »on SubiHengelbern obet fleinen

Summen foteber Slrt; eS finb bieß bie ©tiftungen ber butger«
lieben Gtfpatnißtaffe (1820) unb ber butgetlidjen
Sepofitofaffe (1825). Sn bet SetwoltungSbebötbe betet«

ftetn Stnftalt finb bie ©efellfchaften butd) SluSgefdjoffene bettteten.

Gine in raebtbaftet §tuftdjt Wobltbätige Umgeftattung

etfutjt bas Sotmunbfchaftswefen butd) Ginfübtung bet neuen
SotmunbfcbaftSotbnung bon 1826, ingoige weichet füt
bie butgetlicben Juteten ber ©tabt Sern an ber ©tefle ber

bisherigen Stabt SBaifenforamiffion eine Obetwatfen«
lammet eingefefet wutbe, welche bie fonft bem Obetamtmann

guforamenben gunftionen erbielt mit Slugnobme ber Sebogtung

Sltebtjäbiiget, rcelebe bet Obetamtmann, jefet bet SegietungS«

ftattbalter, in erfter Snftang auSfpticbt unb bloß bie Gtnennung
beS SotmunbeS bei SBaifenfamraet guwetfet.49) Siefe Sebötbe

beftebt noch, genebmigt in obetet Snftang bie Sedjnungen

bet bon ibt auf ben Sotfdjlag bet ©efellfebaften gewagten

Sögte unb fübtt übetbaupt bie Oberaufficbt über baS gange

Sotmunbfcbaftswefen.

Sm SBibetfptucbe bagegen mit ber be*gebtad)ten Sotgfalt
tn StuSübung beS SotmunbfdjaftSWefenS war bie Jenbeng,
bie bem ©efefee »on 1847, baS bie Seiftanbfdjaften für
baS weibliebe ©efdjtecbt aufbob, gu ©tunbe lag. Sie mann«
lieben ©efeUfebaftSgenoffen wutben gwat einet Sütbe entboben,

abet biefe Steuetung mußte füt bie Sutunft ben beS gefefelidjen

SettatbeS betäubten nicht fetten gum Sdjaben geteidjen.

49) Unfer 33. (5. »ott Stobt Wat »on Slnfang an SKitglieb,
fpätet fßräftbent bet OBetWoffenfommet.
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Zwei gemeinnützige Institute der neuern Zeit halfen die

finanziellen Interessen der vormundschaftlichen Fürsorge in
vortheilhafter Weise fördern durch die Ermöglichung

einstweiliger, sicherer Anlegung von Pupillengeldern oder kleinen

Summen solcher Art; es sind dieß die Stiftungen der burger-
lichen Ersparnißkasse (1820) und der bürgerlichen
Deposilokasfe (182S). Inder Verwaltungsbehörde der

erstern Anstalt sind die Gesellschaften durch Ausgeschossene vertreten.

Eine in mehrhafter Hinsicht wohlthätige Umgestaltung

erfuhr das Vormundschaftswesen durch Einführung der neuen
Vormundschaftsordnung von 1826, in Folge welcher für
die bürgerlichen Tutelen der Stadt Bern an der Stelle der

bisherigen Stadt-Waisenkommission eine Oberwaisen-
kammer eingesetzt wurde, welche die sonst dem Oberamtmann

zukommenden Funktionen erhielt mit Ausnahme der Bevogtung

Mehrjähriger, welche der Oberamtmann, jetzt der Regierungsstatthalter,

in erster Instanz ausspricht und bloß die Ernennung
des Vormundes der Waisenkammer zuweiset..^) Diese Behörde

besteht noch, genehmigt in oberer Instanz die Rechnungen

der von ihr auf den Vorschlag der Gesellschaften gewählten

Vögte und führt überhaupt die Oberaufsicht über das ganze

Vormundschaftswesen.

Im Widerspruche dagegen mit der hergebrachten Sorgfalt
in Ausübung des Vormundschaftswesens war die Tendenz,

die dem Gesetze von 1817, das die Beistandschaften für
das weibliche Geschlecht aufhob, zu Grunde lag. Die männlichen

Gesellschaftsgenofsen wurden zwar einer Bürde enthoben,

aber diese Neuerung mußte für die Zukunft den des gesetzlichen

Beirgthes beraubten nicht selten zum Schaden gereichen.

unftr B. E. von Rodt war von Anfang an Mitglied,
später Präsident der Oberwaisenkammer.



'. SJtit Dem Steige beS SormunbfdjaftSWefenS bangt ge«

hjiffermaßenbaSSonfurS*ober ©elbStagSwefen gufammen,

Welches mit Stdjerijeit ebenfalls febon im 16ten Sabtbunbett

gn ben SItttibuten bet ©efellfchaften gebort, inbem fte bie

Sefotgung bet ©elbStage ibrer Stngebörigen butd) bagu et*

nannte ,,©etbS»etotbnete" ausübten. Sie Stöbel bon Sauf«

leuten etwäbnen bereits 1577 foldje Setegtrte gwei an ber

Sabt, welche im Sebr gewählt würben. Sacb ber Steootution »on

1798 würbe biefe Saft burcb einen Sefdjtuß beS SollgiebungS«

auSfcbuffeS »om 29. San. 1800 ben ©efellfchaften abgenommen

unb bem SiftriftSgertdjte übertrogen, bis 1803 ein SatljS*

befajluß bie alte Uebung wieber betftetlte, jeboeb fo, baß bie

©etbStagSröbel bera Sdjultbeißengetidjt (StmtSgetidjt) gur

Saffation borgelegt werten follten. Siefe Gtntidjtung ber

©elbSbetotbneten Ijöite in golge beS ©efefehudjeS übet baS

SoflgiebungSBetfabten in Sdjulbfadjen »om 31. S"K 1847
auf. —

Swet ftitifdje $auptmomente in ber ©efdjiäjte beg burger*

lieben Slrmenwefeng unb fomit auch ber gefellfcboftlicben

Strmenpflege fteUen ftdj in ben gwei lefeten Sabtgebnten bar;
beibe SJtale gelang eg, eine SBenbung ber ©efefegebung ahgu«

Webren, weldje audj bie balb gweibunbertjäbtigen, in mancher

Segiebung treffltdj witfenben Ginticbtungen bet gefeflfdjaftlidjen

Sltmenbefotgung auf ben ©tunb umgeftattet bätte. Sag etfte
SJtai wat eS, als 1846 in bem StaatSüetfaffttnggentwutfe
ber Slan ein« Gentralifation ber Sirmengüter gu
$anben beS Staates, b. b- beS »on feinen Sebötben

geleiteten SltmenWefenS Gtngang gefunben hatte. Stit einer

SJtaffe »on Sanbgemeinben petitionitten aud) bie 13 ©efell«

fdjaften gegen biefeS Sotbaben, unb für ©arantirung ber

bürgerlichen SorporationSgüter. Ser SerfaffungSratb trug
ben energifd) auSgefprodjenen Segeljren gebübrenbe Stedjnung.
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/, Mit dem Zweige des Vormundschaftswesens hängt
gewissermaßen das Konkurs- oder Geldstagswesen zusammen,

welches mit Sicherheit ebenfalls schon im 16ten Jahrhundert

zu den Attributen der Gesellschaften gehört, indem sie die

Besorgung der Geldstage ihrer Angehörigen durch dazu

ernannte „Geldsverordnete" ausübten. Die Rödel von
Kaufleuten erwähnen bereits 1S77 solche Delegirte zwei an der

Zahl, welche im Kehr gewählt wurden. Nach der Revolution von

1793 wurde diese Last durch einen Beschluß des Vollziehungs-

ausfchusses vom 29. Jan. 1869 den Gesellschaften abgenommen

und dem Distriktsgerichte übertragen, bis 1393 ein

Rathsbeschluß die alte Uebung wieder herstellte, jedoch so, daß die

Geldstagsrödel dem Schultheißengericht (Amtsgericht) zur
Passation vorgelegt werden sollten. Diese Einrichtung der

Geldsverordneten hörte in Folge des Gesetzbuches über das

Vollziehungsverfahrm in Schuldsachen vom 31. Juli 184?
auf. —

Zwei kritische Hauptmomente in der Geschichte des burger-

lichen Armenwesens und somit auch der gesellschaftlichen

Armenpflege stellen sich in den zwei letzten Jahrzehnten dar;
beide Male gelang es, eine Wendung der Gesetzgebung

abzuwehren, welche auch die bald zweihundertjährigen, in mancher

Beziehung trefflich wirkenden Einrichtungen der gesellschaftlichen

Armenbesorgung auf den Grund umgestaltet hätte. Das erste

Mal war es, als 1846 in dem Staatsverfassungsentwurfe

der Plan einer Centralisation der Armengüter zu
Handen des Staates, d. h. des von seinen Behörden

geleiteten Armenwesens Eingang gefunden hatte. Mit einer.

Masse von Landgemeinden petitionirten auch die 13
Gesellschaften gegen dieses Vorhaben, und für Garantirung der

bürgerlichen Korporationsgüter. Der Verfassungsrath trug
ben energisch ausgesprochenen Begehren gebührende Rechnung.



Sunt gweiten SJtale biobte »on gefefegeberifdjer Seite aüS 'bei

Slnlaß ber neuen auf baS S^ingip ber Oerttidjfett
fid) ftüfeenben Slrmengefefegebung ©efabr für ben

biSbetigen Seftonb bet Sltmenpflege. SlufS Seite «boben gu

©tabt unb Sanb bie befonbetS betheiligten ©emeinben Gin«

fptua) gegen bie beabftdjtigte unerwünfdjte Seuerung, unb

auch bteßmat gelang eS trofe ber Stabitatreform auf biefem

©ebiete fid) bie alte Organtfation gu fiebern. SJtit ben

Sdjweftetgefeflfdjaften bet Stabt befdjloß audj baS gtoße Sott
tion Saufleuten (ben 5. Oft. 1857) »om §. 25 beS neuen

SttmengcfefeeS ©ebiaudj gu madjen, welch« bie gortfübrung
tein bmgetlicb« Setwaltung allen ©emeinben gemäbri, weldje

mit bem Gtttage ihres SlttnenguteS ohne Jelle tt. f. w. ibte
fämmtlicben in* unb auswärts wobnenben Sltmen gu untet«

ftüfeen »«mögen.
SBie baS ©emeinbegefefe »on 1833 einen tiefen Siß in

bem butgertidjen ©emeinbewefen ber»orbiad)te, baS ©efefe

»on 1852 bie Stuft jeber Ueberbrüdung entbob unb mit bem

rwUenbeten Siege beS StingipS ber Ginwoljnergemeinbe bem*

jenigen ber örtlidjen Sltmenpflege bie Sabn btad), fo ift eine

wobl unausweichliche Gonfequeng betfelben bie ebenfalls nadj

b« Oettlidjfeit gu bewettftelligenbe Umgeftaltung beS Sor»
munbfdjaftStoefenS. Sn beut bereits feit längerer Seit

tjon ber Segierung borberotbenen, aber nod) nidjt »or großem

Satbe gur Sebanbtung gelangten neuen SormunbfdjaftSgefefe«

entwürfe wirb ben ©emeinben, welche bte buigetticbe Sinnen«

pflege beibehalten baben, aud) bie Seibebattung ibteS Sormunb*

fdjaftSwefenS gugefidjcrt; freilich foll ihren Stngebörigen bann

ebenfaUS bie Jbettnabme an ber in fämmtlicben ©emeinben

eingufübrenben örtlidjen SotmunbfdjaftSbefotgung mit auffaUen.

Son aüen Slttributen unb Obliegenbeiten, mit melajen

im Setlaufe bet Sabrijunbette bie ©efeUfdjaften betraut würben;

Zum zweiten Male drohte von gesetzgeberischer Seite aus bei

Anlaß der neuen auf das Prinzip der Oertlichkeit
fich stützenden Armengesetzgebung Gefahr für den

bisherigen Bestand der Armenpflege. Aufs Neue erhoben zu

Stadt und Land die besonders betheiligten Gemeinden Ein»

fpruch gegen die beabsichtigte unerwünschte Neuerung, und

auch dießmal gelang es trotz der Radikalreform auf diesem

Gebiete sich die alte Organisation zu sichern. Mit den

Schwestergesellschaften der Stadt beschloß auch das große Bott
von Kaufleuten (den S. Okt. 18S7) vom Z, 2S des neuen

Armengesetzes Gebrauch zu machen, welcher die Fortsührung
rein bürgerlicher Verwaltung allen Gemeinden gewährt, welche

mit dem Ertrage ihres Armengutes ohne Telle u. s. w. ihre

sämmtlichen in- und auswärts wohnenden Armen zu
unterstützen vermögen.

Wie das Eemeindegesetz von 1333 einen tiefen Riß in
dem bürgerlichen Gemeindewesen hervorbrachte, das Gesetz

von 1852 die Kluft jeder Ueberbrückung enthob und mit dem

vollendeten Siege des Prinzips der Einwohnergemeinde

demjenigen der örtlichen Armenpflege die Bahn brach, so ist eine

tvohl unausweichliche Consequenz derselben die ebenfalls nach

der Oertlichkeit zu bewerkstelligende Umgestaltung des Vor-
mundschafts Wesens, In dem bereits seit längerer Zeit
von der Regierung vorberathenen, aber noch nicht vor großem

Rathe zur Behandlung gelangten neuen Vormundschaftsgesetz-

entwurfe wird den Gemeinden, welche die bürgerliche Armenpflege

beibehalten haben, auch die Beibehaltung ihres
Vormundschaftswesens zugesichert: freilich soll ihren Angehörigen dann

ebenfalls die Theilnahme an der in sämmtlichen Gemeinden

einzuführenden örtlichen Bormundschaftsbesorgung mit auffallen.
Von allen Attributen und Obliegenheiten, mit welchen

im Verlaufe der Jahrhunderte die Gesellschaften betraut wurden/
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ftnb feine mebr übrig geblieben als biejenigen ber Strmen«

unb SormunbfdjaftSpflege; unter gewiffen gefefelidjen Se«

fcbtänfungen baben fte afle ftaatliajen Umwälgungen übetbauett.

Sie im aUgemeinen muftetbafte ©ewiffenbaftigfett in Sefotgung
biefet wichtigen Steige beS ©emeinbebauSbatteS baben in ber

öffentltcben SJteinung eine fotoje Slebtung unb Slnetfennung
bet ftabtburgerttdjen Grfüllung ber babertgen SfKdjten bewirft,
baß faft in jeber ber in neuetet Seit fo gabtretdjen SutgettedjtS*
Bewerbungen biefet Sotgug als Seweggrunb ber Stitmelbung

berborgeboben wirb. SJtögcn bie ©efellfdjaften jebetgeit eifet*

füdjttg biefe Gbte bewahren unb beS SdjufeeS beS Staates

würbig bleiben!

IV. Kurgetredjtsermerliung; flnnatjme ber $efelTfcfjaft
unb tjjre Urganifatton.

1. 3>urgcrre<J)t3ertt>erbung unb ©efcOfcBaftSannafimc.

So lange bie Sotmäßigfett bet Stabt auf ben Umfang

ibrer Singmauetn unb etneg tteinen ©ebieteS außetbalb bei*

felben befdjtänft wat, lag eS in ihrem eigenften Snteteffe bie

Sutgetfdjaft möglidjft gu »etmebten, um babutd) eine gtößete

Sabt ftteitbatet SJtannfdjaft gegen gabtteidje unb mächtige

geinbe ftdj gu »etfdjoffen. Sah« wutbe bie Gtwetbung beS

SurgerredjteS Sebem, ber in ber Stabt ftd) anftebeln unb gur

GrfüUung ber gufommenben Obliegenbeiten ftet) »etpfliebten

moUte, unter ben teidjteften Sebingungen «öffnet. SiefeS

Softem bebielt audj in fpätetn Seiten, als bie Stabt beteitS

ein bebeutenbeS ©ebiet «langt hatte, nicht fowobl wie anfangs

auS militätifdjen, als bietmebt aus finangiellen Südftdjten,

ba Stiegggüge unb befonbetg bie ©ebietgetweibungen große,

oft brüdenbe Steuern erforberten, unb bah« eine Set*

mebtung bet ©teuetpfliajtigen wünfdjbar madjten, feine
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sind keine mehr übrig geblieben als diejenigen der Armen-

und Vormundschastspflege; unter gewissen gesetzlichen

Beschränkungen haben sie alle staatlichen Umwälzungen überdauert.

Die im allgemeinen musterhafte Gewissenhaftigkeit in Besorgung

dieser wichtigen Zweige des Gemeindehaushaltes haben in der

öffentlichen Meinung eine solche Achtung und Anerkennung
der stadtburgerlichen Erfüllung der daherigen Pflichten bewirkt,

daß fast in jeder der in neuerer Zeit so zahlreichen Burgerrechts-

bewerbungen dieser Vorzug als Beweggrund der Anmeldung

hervorgehoben wird. Mögen die Gesellschaften jederzeit

eifersüchtig diese Ehre bewahren und des Schutzes des Staates

würdig bleiben!

IV. ZZurgerrechtsermeröung: Annahme der Gesellschaft

und ihre Organisation.

I. Burgerrechtserwerbung und Gesellfchaftsannahmc.

So lange die Botmäßigkeit der Stadt auf den Umfang

ihrer Ringmauern und eines kleinen Gebietes außerhalb

derselben beschränkt war, lag es in ihrem eigensten Interesse die

Burgerschaft möglichst zu vermehren, um dadurch eine größere

Zahl streitbarer Mannschaft gegen zahlreiche und mächtige

Feinde sich zu verschaffen. Daher wurde die Erwerbung des

Burgerrechtes Jedem, der in der Stadt sich ansiedeln und zur

Erfüllung der zukommenden Obliegenheiten sich verpflichten

wollte, unter den leichtesten Bedingungen eröffnet. Dieses

System behielt auch in spätern Zeiten, als die Stadt bereits

ein bedeutendes Gebiet erlangt hatte, nicht sowohl wie anfangs

aus militärischen, als vielmehr aus finanziellen Rücksichten,

da Kriegszüge und besonders die Gebietserwerbungen große,

oft drückende Steuern erforderten, und daher eine

Vermehrung der Steuerpflichtigen wünschbar machten, seine



71

©eltung.60) Selbft um in ben großen Sa tb gewählt werben gu

fönnen, beburfte man nod) 1458 nad) einem bamalS ertaffenen

©efefee bloß eineS »tetgebntägigen SlufentbaltS in
bet ©tabt, wotauf jebod) fdjon 1461 bie widjtigeteSefäjtän*
tung etfolgte, baß in Sutunft ein betntfdjet SanbeSangebötiget

niebt in ben gtoßen Satt) aufgenommen wetben folle, et wäre

benn febon 5 Sabte in bet Stabt gefeffen unb hätte baiin
ein §auS eigentbümli«b etwotben. Unter gleidjen Sebingungen

war einem Gibgenoffen ber Gintritt nad) lOjetbtigem Stufend

batte eröffnet, wogegen SanbeSftembe, Weldje baS Suigettedjt
nidjt erbatten, »on ber SBäblbaifeit gänglid) auSgefcljloffen

fein follten. Set ©enuß beS SutgettedjteS bet Stabt unb

feinet polirifdjen Sottbette wat bemnadj bamalS noch nicht an
bie Slnnabrae einet Sunft ober ©efeUfdjaft gebunben,

fo baß foldje baraatS eine freiwillige ganbtung war, felbft

für ben $ anbwerfer, ber nidjt genötbigt werten fonnte, bie

auS ben ©liebem feinet Sunft gebilbete ©efeflfebaft angunebmen.

So gab es habet noeb im 16ten Sabri>unbett Sütget gu

Sern, wetebe feiner ©efellfcbaft angebötten. SluS potitifdjen
fowobl als auS öfonomifdjen unb fogialen ©tunben wat eS in*

beffen übtid), baß jebet Sütget nad) «teidjtet SJtebijähiigfeit
obet nadj feinet Setbeitatbung auf ein« ber beftebenben ©e*

fellfdjaften, fei eS ber »ätetlidjen ober berjenigen feines $anb*

50) SJBegett ber Bebeutenben Saften War noch im Slnfange bee?

16. Sabrbunbetts fein 3ubtong gum 33iirg«tedjt, bob« 1513 ben

.»ter Sottbgericbten auch b t e gretbett gewährt, bac? ©tabtburget«
recht aufgugeben ober BeüuBebalten ; babei Warb bie Hoffnung ani*
gefptodjen, baß bie SBoblbabenbetn ec? behalten Werben, bamit bie

33utgetfdjaft md)t gu fehr minbete ; 1518 erhielten bann bie Senner
fogar ben beftimmten Slufttag, in ben 4 Sanbgeitcbten Singer
aufzunehmen, welchen befonbere greibeiten gitgebacbt unb Blof)
2 33a|cn Stnnobmc?geBübr obgeforbett wutben. Sillfet IU. 522.
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Geltung. Selbst um in den großen Rath gewählt werden zu

können, bedurfte man noch 14S8 nach einem damals erlassenen

Gesetze bloß eines vierzehntägigen Aufenthalts in
der Stadt, worauf jedoch schon 1161 die wichtigere Beschränkung

erfolgte, daß in Zukunft ein bernischer Landesangehöriger

nicht, in den großen Rath aufgenommen werden solle, er wäre

denn schon 5 Jahre in der Stadt gesessen und hätte darin

ein Haus eigenthümlich erworben. Unter gleichen Bedingungen

war einem Eidgenossen der Eintritt nach 16jährigem Ausenthalte

eröffnet, wogegen Landesfremde, welche das Burgerrecht

nicht erhalten, von der Wählbarkeit gänzlich ausgeschlossen

sein sollten. Der Genuß des Burgerrechtes der Stadt und

seiner politischen Vortheile war demnach damals noch nicht an

die Annahme einer Zunft oder Gesellschaft gebunden,

so daß solche damals eine freiwillige Handlung war, selbst

für den Handwerker, der nicht genöthigt werden konnte, die

aus den Gliedern seiner Zunft gebildete Gesellschaft anzunehmen.

So gab es daher noch im litten Jahrhundert Burger zu

Bern, welche keiner Gesellschaft angehörten. Aus politischen

sowohl als aus ökonomischen und sozialen Gründen war es

indessen üblich, daß jeder Burger nach erreichter Mehrjährigkeit
oder nach seiner Verheirathung auf einer der bestehenden

Gesellschaften, sei es der väterlichen oder derjenigen seines Hand¬

el Wegen der bedeutenden Lasten war noch im Anfange des

16. Jahrhunderts kein Zudrang zum Burgerrecht, daher 1513 den

.vier Landgerichten auch die Freiheit gewährt, das Stadtburgerrecht

aufzugeben oder beizubehalten; dabei ward die Hoffnung
ausgesprochen, daß die Wohlhabendem es behalten werden, damit die

Burgerschaft nicht zu sehr mindere ; 1518 erhielten dann die Venner
sogar den bestimmten Auftrag, in den 4 Landgerichten Burger
aufzunehmen, welchen besondere Freiheiten zugedacht und bloß
2 Batzen Annahmsgebühr abgefordert wurden. Tillier III. S22.
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wetfS ficb jum Stubengefeflen annebmen ließ, wate eS auch

nut gewefen, um bei StiegSgügen beS SteiSgelbeS tbeil*

baftig gu wetben, welches bie ©efellfebaftSgenoffen gu $onben

ibrer SluSgüget gufammenfteuetten, bie eben bon bet Segietung
feinen ©olb begogen. Siefet Sottbeit bewog felbft fogenannte

SluSbutgct, b. b- außerhalb ber Stobt wobnbafte ©tabt*

burger, gur Slnnabme einer Stube.

Sod) bis 1534 ftanb eS jebem in ber ©tabt
angefeffenen Surger frei eine ©efeUfdjaft angu«
nebmen ober nidjt; bod) fo, baß nad) einet Setotbnung
»on 1523 ein gunftpflidjtiger fanbwerfer gebalten fein foflte,
bie ben SJteiftern feines $anbwetfS auferlegten Saften mittragen

gu belfen. Grft burd) eine Serorbnung »om 29. Sradjmonat

1534 wutbe feftgefefet, baß Sehet, bem »on Sotb unb

Sweibunbett auf Sefdjeintgung ebeliebet unb ftei« §erfunft
erlaubt worben, in bie Stabt gu gieben, ftdj angebenbS
um eine ©efeUfdjaft bewerben, »on ben SJteiftern unb

©efeflen einer foldjen aber nidjt angenommen werten fofle,

et habe benn ®ewebx, §amifdj unb geueieimet als ibm

eigen angebötenb unb nidjt entlebnt, »orgegeigt. Sief er
obligatorifcbe Sefife eines ©efetlfdjaftSrecbteS,
woburcb erft baS ©tabtburgerrecbt ein gültiges
unb wirlltdjeS wutbe, einetfeits unb bie Uebet«

ttagung ber obligatottfajen Sltmenetbattung an bie

©efettfajaften »on 1676 maajten biefe gu fötra«
lieben ©emeinbeiten obet bodj felbftftänbigen
Stbtbeilungen bet Sutgetgemeinbe ber Jpauptftabt.
gür ben galt, baß eine ©efeltfcbaft ftch weigerte, eine foldje Serfon

angunebmen, würbe fte beipflichtet, ben ©runb babon bem

Statbe angugehen, wetdj« bann bie Sefugniß batte, batübet

-gu entfdjeiben, ob bet Setteffenbe in ber ©efeflfebaft ange*
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Werks sich zum Stubengesellen annehmen ließ, wäre es auch

nur gewesen, um bei Kriegszügen des Reisgeldes
theilhaftig zu werden, welches die Gesellschaftsgenossen zu Handen

ihrer Auszüger zusammensteuerten, die eben von der Regierung
keinen Sold bezogen. Dieser Vortheil bewog selbst sogenannte

Ausburger, d. h. außerhalb der Stadt wohnhafte

Stadtburger, zur Annahme einer Stube.

Noch bis 1534 stand es jedem in der Stadt
angesessenen Burger frei eine Gesellschaft
anzunehmen oder nicht! doch so, daß nach einer Verordnung
von 1523 ein zunftpflichtiger Handwerker gehalten fein sollte,

die den Meistern feines Handwerks auferlegten Lasten mittragen

zu helfen. Erst durch eine Verordnung vom 29. Brachmonat

1534 wurde festgesetzt, daß Jeder, dem von Rath und

Zweihundert auf Bescheinigung ehelicher und freier Herkunft
erlaubt worden, in die Stadt zu ziehen, sich an g eh end s

um eine Gesellschaft bewerben, von den Meistern und

Gesellen einer solchen aber nicht angenommen werden solle,

er habe denn Gewehr, Harnisch und Feuereimer als ihm
eigen angehörend und nicht entlehnt, vorgezeigt. Dieser
obligatorische Besitz eines Gesellschaftsrechtes,
wodurch erst das Stadtburgerrecht ein gültiges
und wirkliches wurde, einerseits und die Ueber-
tragung der obligatorischen Armenerhaltung an die
Gesellschaften von 1676 machten diese zu
förmlichen Gemeinheiten oder doch selbstständigen
Abtheilungen der Burgergemeinde der Hauptstadt.
Für den Fall, daß eine Gesellschaft sich weigerte, eine solche Person

anzunehmen, wurde sie verpflichtet, den Grund davon dem

Rathe anzugeben, welcher dann die Befugniß hatte, darüber

zu entscheiden, ob dcr Betreffende in der Gesellschaft ange-
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nommen wetben folle obet niebt.61) — Stitd) eine Orbnung

uom b»ben Sonftag 1544 würbe baS SlnnabmSgelb für
.einen ©tubengefeUen, ber baS Jpanbwetf tteiben woUte, auf

10 ©utben, für einen fotdjen, bet es niebt tteiben wollte, auf

10 Sfunb Sfennige feftgefefet,52) unb wenn ein ©tubengefetle

einen obet mebtete Söbne bintetließ, „bie bet ©tube begebten,"

fo foUten fte an ihres SatetS Statt um 5 ScbiUtnge unb

eine ©eite mit SBein obne fetnete Suntutbung noch weitete

Sefdjwerbe, außer auferlegtem ©ewebr unb geuereimet, wenn

fte fonft ber Gbren wertb ftnb, für Stubengefeflen angenommen
werben.63)

Sie StufnabmSgebübr in baS Surgertedjt befttmmte

man am 8. San. 1580 auf 50 Sfunb füt einen SanbeS*

angebötigen unb auf 100 Sfunb füt einen Gibgenoffen; ben

gtemben würbe eine wittfütlidje Sd)afeung gemadjt. Sadj
ber gleichen Serorbnung würben wie bie „Stäbitantenföbne"
audj „anbetet Sleußetet Sinber, bie nicht in ber Stabt
erboren" angebalten, in berfelben „ihre SBobnung anguriebten

obet eine ©efeUfdjaft gu taufen," be»or fte »ont Satt)
obet bon ben 3«»eibunbett angenommen wetben.

Untet biefen Sebingungen wutben »on 1540 bis 1594
»tele Setfonen, fowobl Seubutget als Söbne ftübetet Sütget
unb ©efellfdjaftSgenoffen gu ©tubengefeUen hei Saufleuten

angenommen. Sa ftdj abet in golge bet ftübetn Setotbnungen
SJtißbräucbe ergaben, fo erging im ©ept. 1590 „gur Grfrifajung
beS b»d)notbwenbigen SJtanbateS" unb bamit man miffe „mit
waS SotfS bie ©tabt befefeet feie," ber SatbSbefebtuß, baß

51) Otbnting »om 14. 3onttai 1544. ®«ic6te?faj}ung Mss.
gol. 267.

53) 3Jttt bet ®ebübt bet 10 ®utben «Wotben bie H«nbwet«
fet gugleicb oueb bae? Sedjt bet fteien Sluäübitng lb,xtS H«tnbw«fe>.

«) .®erid)t3fdfjHng Mss. gol. 265.
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nommen werden solle oder nicht.")— Durch eine Ordnung
Dom hohen Donstag 1544 wurde das Annahmsgeld für
.einen Stubengesellen, der das Handwerk treiben wollte, auf

10 Gulden, für einen solchen, der es nicht treiben wollte, auf

10 Pfund Pfennige festgesetzt, und wenn ein Stubengeselle

einen oder mehrere Söhne hinterließ, „die der Stube begehren,"

so sollten sie an ihres Vaters Statt um S Schillinge und

eine Gelte mit Wein ohne fernere Zumuthung noch weitere

Beschwerde, außer auferlegtem Gewehr und Feuereimer, wenn

sie sonst der Ehren werth sind, für Stubengesellen angenommen
werden. ^)

Die Aufnahmsgebühr in das Burgerrecht bestimmte

man am 8. Jan. 1S80 auf 50 Pfund für einen

Landesangehörigen und auf 100 Pfund für einen Eidgenossen? den

Fremden wurde eine willkürliche Schätzung gemacht. Nach

der gleichen Verordnung wurden wie die „Prädikantensöhne"
auch „anderer Aeußerer Kinder, die nicht in der Stadt
erboren" angehalten, in derselben „ihre Wohnung anzurichten

oder eine Gesellschaft zu kaufen," bevor sie vom Rath
oder von den Zweihundert angenommen werden.

Unter diesen Bedingungen wurden von 1540 bis 1594
viele Personen, sowohl Neuburger als Söhne früherer Burger
und Gesellschaftsgenossen zu Stubengefellen bei Kaufleuten

angenommen. Da sich aber in Folge der frühern Verordnungen

Mißbräuche ergaben, so erging im Sept. 1590 „zur Erfrischung
des hochnothmendigen Mandates" und damit man wisse „mit
was Volks die Stadt besetzet seie," der Rathsbeschluß, daß

5>) Ordnung vom 14. Januar 1S44. Gerichtssatzung lllss.
Fol. 267.

N) Mit der Gebühr der 10 Gulden erwarben die Handwerker

zugleich auch das Recht der freien Ausübung ihres Handwerks.

»i Gerichtssatznng Ass. Fol. 26S.
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in 3ufunft webet S*äbifantenföbne nodj Slnbere, weß $et*
fommenS fte aucb wären, beren Sater baS Surgerrecbt niebt

erlauft bätte, unb fte felber nicht in ber Stabt geboten waten,

gu ©tubengefeUen auf' unb angenommen wetben
follen, wenn fte nicht ibte borijettge Stnnabme burd) ben

Satb »ermittelft eines SatbSgebbetS beweifen fönnen.

Ste Sunabme ber einträglichen SteUen, befonberS feit ber

Groberung beS SBaabtlanbeS, bie aus ber SJtitte ber Surger*
fdjaft befefet würben, »erfebafften bem Surgerredjte immer

hohem SBertt). Sin bie Stelle ber Jeden waren bie @e=

nüffe getreten, baber tbat ftdj nun mebr unb mebr boS

©rieben tunb ben SreiS ber ©enießenben nidjt gn erweitern,

bie SlufnabmSbebingungen gu erfdjweren, ebenfo ben gamilien
ber Slufgenommenen bie Jbeilnabme am Segimente. GS begann

bie §errfdjaft eines neuen, ben frübem Slnfdjauungen entgegen

gefefeten ©pftemS. —
Unter ber tefetgenannten Orbnung unb berjenigen »om

boben Sonftag unb 14. Suli 1595, welche baS Surgetauf«

nabmSgelb ob« Ginguggelb füt einen SanbeSangebötigen auf
100 Sfunb, füt einen Gibgenoffen auf 200 Sfunb, füt einen

StuStänbet nadj ©efaflen bet Sätbe unb ©edjSgebnet feftfefete,

unb wegen bet gtoßen Sabt bet fid) bagu Slnmetbenben biefe

einet Stüfung untetwatf, fanben Wieb« giemlid) »iele Stn*

nabmen auf bet ©efeltfcbaft gu Saufleuten ftatt.
Sutdj eine Otbnung »on Sätb nnb Sütget bom 6. -Stug.

1613, welche auch etft bem Gnfel beS neuangenommenen

SutgetS ben Gintritt in ben gtoßen Satb geftattete, wutbe
baS Ginguggelb füt ein SanbeSfinb auf 100 Stonen, füt einen

Gibgenoffen auf 200 Stonen, füt einen gtemben auf 300
Stonen feftgefefet; hingegen baS Sutgetteajt niebt aUein benjeni«

gen ertbeilt, welche gu „Siriben* unb ©cbulbienften in bie Jpaupt*

abt betufen" wotben, fonbetn aucb tbrot biet ergeugten unb
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in Zukunft weder Prädikantensöhne noch Andere, weß

Herkommens sie auch wären, deren Vater das Burgerrecht nicht

erkauft hätte, und sie selber nicht in der Stadt geboren wären,

zu Stubengesellen auf« und angenommen werden
sollen, wenn sie nicht ihre vorherige Annahme durch den

Rath vermittelst eines Rathszeddels beweisen können.

Die Zunahme der einträglichen Stellen, besonders seit der

Eroberung des Waadtlandes, die aus der Mitte der Burgerschaft

besetzt wurden, verschafften dem Burgerrechte immer

höhern Werth. An die Stelle der Teilen waren die

Genüsse getreten, daher that sich nun mehr und mehr das

Streben kund den Kreis der Genießenden nicht zu erweitern,

die Aufnahmsbedingungen zu erschweren, ebenso den Familien
der Aufgenommenen die Theilnahme am Regiments. Es begann

die Herrschaft eines neuen, den frühern Anschauungen entgegen

gesetzten Systems. —
Unter der letztgenannten Ordnung und derjenigen vom

hohen Donstag und 14. Juli 1S9S, welche das Burgerauf-
nahmsgeld oder Einzuggeld für einen Landesangehörigen auf
100 Pfund, für einen Eidgenossen auf LOS Pfund, für einen

Ausländer nach Gefallen der Räthe und Sechszehner festsetzte,

und wegen der großen Zahl der sich dazu Anmeldenden diese

einer Prüfung unterwarf, fanden wieder ziemlich viele

Annahmen auf der Gesellschaft zu Kaufleuten statt.

Durch eine Ordnung von Räth nnd Burger vom 6. Aug.
1613, welche auch erst dem Enkel des neuangenommenen

Burgers den Eintritt in den großen Rath gestattete, wurde

das Einzuggeld für ein Landeskind auf 100 Kronen, für einen

Eidgenossen auf 200 Kronen, für einen Fremden auf 300
Kronen festgesetzt; hingegen das Burgerrecht nicht allein denjenigen

ertheilt, welche zu „Kirchen- und Schuldiensten in die Haupt-
adt berufen" worden, sondern auch ihren hier erzeugten und
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lebig bergebftidjten Sinbern unb aUen beren SeScenbenten.

SBegen bet bebeutenben Setminbetung, melcbe bie Sutgetfdjaft
butd) eine bettfdjenbe Seudje erlitt, fanb ben 1. Slug. 1616
eine SJtitberung jenet Otbnung batin ftatt, baß boS Gingug*

gelb nadj ben Umftänben beftimmt wetben fottte; nidjt weniget
als 50 Sütget wutben bamalS an einem etngigen Jage in
baS Sutgettedjt aufgenommen. Stud) unter biefer Orbnung
erfolgte bie Slnnabme einer giemlidjen Sabl neuer Surger gu

Saufleuten auf Sorweifung beS SatbSgebbelS bin. Stußer bem

©tubenrecbt bon 10 Sfunb, batten fie 20 Sfunb SeiSgelb

nebft einer btermäßtgen ©eite rait SBein gu entrichten, einen

gettereiraer auf ber ©efeflfebaft, einen fotdjen für ftd) felbft

in fein §auS angufdjaffen, audj §atntfd) unb ©ewebr.

Sm Sluguft 1635 befcbloffen Sath unb Sutg« „nach

bem Gtempel anberer woblangefteflten Stegiment unb Stäbten"
baß, wenn ein SanbeSongeljöriger obet ein Gtbgenoffe in baS

Sutgettedjt bet Stabt Setn aufgenommen wetbe, berfelbe

nidjt SBablfäbigfett für ben großen Statb erlange, fonbern

nur beffen Söhne, Weldje bei Seuburget nadj fetnet Sin«

nähme etgettgen möchte, ber Gintritt in ben fleinen Satb
abet etft bem Gnfef offen fterje. Sotbebalten wutbe bie

SluSnabme bon biefet Sotfdjtift gu ©unften „befonberS ge«

eigneter unb begabter Setfonen." Südwitfenbe Sraft foflte

biefe neue Orbnung nidjt äußern. Swei SBodjen nadjber

fügte ein neuer Sefdjluß für alle Stngcnommenen bte Ser*

pflidjtung btngu, baS ©elübbe abgulegen „bei ibrer Segan«

genfdjaft unb §onbtbiemng gu »erbleiben unb biefelbe we«

nigftenS einen ihrer Söhne gu lebren." Sludj würbe feftge«

fefet, baß Sätb unb Surger eingig befugt fein foUten, baS

Surgerreajt bet §auptftabt gu «tbeilen.
Stm 23. SJtätg 1643 «ließ bie böajfte StaatSbebörbe

baS befannte Seilet, weldjeS neben ben eigentlichen Sürgern
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ledig hergebrachten Kindern und allen deren Descendenten.

Wegen der bedeutenden Verminderung, welche die Burgerschaft
durch eine herrschende Seuche erlitt, fand den 1. Aug. 1616
eine Milderung jener Ordnung darin statt, daß das Einzuggeld,

nach den Umständen bestimmt werden sollte,- nicht weniger
als S0 Burger wurden damals an einem einzigen Tage in
das Burgerrecht aufgenommen. Auch unter dieser Ordnung
erfolgte die Annahme einer ziemlichen Zahl neuer Burger zu

Kaufleuten auf Vorweisung des Raihszeddels hin. Außer dem

Stubenrecht von 10 Pfund, hatten sie 20 Pfund Reisgeld

nebst einer viermäßigen Gelte mit Wein zu entrichten, einen

Feuereimer auf der Gesellschaft, einen solchen für sich selbst

in sein Haus anzuschaffen, auch Harnisch und Gewehr.

Im August 163S beschlossen Rath und Burger „nach

dem Exempel anderer wohlangestellten Regiment und Städten"
daß, wenn ein Landesangehöriger oder ein Eidgenosse in das

Burgerrecht der Stadt Bern aufgenommen werde, derselbe

nicht Wahlfähigkeit für den großen Rath erlange, sondern

nur dessen Söhne, welche der Neuburger nach seiner

Annahme erzeugen möchte, der Eintritt in den kleinen Rath

aber erst dem Enkel offen stehe. Vorbehalten wurde die

Ausnahme von dieser Vorschrift zu Gunsten „besonders

geeigneter und begabter Personen." Rückwirkende Kraft sollte

diese neue Ordnung nicht äußern. Zwei Wochen nachher

fügte ein neuer Beschluß für alle Angenommenen die

Verpflichtung hinzu, das Gelübde abzulegen „bei ihrer
Begangenschaft und Handthierung zu verbleiben und dieselbe

wenigstens einen ihrer Söhne zu lehren." Auch wurde festgesetzt,

daß Räth und Burger einzig befugt sein sollten, das

Burgerrecht der Hauptstadt zu ertheilen.

Am 23. März 1643 erließ die höchste Staatsbehörde

das bekannte Dekret, welches neben den eigentlichen Burgern
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eine eigene Stoffe »on Stobteinfaßen unter "bem Samen

„ewige Gtnwobner" fdjuf, welche gwar alle buigettidjen

gteiljeiten unb Secbte, mit SluSnahme beS fehl einttäglicben

S3eingewetbeS genoffen, aber »on ber Stegimentgfäbig«
feit, b. b- ber SBäblbarfeit in einen ber Säfbe augge*

}a)loffen waren. Sugteidj würbe bog Ginguggelb für nett ange*

nommene Sürger erljöbt, für einen SanbeSangebörtgen auf

400, für einen Schweiger auf 800, unb für einen Sluglänbet

auf 1201 Sfunb, mit ber augbrüdlidjen Sefttmmung, baß

folcbe, bie nicht gebotne, fonbetn mit angenommene Sanbeg*

finb« Wäien, in Setreff beg Ginguggelbeg wie grembe ge*

halten werben follten. gür bie ing Sutgettedjt Stufgenom*

menen bebielt bet Sefcbluß »on 1635 begüglicb bet SBäbt*

batfeit bet nadj bet Slnnahme gebornen Söhne in ben gtoßen

Satb feine ©eltung. ©leidj ben regimentSfäbigen Sutgetn
mußten nodj bem Seftete aud) bie ewigen Ginwobnet
©enoffen einet ©efeUfdjaft fein; füt Gibgenoffen wot
abet bog »on fotdjen gu etlegenbe Ginguggelb auf 150 Sfb-

feftgefefet. Ser erfte ewige Ginwobner, welcher 14 Jage

nadj Grlaffung beS ©efefeeS auf Saufleuten gu einem Stu*
bengefeUen angenommen würbe, war S»b- Seuder, ein Gifen*

främer, »on Stein am Sbein. Sugteidj erhöhte, ba bie

Setotbnung bte Seftimmung beS SlnnabmegelbeS neu« ©e=

noffen ben ©efellfdjaften übetließ, Saufleuten ben neuange*

nommenen „Slußern" baS SlnnebmungSgetb »on 10 auf 20

Sfunb mit bem Semetfen „baß foldjeS bießmal gefteigert

wotben ift ouS anbetn guten ©tunben, audj batum befdjeben,

baß wit gotttob ein fdjön Ginfommen unb ©ut auS gut«
£>auSbaltung unb Spaten unfetet Sotbetn beifamnten haben,

unb benn baß bie Sefdjmetben bet ©efeUfdjaft je länget je

mebt wadjfen."

Sm Sab* 1645 würbe jeber Sem«, bet außetbatb bet
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eine eigene Klaffe von Stadteinsaßen unter ^sm Namen

„ewige Einwohner" schuf, welche zwar alle bürgerlichen

Freiheiten und Reckte, mit Ausnahme des sehr einträglichen

Weingewerbes genossen, aber von der Regimentsfähigkeit,
d. h. dcr Wählbarkeit in einen der Räthe

ausgeschlossen waren. Zugleich wurde das Einzuggeld für neu

angenommene Burger erhöht, für einen Landesangehörigen auf

460, für einen Schweizer auf 866, und für einen Ausländer

auf 120^> Pfund, mit der ausdrücklichen Bestimmung, daß

solche, die nicht geborne, sondern nur angenommene Landeskinder

wären, in Betreff des Einzuggeldes wie Fremde
gehalten werden sollten. Für die ins Bürgerrecht Aufgenommenen

behielt der Beschluß von 1635 bezüglich der

Wählbarkeit der nach der Annahme gebornen Söhne in den großen

Rath seine Geltung. Gleich dcn regimentsfähigen Burgern
mußten nach dem Dekrete auch die ewigen Einwohner
Genossen einer Gesellschaft sein; für Eidgenossen war
aber das von solchen zu erlcgende Einzuggeld auf 156 Pfd.
festgesetzt. Der erste ewige Einwohner, welcher 14 Tage

nach Erlassung des Gesetzes auf Kaufleuten zu einem

Stubengesellen angenommen wurde, war Joh. Beucker, ein

Eisenkrämer, von Stein am Rhein. Zugleich erhöhte, da die

Verordnung die Bestimmung des Annahmegeldes neuer

Genossen den Gesellschaften überließ, Kaufleuten den

neuangenommenen „Äußern" das Annehmungsgeld von 16 auf 20

Pfund mit dem Bemerken „daß solches dießmal gesteigert

worden ist aus andern guten Gründen, auch darum beschehen,

daß wir gottlob cin schön Einkommen und Gut aus guter

Haushaltung und Sparen unserer Vorder« beisammen haben,

und denn daß die Beschwerden der Gesellschaft je länger je

mehr wachsen."

Im Jahr 1645 wurde jeder Berner, der außerhalb der
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Surgerfdjaft ein SJtäbdjen beiratbete, welches nidjt wenigftenS

1000 Sfb. befaß, »erpflidjtet, für eine SluSlänberin ein Gin*

guggelb »on 150, füt eine Sdjwrigeitn 100 unb füt eine

Sanbegangebötige 50 Stonen gu entrichten. Sief« Sefdjluß,
bet Iricbtfinnige Gben mit »eimögenStofen „Sleußera" in bet

gtembe, wäbrenb beS grembenbienfteg obet auf ber SBanbet«

fdjaft, obet aucb im Sanbe »etljinbetn foflte, würbe 1651

fogar babin »erfdjärft, baß in foldjen gäflen baS Surger«
recht gänglidj »erwittt wutbe. Spätet oft et.teuett, gutefet

gemiibett, fefete bie focbbegüglicbe Setotbnung »on 1684 feft,

baß bet beitatbenbe Surger ohne Stüdfidjt auf bie SermögenS*'

»erbäliniffe feiner Sraut für ein SoubeSfinb 50, für eine

Sdjweigerin 75 unb füt eine SluSlänberin 100 Stonen Gin*

guggelb gu begabten habe. Sad) einem Sefdjluffe »on 1665

bagegen ttaf eine Sutgetgtodjt«, bie einen fremben #anb=

werf« beitatljete, bog SooS fofortigcr SluSwcifung auS ihrer

Satetftabt 54).

Gin Seftet »om 22. SJtätg 1651 betätigte bie Setotb*

nung bon 1647, womadj auf bem wegen bet Statt)Sbefefeung

jährlich einguteicbenben Setgeicbniffe bie legtmentgföbigen Sut*

get »on ben ewigen Gtnwobnertt gefonbett werten feilten
unb begeidjnete bie Grftern als „Sa tilg iet" 55).

Su befferer Sluffiajt über bie bürgerlichen Serbältniffe
Würbe 1680 bte Surgerfammer eingefefet, welche bieder*
fünft ber ftch Stnmelbenben gu prüfen unb bie »on ben Sin*

genommenen ben ©efellfebaften »orguweifenben Surger*
f ehe ine ouSgufertigen hatte, obne weide Siemanb auf ben*

felben Slufnabme «balten butfte, felbft ein Soldjet nidjt,
beffen Sat« beteitS Sutg« ob« ewiger Ginwobnet unb

©enoffe ber ©efeUfdjaft gewefen war.

«) Situ« IV. 385.

55) Süliet IV. 411
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Burgerschaft ein Mädchen heirathete, welches nicht wenigstens

1000 Pfd. besaß, verpflichtet, für eine Ausländerin cin

Einzuggeld von ISO, für eine Schweizerin 100 und für eine

Landesangehörige 50 Kronen zu entrichten. Dieser Beschluß,

der leichtsinnige Ehen mit vermögenslosen „Aeußern" in der

Fremde, während des Fremdendienstes oder auf der Wanderschaft,

oder auch im Lande verhindern sollte, wurde 1651

sogar dahin verschärft, daß in solchen Fällen das Bürgerrecht

gänzlich verwirkt wurde. Später oft erneuert, zuletzt

gemildert, setzte die sachbezügliche Verordnung von 1684 fest,

daß der Heirathende Burger ohne Rücksicht auf die Vcrmögens-

verhäliinsfe seiner Braut für ein Landeskind 50, für eine

Schweizerin 75 und für eine Ausländerin 100 Kronen

Einzuggeld zu bezahlen habe. Nach cinem Beschlusse von 1665

dagegen traf eine Burgerstochter, die einen fremden Handwerker

heirathete, das Loos sofortiger Ausweisung aus ihrer

Vaterstadt ^),
Ein Dekret vom 2S. März 1651 bestätigte die Verordnung

von 1647, wornach auf dem wegen der Nathsbesetzung

jährlich einzureichenden Verzeichnisse die regimentsfähigen Burger

von den ewigen Einwohnern gesondert werden sollten

und bezeichnete die Erstern als „Patrizier" ^).
Zu besserer Aufsicht über die bürgerlichen Verhältnisse

wurde 1660 die Burgerkammer eingesetzt, welche die

Herkunft der sich Anmeldenden zu prüfen und die von den

Angenommenen den Gesellschaften vorzuweisenden Burger-,
scheine auszufertigen hatte, ohne welche Niemand auf
denselben Aufnahme erhalten durste, selbst ein Solcher nicht,

dessen Vater bereits Burger oder ewiger Einwohner und

Genosse der Gesellschaft gewesen war.

«) Tillicr IV. 3LS.

ss) Tillicr IV. III
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Slm 11. Sluguft 1683 faßte naaj Gmpfang gwei« obtig*

teitlicbet ©cbteiben betteffenb bie botbabenbe Setmebtung beS

StnnabmgelbeS auf bet ©efeUfdjaft baS gemeine Sott folgen«

ben Sefdjluß: 1) baß Ginet, beffen Gttetn obet Soteltem

Sunftgenoffen gewefen, neben übtigen Sepenbengen füt feine

Slnnabme gu enttidjten fcbutbig fein fofle „wie bon SlltetS

bet" 3 Stonen. 2) Sie bon anbetn ©efellfdjaften bettom*

menben 9 Sr. 3) Sie gang Sleußern 15 Sr.
Ginen entfdjiebenen Schritt »orwärtS in ber Sefebränfung

bet SegintentSfäbigfeit, womit gugleidj eine SedjtSbetlefeung

unb SeebtSentgiebung »etfdjiebenet butgetlidjet gamilien, wet*

d)en im Saufe bet Seit bie SedjtStitet abbanben gefommen

waten, ftatt hatte, tbat baS Seftet »om 24. Sto». 1684,
welches bie Setfettigung gwei« gießet Schlaf* unb Stamm*
buchet anotbnete; in bem einen follten afle tegiments«
f ab igen Sutg« eingefebtieben wetben, beten Gltetn febon

friujet foldje obet »ot 1600 günftig gewefen obet »ot 1635
unb nadj bamaliget Otbnung feitbet in baS alte Sutgettecbt
aufgenommen wotben, wie gugteieb biejenigen ©eifttidjen,

weldje »on 1669 gu Sitdjen* unb Sdjulbienften in bet Stabt
unb ben Sonbent befötbett wotben feien; — in bem anbeut

waten bie ewigen Ginwobnet einguttagen, welche 1643
unb nachher als foldje angenommen würben, ebenfalls ge*

fdjledjterweife in alpbabetifdjet Otbnung. Solche ©efdjlecbtet,

weldje nidjt bewetfen tonnten, baß ibre Gttern unb Soreltern
in ber Segietung obet »ot 1600 günftig waten obet baS

Sutgettecbt befaßen, obet abet, wenn bie Sbngen es auch

gebäht bärien, bod) nidjt gu befdjrinigen »ermoebten, baß fte

nach fottfber Surgerannobme geboren unb getauft feien, follten
in baS Sedjt ber Gwigen Ginwobner gefefet unb befon*

berS eingefdjrieben werben. Siefe Setfefeung wutbe mit Süd*
ficht auf ben langen Seftfe beS ©efeUfcbaftSteajteS begtünbet,
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Am 11. August 1683 faßte nach Empfang zweier

obrigkeitlicher Schreiben betreffend die vorhabende Vermehrung des

Annahmgeldes auf der Gesellschaft das gemeine Bott folgenden

Beschluß: 1) daß Einer, dessen Eltern oder Voreltern

Zunftgenossen gewesen, neben übrigen Dependenzen für seine

Annahme zu entrichten schuldig sein solle „wie von Alters

her" 3 Kronen, 2) Die von andern Gesellschaften

herkommenden 9 Kr. 3) Die ganz Aeußern 15 Kr.
Einen entschiedenen Schritt vorwärts in der Beschränkung

der Regimentsfähigkeit, womit zugleich eine Rechtsverletzung

und Rechtsentziehung verschiedener bürgerlicher Familien, welchen

im Laufe der Zeit die Rechtstitel abhanden gekommen

waren, statt hatte, that das Dekret vom 24, Nov. 1634,
welches die Verfertigung zweier großer Schlaf- und Stammbücher

anordnete; in dem einen sollten alle regiments-
fähigen Burger eingeschrieben werden, deren Eltern schon

früher solche oder vor 1606 zünftig gewesen oder vor 1635
und nach damaliger Ordnung seither in das alte Burgerrecht

aufgenommen worden, wie zugleich diejenigen Geistlichen,

welche von 1669 zu Kirchen- und Schuldiensten in der Stadt
und den Konvent befördert worden seien; —in dem andern

waren die ewigen Einwohner einzutragen, welche 1643
und nachher als solche angenommen wurden, ebenfalls ge-

schlechterweise in alphabetischer Ordnung. Solche Geschlechter,

welche nicht beweisen konnten, daß ihre Eltern und Voreltern
in der Regierung oder vor 1699 zünftig waren oder das

Burgerrecht besaßen, oder aber, wenn die Ihrigen es auch

gehabt hätten, doch nicht zu bescheinigen vermochten, daß sie

nach solcher Burgerannahme geboren und getauft seien, sollten
in das Recht der Ewigen Einwohner gesetzt und besonders

eingeschrieben werden. Diese Versetzung wurde mit Rücksicht

auf den langen Besitz des Gesellschaftsrechtes begründet,
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obne toeldjen »öUiger SluSfdjluß »om Sutgetteebte etfolgt

»äte. Sugtridj wutbe »etotbnet, baß in bem ©tammbudje

gn jebem ©efdjledjte baS SBappen, jebod) „ber fcbwierigen

Unterfuebung wegen obne $etm" beigefefet werbe, aucb in
Suhtnft Seiner obne obtigleitltdje Gttaubniß batan betänbem

bürfe. Senjentgen ©efdjlecbtern, bie tein SBappen batten,

wat gugeloffen, bon bet Sutgetfammet ficb ein fotdjeS „ibtem
©tanb unb $etfommen gemäß »«geigen gu laffen auf be*

ftänbige Seiten."
Suta) baS nämlidje Seftet wutbe bte Sotfebtift »on

1647 beftätigt, baß jeber Sütget obet ewige Gin«

mobnet tnnetbalb Sab* unb Jag nach »otlgoge«
ner etftet Gbe eine ©efeUfdjaft angunebmen habe,
»otbet abet einen ©djetn »on bet Sutgetfammet beibtingen
foUe. Sm UntettaffungSfaUe wat »om «ften Sabte Süße

gu gabten 10, »om gweiten 20, »om britten 30 Sf».; im
»leiten »ettot man baS Sütget* obet Gtnwobnettedjt, wenn

nidjt „bie ©nabe" ber Letten Satt) unb Sutg« miloetnb

bagwifdjenttat. Setluft beS SutgettedjtS war aud) bie Strafe
beSjenigen, wetäjer baS Ginguggelb für bie Serbetrattjung mit
einem „äußern SBeib" niebt inneibatb 4 Sabren nach ber

SerfaflSgeit begablt bätte.

Sie Slbnetgung gegen bie gremben geigte fidj befonberS

ftatf im ©djooße beS butgetticben §anbwerferftanbeS, bet

bauptfädjlidj ficb bon bet- Setmifcbung mit jenem Glemente

ftet gu erijatten fucbte. Sen Ginwirtungen »on biefer ©eite

war benn auch ein nicht gelinget Slntbett an ben »on bet
SJtitte beS 17. SabrijunbettS an etfolgenbew wieberbolten

Gntfajeiben über Schließung beS StabtbutgettedjtS
betgumeffen 56). Stuf babetige befdjtänfenbe Sefdjlüffe »on

se) Sillier IV. 386.
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ohne welchen völliger Ausschluß vom Burgerrechte erfolgt

wäre. Zugleich wurde verordnet, daß in dem Stammbuche

zu jedem Geschlechte das Wappen, jedoch „der schwierigen

Untersuchung wegen ohne Helm" beigesetzt werde, auch in
Zukunft Keiner ohne obrigkeitliche Erlaubniß daran verändem

dürfe. Denjenigen Geschlechtern, die kein Wappen hatten,

war zugelassen, von der Burgerkammer stch ein solches „ihrem
Stand und Herkommen gemäß verzeigen zu lassen auf
beständige Zeiten."

Durch das nämliche Dekret wurde die Vorschrift von

1647 bestätigt, daß jeder Burger oder ewige
Einwohner innerhalb Jahr und Tag nach vollzogener

erster Ehe eine Gesellschaft anzunehmen habe,
vorher aber einen Schein von der Burgerkammer beibringen
solle. Im Unterlassungsfalle war vom ersten Jahre Buße

zu zahlen 10, vom zweiten 20, vom dritten 30 Pfd.; im
vierten verlor man das Burger- oder Einwohnerrecht, wenn

nicht „die Gnade" der Herren Räth und Burger mildernd

dazwischentrat. Verlust des Burgerrechts war auch die Strafe
desjenigen, welcher das Einzuggeld für die Verheirathung mit
einem „äußern Weib" nicht innerhalb 4 Jahren nach der

Verfallszeit bezahlt hätte.

Die Abneigung gegen die Fremden zeigte sich besonders

stark im Schooße des bürgerlichen Handwerkerstandes, der

hauptsächlich sich von der Vermischung mit jenem Elemente

frei zu erhalten suchte. Den Einwirkungen von dieser Seite

war denn auch ein nicht geringer Antheil an den von der

Mitte des 17. Jahrhunderts an erfolgenden- wiederholten

Entscheiden über Schließung des Stadtburgerrechts
beizumessen ^). Auf daherige beschränkende Beschlüsse von

«) Tillier IV. 386.
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1651 folgte bann berjentge »on 1660, ber babin ging,
wäbrenb 10 Sab^en feine neuen Sürger angunebmen, fobaß

Siemanb in bief« Seit bie Gtfaubniß baben follte, fub ura biefe-

Sergünftigung bei bem fleinen Sattje gu melben mit Sor»

bebatt foldjet Setfonen, welch« man füt baS gemeine Sefte

bebütftig wate; am 5. Seg. 1694 wutbe noaj befajtänfenber

feftgefefet, baß wegen bet gtoßen Sabt Sutg« unb ewiger

Ginwohnet »ot 20 Sabten feine neue Stnnabme gut Sptaaje
fommen folle 57). $inficbtitdj ber Sutbeitung ber eingelnen

Surger an bie ©efellfebaften entbietten, wie oben im erften

Slbfdjnitte bereits angeführt würbe, bie Serorbnungen »on

1692 unb 1702 bie ntaßgebenben Seftimmungen. Gbenbafelbft

wutben bte Sonfeguengen nachgewiefen, welche biefelben bei

eingelnen SlnnohmSbegebten betbeifübtten, big bag Seftet »on

1738 bem unerfreulichen §in« uub $erfd)ieben »on ©efell«

fdjaftSangebörigeii gulefet ein Gnbe machte.

Sngwifcben «folgten »etfcbiebene Slnotbnungen bet Staats*

bebötben in Setteff genau« gottfefeung bet bürgerlichen
Segifttatitt; namentlich bie Otbnung »on 1718, weldje

bie jäbtlidje Gingabe »on Sergeidjntffen ber neu angenommenen

Stubengenoffen gu §anben ber Surgerfamm« »on ben ©efefl*

fajaften »«langte, um baS „©efeUfcbaftfajeinbucb" unb auS

biefem bie Stammbuch« gu »etooUftänbigen.

Sie «wähnten obtigfeitlidjen Sefdjlüffe blatten einen

«Stiflftanb in bet Stnnahme neuet Sütget betbor; eine SluS*

nähme wutbe füt einige Setfonen gemacht, welcbe ficb int

Joggenbutgetftiege 1712 auSgegeicbnet hatten. Snt Sabte

1716 «hielt oud) nodj Samuel «Scheutet, bet auSge*

geidjnete Stofeffot bet Jbeotogie unb fleißige Scbtiftftelfer,

5') £>ie H fließe 3ar)f" eriflirte nur für ben ©tanbrunft bei
33cfiße3 ber «Staatsgewalt unb bet baljerigen SJottbetle.
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1651 folgte dann derjenige von 1660, der dahin ging,
während 10 Jahren keine neuen Burger anzunehmen, sodaß

Niemand in dieser Zeit die Erlaubniß haben sollte, sich um diese

Vergünstigung bei dem kleinen Rathe zu melden mit
Vorbehalt solcher Personen, welcher man für das gemeine Beste

bedürftig wäre; am 3. Dez. 1691 wurde noch beschränkender

festgesetzt, daß wegen der großen Zahl Burger und ewiger

Einwohner vor 20 Jahren keine neue Annahme zur Sprache

kommen solle ^). Hinsichtlich der Zutheilung der einzelnen

Burger an die Gesellschaften enthielten, wie oben im ersten

Abschnitte bereits angeführt wurde, die Verordnungen von

1692 und 1702 die maßgebenden Bestimmungen. Ebendaselbst

wurden die Konsequenzen nachgewiesen, welche dieselben bei

einzelnen Annahmsbegehren herbeiführten, bis das Dekret von
1738 dem unerfrenlichen Hin- und Herschieben von Gesell-

schaftsangehörigen zuletzt ein Ende machte.

Inzwischen erfolgten verschiedene Anordnungen der

Staatsbehörden in Betreff genauer Fortsetzung der bürgerlichen
Registratur,: namentlich die Ordnung von 1718, welche

die jährliche Eingabe von Verzeichnissen der neu angenommenen

Stubengenossen zu Handen der Burgerkammer von den

Gesellschaften verlangte, um das „Gesellschaftscheinbuch" und aus

diesem die Stammbücher zu vervollständigen.

Die erwähnten obrigkeitlichen Beschlüsse brachten einen

Stillstand in der Annahme neuer Burger hervor: eine

Ausnahme wurde für einige Personen gemacht, welche sich im

Toggenburgerkriege 1712 ausgezeichnet hatten. Im Jahre
1716 erhielt auch noch Samuel Scheurer, der

ausgezeichnete Professor der Theologie und fleißige Schriftsteller,

Die «große Zahl" eristirte nur für den Standpunkt des

Besitzes der Staatsgewalt und der daherigen Vortheile.
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baS Secbt eineS „Gwigen GinwobnerS," in weldjet Gigenfd)aft

berfelbe 1718 »on Saufleuten gu einem Stubengenoffen an«

genommen wutbe58). Gin Sabt fpätet befdjloß bie Sunft«

bebötbe, baß in Sutunft bie ©eiftlidjen, weil fte „aUer

Sefdjwetben" befteit feien, 30 Stonen in baS Sltmengut er«

legen fotten. ©onft waten eS jefet SebabilttationS«
begebten »on fotdjen Stngebörigen, bie wegen berfäumter ©e«

bübrenentrichtung ober fonftiger SfKdjtoetlefeung baS Stuben«

recht »erloren batten, womit bie ©efeUfdjaft ftd) bisweilen

gu befaffen batte 59).

58) lieber Scheutet, SDIitglieb bei fönigltcben Slfabemien »on

Sonbon uub Serlin, bet 39 größere ober Heinere SBerfe berouc?«

gab, »etgl. Setner Safdjenbud) 1853, @. 279—280.
59) 3n fotdjem gaffe Befanb ftd) g. 33. SJeter Hogelfiein,

ber Bei 26 Sabre lanbec?obi»efenb war, ftdj 1715 als „©enetal*
muftfont" »ot bem großen Sötte (teilte, unb um nachträgliche Sib*

nähme bet ©tuBenginfe Bat. 3ut $robe fetner miiftfalifcben .Sunft*

fertigfett fompouirte er eine „»atctlänbifdje £>anf * unb ©ebäcijtmtfj*
mufif " füt mehrere Snftrumenfe „iibex bett fo b«tlt'cben, »on ®oit
etfjattenen ©teg in bem Anno 1712 Befebebenen gelbgiig," weldje
am 26. Suli rotrffid) öffentlich aufgeführt nmrbe. 3n feiner 33or*

rebe an bie gnäbigen Herren unb DBent äußert et, „wie er auf
feinet SBanbetfdjaft in eine blir'e 3Menftbarfeit gerattjen, fein
@Ienb auch barin unter ben ©eblägen uub ®eifel einer BarBari«

feben Station fo lange gefatten, bie? bte gnäbige SJorfebung ouf
eine itnerwattete abet wttnbetbate SBetfe ifju baraue? geriffen fjätte."

„.Kommt iljr lieblichen Sirenen,
„Äommt parnafftfdje Gamönen,
„jtommt, laßt hören Gure Jfunfi
„®ott gu @bx, bem Sät gu ®unfi."

35« Sitte um SBieberaufnabme Warb Willfahrt, ob« bet „Otganifl"
Hagelfiefn feborf cenfutitt, in 3ufunft ein beffetes? Seben gu fübten.
Sie Gtmaljnwtg fruchtete abet Wenig, benn unter bie SutSgügei ge«

Wählt, befettirte bei SlBenteut«. — 3n ähnlicher Soge, abet ba«

gegen in ehrenhaft« ©tellung, befanb ftd) bet übet 40 Sabte in

Ktmn Saf (Jjmbutt). 1862. 6

das Recht eines „Ewigen Einwohners," in welcher Eigenschaft

derselbe 1718 von Kaufleuten zu einem Stubengenossen

angenommen wurde Ein Jahr später beschloß die

Zunftbehörde, daß in Zukunft die Geistlichen, weil sie „aller
Beschwerden" befreit seien, 30 Kronen in das Armengut
erlegen sollen. Sonst waren es jetzt Rehabilitationsbegehren

von solchen Angehörigen, die wegen versäumter

Gebührenentrichtung oder sonstiger Pflichtverletzung das Stubenrecht

verloren hatten, womit die Gesellschaft stch bisweilen

zu befassen hatte ^).

s») Neber Scheurer, Mitglied der königlichen Akademien von
London und Berlin, der 39 größere oder kleinere Werke herausgab,

vergl. Berner Taschenbuch 18S3, S. 279 — 280.
ss) In solchem Falle befand sich z. B. Peter Hagelstein,

der bei 26 Jahre landesabwefend war, sich 1715 als „Generalmuffkant"

vvr dem großen Botte stellte, und um nachträgliche
Abnahme der Stubenzinfe bat. Zur Probe semer musikalischen
Kunstfertigkeit komvonirte er eine „vaterländische Dank - und Gedächtnuß-
musik" für mehrere Instrumente „über den so herrlichen, von Gott
erhaltenen Sieg in dem ^.urio 1712 beschehenen Feldzug," welche

am 26, Juli wirklich öffentlich aufgeführt wurde. In seiner Vorrede

an die gnädigen Herren und Obern äußert er, „wie er anf
seiner Wanderschaft in eine harte Dienstbarkeit gerathen, sein

Elend auch darin unter den Schlägen uud Geisel einer barbarischen

Nation so lange gekauen, bis die gnädige Vorsehung auf
eine unerwartete aber wunderbare Weife ihn daraus gerissen hätte."

„Kommt ihr lieblichen Sirenen,
„Kommt varnasffsche Camönen,
„Kommt, laßt hören Eure Kunst
„Gott zu Ehr, dem Bär zu Gunst."

Der Bitte um Wiederaufnahme ward willfahrt, aber der „Organist"
Hagelstein scharf censurirt, iu Zukunft ein besseres Leben zu führen.
Die Ermahnung fruchtete aber wenig, denn unter die Auszüger
gewählt, defertirte der Abenteurer. — In ähnlicher Lage, aber

dagegen in ehrenhafter Stellung, befand sich der über 40 Jahre in

Vttnn Taschenbuch. 6



Ser ©ttltftanb in bet Slufnabme neuet Sütget bauette

fott bis gum Seginne beS lefeten SabtgebntS beS borigen

SabtbunbettS. Sadjbem in golge befferer Ginftdjt entfpre*

djenb ben gotbetungen bet Stlligfett unb ©etecbtigfeit all*

mälig bet Slaffe bet Gwigen Ginwobnet baS »olle tegi«

mentsfäbige Surgerredjt eingeränmt wotben wat 60), btadj
ftch enbli«h bet ©ebanfe bet hoben SBünfibbotfeit bet Set*

mebtung ber Surgerfebaft Sahn unb gab ber gWangSweifen
Stnorbnung ber Obrigfrit, neuangenoramenen Sürgern bie

Slufnobme auf einer ©efeflfebaft guguftebem, ibre Gntftebung.
GS war bie SooSorbnung, weldje, burd) ein Seftet »om

26. SJtätg unb 16. Slptil 1790 feftgefefet, in ben Sabten

1793 unb 1794 adjt ©efdjtedjtem SanbeSangebötiget baS

»olle Sutgetiedjt bet ©tabt »etfdjaffte. Saufleuten fiel bei

biefem Slnlaffe butd) baS SooS ©eridjtsfdjtetbet ßungifer,
SatbSberr gu Slarau gu, ber gegen Grlegung bon 90 SJtarf

feinen ©ilberS (1296 Sronen ober 3240 Si».) in baS Slrmengut

am 6. SJtärg 1794 gum ©tubengenoffen aufgenommen wutbe.

SluS bet belbetifdjen Seriobe ift begüglidj bet SlnnabmS«

»ertjättniffe nur ber Sefcbluß etWäbnenSwettb, weichet baS

Ginguggelb füt bie belbetifdjen Sütgettnnen obfdjaffte unb

bei grembe Weilenbe Stubolf ©attbarb, Hofgolbfdjmieb beim

Sanbgtafen »on HeiT<?n*93bittPI"'tbal; et unfetließ bie Unterijaf*
tungäpflidjt feinec? ©tuBenrecbtt? unb bie GinBürgernng feinet „frem«
ben" gtau unb feinet gwei ©öfjne. Gtfi ein (Snfel »on ihm fonnte
1786 bte Sjßiebereinfe&ung in bae? alte 33urgettedjt erhalten.

<») S3on 1746 — 1793 Wutben 22 gamilien atte? bem ©tonbe
»on Gwigen GinWofjnctn gu SJoflBtirgern erhoben. Sint bte im»
ehelichen 3toeige Butgetlicb« ®efcb!ed)ter, welche nad) Bern

SaternüötiSgefejje ben Stamen ber SJäter trugen, unb auf beren

©efellfebaftenhotten angenommen werben muffen, BlteBen im ©tanb
ber Galgen GinWobner, Bie? bie @taate"umwälgung »on 1798 auch

füt biefen Seft ben au£?nabmc?weifen 3ufianb aufhob.

Der Stillstand in der Aufnahme neuer Burger dauerte

fort bis zum Beginne des letzten Jahrzehnts des vorigen

Jahrhunderts. Nachdem in Folge besserer Einsicht entsprechend

den Forderungen der Billigkeit und Gerechtigkeit

allmälig der Klasse der Ewigen Einwohner das volle

regimentsfähige Burgerrecht eingeränmt worden war 6°), brach

sich endlich der Gedanke der hohen Wünschbarkeit der

Vermehrung der Burgerschaft Bahn und gab der zwangsweisen
Anordnung der Obrigkeit, neuangenommenen Burgern die

Aufnahme auf einer Gesellschaft zuzusichern, ihre Entstehung.

Es war die Loosordnung, welche, durch ein Dekret vom

26. März und 16. April 179« festgesetzt, in den Jahren
1793 und 1794 acht Geschlechtern Landesangehöriger das

volle Burgerrecht der Stadt verschaffte. Kaufleuten fiel bei

diesem Anlasse durch das Loos Gcrichtsschreiber Hunziker,
Rathsherr zu Aarau zu, der gegen Erlegung von 99 Mark

feinen Silbers (1296 Kronen oder 3240 Liv.) in das Armengut
am 6. März 1794 zum Stubengenossen aufgenommen wurde.

Aus der helvetischen Periode ist bezüglich der

Annahmsverhältnisse nur der Beschluß erwähnenswert!), welcher das

Einzuggeld für die helvetischen Bürgerinnen abschaffte und

der Fremde weilende Rudolf Gaudard, Hofgoldschmied beim

Landgrafen von Hessen-Philippsthal; er unterließ die

Unterhaltungspflicht seines Stnbenrechts und die Einbürgerung seiner „fremden"

Frau und seiner zwei Söhne. Erst ein Enkel von ihm konnte

1736 die Wiedereinsetzung in das alte Burgerrecht erhalten.
M) Von 1746 — 1793 wurden 22 Familien aus dem Stande

von Ewigen Einwohnern zu Vollburgern erhoben. Nur die un»
ehelichen Zweige bürgerlicher Geschlechter, welche nach dcm

Paternitätsgesetze den Namen der Väter trugen, und auf deren

Gesellschaften hatten angenommen werden müssen, blieben im Stand
der Emigen Einwohner, bis die Staatsumwälzung von 1798 auch

für diesen Rest den ausnahmsweisen Zustand aufhob.
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baffelbe bloß für bte „lanbeSfremben SBetber" befteben ließ;
»on ben begogenenen ©ebübren foUten ein Srittbeil bet ©e*

feflfajaft unb gwei Stittbette bet ©emetnbsfaramet gufommen.

Gine umfaffenbe Gmeuetung bet gefefelidjen Sotfdjtiften
über bie Surgerannabme fanb butd) boS am 5. unb

10. Sanuar 1804 burd) bie neuen Sebörben ertaffene Sur«

gerannabmSreglement ftatt. SllS Grforbemtffe für alte ftd)

Slnmelbenben würben aufgeftellt: reforrairte Sonfeffion, ©tanb

eigenen StedjtenS ober bei SBittwen unb SBaifen Suftimmung
beS SogteS ober ber SotmunbfdjaftSbebötbe; für SantonS«
angebörige ber Seftfe etneg Santongbürgerredjtg fett mebr

als 20 3abten; für Sidjtf antonSbürger eine SegierungS«

bewiUigung gur SurgerteebtSetwetbung. Sie finangieUe Se«

bingung wat eine Ginfaufsfumrae bon 60 SJtatf feinen

Silbers füt bte Stabt, »on 80 SJtatf füt bie ©efeUfcbaft

nebft einet Sulage »on 5 SJtatf füt jebeS ©lieb bet rait bem

Seubutget attfgunebmenben gamilie. Sludj bie Sütget«
tecbtSfdjenfung an auSgegeidjnete obet befonbetS »etbiente

Setfonen, immetbin tefotmitten SefenntniffeS, wutbe legte«

mentotifdj getegelt, fo baß bet ©tabtratt) baS betieffenbe Gin«

faufSgelb bet ©efeUfcbaft gu »etgüten batte. Sie Stnweifung
ber ©efeUfcbaft follte ferner burcb baS SooS nach einet

Sebtotbnung «folgen. SJtit bet SJtittbeitung beS neuen Se«

glementS betbonb bet ©tabttafb bie Slngeige, baß bei ben

jüngften Suigetannabraen butdj bie SooSotbnung bet ge«

Wefene ©enetalabjutant unb nadjbetige Obetfttieutenant unb

Gbef beS SanbjägetfotpS, ©eotg Senebift $äffig bon

Slatau, weldjem wegen bet ©tabt Setn getrifteten Sienfte
baS Sutgettedjt gefdjentt wotben, auf Saufleuten angewie*

fen warb.
SBit baben bereits im erften Stbfdjnitt bie Slnfrage beS

©tabtratbeS bon 1804, „ob unb auf weldje SBeife Sauf«

S3

dasselbe bloß für die „landesftemden Weiber" bestehen ließ:
von den bezogenenen Gebühren sollten ein Drittheil der

Gesellschaft und zwei Drittheile der Gemeindskammer zukommen.

Eine umfassende Erneuerung der gesetzlichen Vorschriften

über die Burgerannahme fand durch das am 5. und

10. Januar 1801 durch die neuen Behörden erlassene Bur-
gerannahmsreglement statt. Als Erfordernisse für alle sich

Anmeldenden wurden aufgestellt: reformirte Konfession, Stand

eigenen Rechtens oder bei Wittwen und Waisen Zustimmung
des Vogtes oder der Vormundschaftsbehörde: für
Kantonsangehörige der Besitz eines Kantonsbürgerrechts seit mehr

als SO Jahren; für Nichtkantonsbürger eine Regierungsbewilligung

zur Burgerrechtserwerbung. Die finanzielle

Bedingung war eine Einkaufsfumme von 60 Mark feinen

Silbers für die Stadt, von 80 Mark für die Gesellschaft

nebst einer Zulage von S Mark für jedes Glied der mit dem

Neuburger aufzunehmenden Familie, Auch die Burger-
rechtsschenkung an ausgezeichnete oder besonders verdiente

Personen, immerhin reformirten Bekenntnisses, wurde

reglementarisch geregelt, so daß der Stadtrath das betreffende

Einkaufsgeld der Gesellschaft zu vergüten hatte. Die Anweisung
der Gesellschaft sollte ferner durch das Loos nach einer

Kehrordnung erfolgen. Mit der Mittheilung des neuen

Reglements verband der Stadtrath die Anzeige, daß bei den

jüngsten Burgerannahmen durch die Loosordnung der

gewesene Generaladjutant und nachherige Oberstlieutenant und

Chef des Landjägerkorps, Georg Benedikt Hässig von

Aarau, welchem wegen der Stadt Bern geleisteten Dienste

das Burgerrecht geschenkt worden, auf Kaufleuten angewiesen

ward.

Wir haben bereits im ersten Abschnitt die Anfrage des

Stadtrathes von 1304, „ob und auf welche Weise Kauf-
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leuten eine gefdjloffene ©efeUfcbaft fei" unb bie

bejabenbe Slntwort betfelben, ebne baß übrigens ein beftimm*

teS Seftet batübet «laffen wotben fei, etwäbnt; feit mebr

als einem Sabri)unb«te auch wären webet Slngebötige an«

betet ©efellfebaften angenommen, nodj eigene Slngebötige auf
anbete »etfdjidt wotben, fo baß Saufteuten aud) bie Söhne

bet eigenen Sunftgenoffen behielt, auch wenn fie günftige

^anbwerfe eilemt hätten. Sen befinitiben Slbfdjtuß ber Die*

gelung ber Slnnabmen, foweit babei bte günftigen Sanbwerfe

in grage fommen mochten, brachte baS Setret beS großen

StabtratljeS »om 24. Sanuar 1805, welches bett Sunft*
gwang für bie 13 ©efellfebaften förmlich aufhob,
fo boß nunmehr fein Surg«, Weichet ein »otmalS günjtigeS

IJanbwerf «leinte, beßroegen bie Slnnabme auf berjenigen

©efeUfcbaft begebten fonnte, auf ber foldjeS früh« günftig

Wat; ebenfo feine betfelben ibte Stngebörigen wegen günftigen

fanbwetfeS »on bet »ätetlidjen ©efeUfdjaft entfernen butfte.

Sie Slufhebung beS SunftgwangeS foflte abet allfäflige SJtei*

ftetfebaften unb öanbwerfSgünfte nicht betteffen.

Sladjbem 1809 eine Slntegung »on Saufteuten für Stb*

febaffung beg Soofeg bei ben Sutgeiannobmen unb SBie«

bereinfübrung freier Serftänbigung mit ben aufgu*

nebmenben Seuburgem feinen Grfolg gehabt batte, fo ttug
bann bod) bet Stabttatb in bem neuen Seglemente »on 1812
bem auggefprodjenen SBunfctje Sedjnung, inbem barin bie

Sertoofung befeitigt unb bem Seuburger überlaffen war,
ftdj in Sabtegfrift um bie freiwillige Slufnobme auf einer

ber ©efellfdjaften gu bewerben 61).

81) SJadj biefer neuen 33erotbnnng würbe hierauf 1813 Dr.
Med. ©amuel Sebmann in SDlutt „gleichwie bet ©obn einet?

®rfd(fd)aftegcnoffen ohne loeittre ÜJeliBeration" alt? 3uuftgenoffe
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leuten eine geschlossene Gesellschaft sei" und die

bejahende Antwort derselben, ohne daß übrigens ein bestimmtes

Dekret darüber erlassen worden sei, erwähnt: seit mehr

als einem Jahrhunderte auch wären weder Angehörige
anderer Gesellschaften angenommen, noch eigene Angehörige auf
andere verschickt worden, so daß Kaufleuten auch die Söhne

der eigenen Zunftgenossen behielt, auch wenn sie zünftige

Handwerke erlernt hätten. Den definitiven Abschluß der

Regelung der Annahmen, soweit dabei die zünftigen Handwerke

in Frage kommen mochten, brachte das Dekret des großen

Stadtrathes vom 24. Januar 1305, welches den Zunftzwang

für die 13 Gesellschaften förmlich aufhob,
fo daß nunmehr kein Burger, welcher ein vormals zünftiges

Handwerk erlernte, deßwegen die Annahme auf derjenigen

Gesellschaft begehren konnte, auf der solches früher zünftig

war? ebenso keine derselben ihre Angehörigen wegen zünftigen

Handwerkes von der väterlichen Gesellschaft entfernen durste.

Die Aufhebung des Zunftzwanges sollte aber allfällige
Meisterschaften und Handwerkszünfte nicht betreffen.

Nachdem 1809 eine Anregung von Kaufleuten für
Abschaffung des Looses bei den Vurgerannahmen und

Wiedereinführung freier Verständigung mit den

aufzunehmenden Neuburgern keinen Erfolg gehabt hatte, so trug
dann doch der Stadtrath in dem neuen Réglemente von 1813
dem ausgesprochenen Wunsche Rechnung, indem darin die

Verloosung beseitigt und dem Neuburger überlassen war,
stch in Jahresfrist um die freiwillige Aufnahme auf einer

der Gesellschaften zu bewerben ^).

°>) Nach dieser neuen Verordnung wurde hierauf 1813 vr.
A«à. Samuel Lehmann in Muri „gleichwie der Sohn eines

Gesellschaftsgcnosfen ohne weitere Deliberation" als Zunftgenoffe



Slllein febon 1814 nach tbetlweifet SBiebetberfteUuwg bm

alten SegierungSform trat eine neue Serorbnung an bfe

SteUe berjenigen »on 1812. Sn berfelben ftunb nun bte

Seftimmung, baß füt bie Stfpitanten, welche in ber borge«

febriebenen griff bie Slufnobme in einer ©efeUfdjaft nidjt et?

tangen tonnten, eine »iergebnte geftiftet werben follte;
bie Seftimmung beS SlnnabmSgetbeS würbe ben 13 alten

©efellfebaften freigefteflt. hierauf fefete baS große Sott boS?

fetbe auf 130 SJtatf feinen SilbetS für ben Seuburger, unb

auf 5 SJtarf für jebeS ©lieb feiner gamilie. Son jener
Summe waren aber nadj ©efefe 40 SJtatf an bie SBaifen«

häufet unb an ben Stobtatmofenfonb abgugehen 62).

Gin Setfud) ber Stabtberwoltung, bie SooSorbnung
wiebereingufübren unb baS SlnnabmSgelb berabfefeen
gu laffen, um bie Slufnobme neuer Surget gu begünftigen,

fdjeiterte 1820 an bem SBtbetftanbe bet ©efellfchaften, wetebe

ftdj ibrer freien Gntfdjeibung nicht mehr entäußern woflten

unb bie Utfacbe beS SJtangelS an Slfpiranten barin erbtidten,

angenommen (»ergf. ÜBer Sehmann 93erner Safcbenbud) 1855,
S. 222 — 216), wogegen im gleidjen 3ofjre ein fn Sern ange«
feffenet SudjfaBrifatit, »eichet beteit« »om ©tabtratbe bat? Surget«
recht erbalten hotte, „wegen fetnet gablreicben 3)es?cenbeng »on 14
©fiebern" abgewiefen würbe.

62) Unter biefen SBebingungen nahm man 1814 ben Stechte?«

profliratot ©amuel «Berber »on Sggimtjt, 1816 SofoB ®eorg
%f A) i f fe 11 »on Steuenfiabt gu ©enoffen an; gum tJnterfcbtebe »on
ber ältetn Sinie Xfdjiffelt wutbe im SBappen eine brisure an bei
Sänge betgefügt. (SBcnfall? 1816 cttbeflte man bem S3ilbbau«
Heinrid) SBäbet (Weber) in Sonbon, gegen Gniricbfung bet
feit bent Sobe feinet? 33atert? (1782) fällig geworbenen ©tuben*
ginfe bai nadjgefudjfc ©efcllfdjaft^redjt. fernere Slufnabmen er*

folgten 1820: Startet SDaniel Hungifet gu UrfenBad), »on

Slatau; 1823: Honbetämann S. gr. SJclg, »on Stibau.

Allein schon 1814 nach theilweiser Wiederherstellung der

alten Regierungsform trat eine neue Verordnung an VW

Stelle derjenigen von 1812. In derselben stund nun die

Bestimmung, daß für die Aspiranten, welche in der

vorgeschriebenen Frist die Aufnahme in einer Gesellschaft nicht er?

langen könnten, eine vierzehnte gestiftet werden sollte:
die Bestimmung des Annahmsgeldes wurde den 13 alte»

Gesellschaften freigestellt. Hierauf setzte das große Bott
dasselbe auf 130 Mark feinen Silbers für den Neuburger, und

auf S Mark für jedes Glied seiner Familie. Von jener
Summe waren aber nach Gesetz 40 Mark an die Waisenhäuser

und an den Stadtalmosenfond abzugeben °^).

Ein Versuch der Stadtverwaltung, die Loosordnung
wiedereinzuführen und das Annahmsgeld herabsetzen

zu lasten, um die Aufnahme neuer Burger zu begünstigen,

scheiterte 1820 an dem Widerstande der Gesellschaften, welche

sich ihrer freien Entscheidung nicht mehr entäußern wollten

und die Ursache des Mangels an Aspiranten darin erblickten,

angenommen (vergl. über Lehmann Berner Taschenbuch 1855,
S. 222 — 2Z6), wogegen im gleichen Jahre ein in Bern
angesessener Tuchfabrikant, welcher bereits vom Stadtrathe das Burgerrecht

erhalten hatte, „wegen seiner zahlreichen Descendenz von 14
Gliedern" abgewiesen wurde.

W) Unter diesen Bedingungen nahm man 1314 den

Rechtsprokurator Samuel Gerber von Eggiwyl, 1316 Jakob Georg
Tschi ffe l i von Neuenstadt zu Genossen an; zum Unterschiede von
der ältern Linie Tschiffeli wurde im Wappen eine brisure an der

Lanze beigefügt. Ebenfalls 1816 ertheilte man dem Bildhauer
Heinrich Wäber (Weder) ,'n London, gegen Entrichtung der
seit dem Tode seines Vaters (1782) fällig gewordenen Stubenzinse

das nachgesuchte Gesellschaftsrecht. Fernere Aufnahmen
erfolgten 1820: Pfarrer Daniel Hnnziker zu Ursenbach, von
Aaran z 1823 : Handelsmann L. Fr. Bolz, von Nidau.
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tiftß Me bloßen Gtnfaßen im Sergleidje mit ben Sürgern
giemlicb gleicbmäßige Sortbeile genöffen.

Sie SatbSbefdjtüffe »on 1826 ttnb 1827 über bie SBabt*

att bet 200 SJtitgliebet bet Sutgetfebaft in ben gtoßen Satb
fefetenauf bte Setfäumniß ber ©efellfajaftSannabme
mebtjäbtiget Sutg« gwat feine Süße, abet fdjloffen folcbe

bon bet SBäbtbatfeit in ben großen Satb aus unb ber*

pflichteten fte immerhin gur Slnnabme »on Sogtfdjaften.

Sn Sotlgiebung beS obrtgfeitlidjen SefreteS über bie

Ginguggetber bon 1816 würbe bon ber Stabtöetwattung
baSjenige für bie Surger bon Sern neu beftimrat unb gwar
für bie §eiratb mit einet Santongbütgetin 20 Stonen, wo*

»on 16 St. 16 Sfe. 2Vj St. in bog Sltmengut; füt eine

Scbwetgetin 60 Stonen, wo»on 25 St. in bog Sltmengut;

füt eine Sluglänbetin 80 Stonen, wobon 33 St. 8 Sfe.

IY2 St. in bog Sltmengut, metdjeg Setbältniß bem Srit*
tbeile beg ebemaligen Ginguggetbeg »on 50, 75 unb 100
Stonen entfptadj. Slllein 1820 wutben, nadjbem bie Se«

gietung bie Gtböhung bet Ginfaßengebübten füt bie Stabt
Setn bewilligt hatte, bte Ginguggelb« ebenfalls auf 100,
300 unb 400 Sib. erhöbt, welche Scala 1832 auS Slnlaß

ber §erabfefeung jenet ©ebübien biejentge Umwanblung et*

litt, welche noch gegenwättig beftetjt. Set Sutg« bat näm*

lidj bei feinet Setbeitatbung mit einet

SantonSbütgettn Sib. 50 ober in n. Sßäbrg. 72 gr. 46 Sp.

Sdjwrigetin „ 150 „ 144 „ 92 „
SluSlänberin „ 200 „ 289 „ 85 „
gu entrichten. Seither berbanb ficb eine Slngahl Santone gu

einem Sonforbate, welajeS bei $eiratben mit ibren Slngebö*

rigen fein größeres Ginguggelb als für SantonSbürgetinnen

jjutäßt.
Uebet bie Slufnabme neuet gamilien in baS ©efell*
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haß die bloßen Einsaßen im Vergleiche mit den Burgem
ziemlich gleichmäßige Vortheile genössen.

Die Rathsbeschlüsse von 1326 und 1327 über die Wahlart

der 200 Mitglieder der Burgerschaft in den großen Rath
setzten auf die Versäumnis; der Gesellschaftsannahme
mehrjähriger Burger zwar keine Buße, aber schlössen solche

von der Wählbarkeit in den großen Rath aus und

verpflichteten sie immerhin zur Annahme von Vogtschasten.

In Vollziehung des obrigkeitlichen Dekretes über die

Einzuggelder von 1816 wurde von der Stadtverwaltung
dasjenige für die Burger von Bern neu bestimmt und zwar
für die Heirath mit einer Kantonsbürgerin 20 Kronen,
wovon 16 Kr. 16 Btz. 2^/2 Kr. in das Armengut; für eine

Schweizerin 60 Kronen, wovon 25 Kr. in das Armengut;
sür eine Ausländerin 80 Kronen, wovon 33 Kr. 8 Btz.

1^/2 Kr. in das Armengut, welches Verhältniß dem

Drittheile des ehemaligen Einzuggeldes von 50, 75 und 100
Kronen entsprach. Allein 1820 wurden, nachdem die

Regierung die Erhöhung der Einsaßengebühren für die Stadt
Bern bewilligt hatte, die Einzuggelder ebenfalls auf 100,
300 und 400 Liv. erhöht, welche Scala 1832 aus Anlaß
der Herabsetzung jener Gebühren diejenige Umwandlung
erlitt, welche noch gegenwärtig besteht. Der Burger hat nämlich

bei feiner Verheirathung mit einer

Kantonsbürgerin Liv. 50 oder in n. Währg. 72 Fr. 46 Rp.

Schweizerin „ 150 „ 144 „ 92 „
Ausländerin „ 20« „ 289 „ 85 „
zu entrichten. Seither verband sich eine Anzahl Kantone zu
einem Konkordate, welches bei Heirathen mit ihren Angehörigen

kein größeres Einzuggeld als für Kantonsbürgerinncn

zuläßt.
Ueber die Aufnahme neuer Familien in das Gesell-
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fdjaftStedjt entbiett baS ©efeUfebaftSreglement »on 1837 bie

Seftimmung, baß bte SJtebtbrit bet Stnwefenben (ftübet 2/3)

in gebeimet Slbftimmung etfotbettiaj fei; baS neue Seglement

»ob 1853 bebält biegebetme Slbftimmung unb bie bloße SJtebr*

beit bet Stnwefenben bei; als Sotbebatt ift feftgefefet, baß

bet Sewetbet baS allgemeine Stabtbutgettedjt erbalten werbe.

Sen Söbnen ber ©efeUfdjaftSmitgliebet witb bagegen nach

Sottegung bet im Seglemente »otgefcbtiebenen etfotbetlieben

Sequiftte burcb offenes ©timmenmebr baS ©efeUfcbaftSteebt

ettbeilt.
SaS SluSftetben ringeln« ©efdjtedjtet unb bie fcbwadje

Sabt bet in bet ©tabt wobnbaften, gut Setwaltung bet ge«

feflfäjaftlidjen Snteteffen »eifügbaten befähigten Sunftgenoffen

etwedten 1839 ben woblbegtünbeten SBunfdj, butdj Set«
minbetung beS biSbetigen SJtartmumS bet Sin*

nabmSgebübt, wie bereits einige ©efellfebaften »orange*

gongen, bie Suft gut Slnmelbung gu »etmebten. SaS große

Sott brachte wirtlich ben Stntrag gur SluSfübrung unb fefete

ara 11. Seg. 1839 baS btSbetige SJtarimum »on 3240 S,

auf 2500 S. betab; ferner würbe bem »erebeli«hten Seu*

burger für feine ©attin nichts, für jebeS Sinb ober Gnfet,

welches mit ibm gugleidj baS ©efeflfdjaftSredjt erlangt, eine

©ebübr bon 100 S. auferlegt, bagegen »otbebalten je nad)

Umftänben eine geringere Summe alg bie 2500 S. gu be*

fttmmen. Siefe nidjt geringe Grteidjtetung bet Slufnobme

batte benn auch wirtlich ben gewünfdjten Grfolg, inbem in

finget Seit »etfdjiebene Slnnabmgbegebten einlangten, benen

audj entfptodjen wutbe 63J. Sei bet Ginfübtung beS neuen

<!3) 1840 Honbclc?monn 3.. g. Slugufl Saf Iff, »on Steuen«

fiabt; Itbtmacber SI. 3- .ffönig, »on Beißmtjl (SJtüncbenbucbfec);

Sfortet Staxl 3fcbet, ron S31itmenflein gu Htlterftngen (fpäter
in SSern); Hanbelsmann Ä. Sbit. H»r"«ng, aus Sbeinpreußen.
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schaftsrecht enthielt das Gesellschaftsreglement von 1837 die

Bestimmung, daß die Mehrheit der Anwesenden (früher ^/z)
in geheimer Abstimmung erforderlich sei: das neue Reglement

vo» 18S3 behält die geheime Abstimmung und die bloße Mehrheit

der Anwesenden bei; als Vorbehalt ist festgesetzt, daß

der Bewerber das allgemeine Stadtburgerrecht erhalten werde.

Den Söhnen der Gesellschaftsmitglieder wird dagegen nach

Vorlegung der im Réglemente vorgeschriebenen erforderlichen

Requisite durch offenes Stimmenmehr das Gesellschaftsrecht

ertheilt.
Das Aussterben einzelner Geschlechter und die schwache

Zahl der in der Stadt wohnhaften, zur Verwaltung der

gesellschaftlichen Interessen verfügbaren befähigten Zunftgenossen

erweckten 1839 den wohlbegründeten Wunsch, durch

Verminderung des bisherigen Maximums der
Annahmsgebühr, wie bereits einige Gesellschaften vorangegangen,

die Lust zur Anmeldung zu vermehren. Das große

Bott brachte wirklich den Antrag zur Ausjührung und setzte

am 11. Dez. 1839 das bisherige Maximum von 3249 L.
auf 2500 L. herab; ferner wurde dem verehelichten

Neuburger für seine Gattin nichts, für jedes Kind oder Enkel,

welches mit ihm zugleich das Gesellschaftsrecht erlangt, eine

Gebühr von 100 L. auferlegt, dagegen vorbehalten je nach

Umständen eine geringere Summe als die L50O L. zu

bestimmen. Diese nicht geringe Erleichterung der Aufnahme

hatte denn auch wirklich den gewünschten Erfolg, indem in

kurzer Zeit verschiedene Annahmsbegehren einlangten, denen

auch entsprochen wurde Bei der Einführung des neuen

W) 1840 Handelsmann I.. F. August Balli f, von Neuenstadt;

Uhrmacher A. I. König, von Deißwyl (Mïmchenbuchsee) ;

Pfarrer Karl Jscher, ron Blnmenstein zu Hilterfingen (später
in Bern); Handelsmann K, Phil. Hörning, ans Rheinprenßen.



StüngfußeS fanb bann bie Umwanblung bet ©ebül)ten in
folgenber SBeife ftatt: baS Sutg«annabmSgelb obet bie Ginfaufs*
ftmtme füt be« Seubutget wutbe auf 3700 §r. (SJtarimum),

füt jebeS Sinb auf 150 gfr. feftgefefet 6i). Sie StnnabmS«

Sn ben fotgenben 3obten erhielten bann nod) bai ©efellfdjaftä*
ted)i: 1841 3. ©abriet H'tngigfer, SSitcbnegott'ant, »on Slatau;
1843 3. 3of. Stepp, 33etgolbet, »on Stomane-boin, St. Sbttrgau;
1844 3. Heinr. Sau mg att net, »on Stibau unb @t. ©allen, SJfar*

r« gu Sribau ; 1848 ®eneral SBi(l)elm Heint. Süfour, »on @enf,
welchem auf Slnregung »on ©tubengenoffen, bie au bem ©onber*
6unbc?felb$uge Xbeil nahmen, in Slnerfennung feiner oud) »om @eg*

ner banfbar gewürbigten, aitsgegeidjneten Seitung, bie ei ermög*
liebte, ben 33ürgerfrieg rafcb unb ofjne großes S3(itf»ergießen gu
beenbigen, bai ©efeflfdjaftsredjt gefebenft wutbe, Worauf bann

aud) bie Sürgergemeinbe ben ©eneral mit ber ©djenfung bee? oll*
gemeinen ©tabtburgerreebtes beehrte; ferner im gleichen Safjre
SBittwe unb Äinbet bes »erfiorbenen SlmtSgericbtsfchreiBers (Bbtit
fiel Iet, »on ©aanen; 1849 SBittwe unb Äinbet bes »etftotbenen
SecbtSagenten SB ebet, »on SMtbeim, Äanton Saigon; 1853

Söelnnegotiant Safob Ääfer, »on .Stiem*Bietwpl; 1854 grie«
brich 33 u eb er, »on ©djüpfen, SanbWftth gu Ottfdjtoaben; SBittwe
unb jtinber bes »etfiotbenen 3ud«6äders SB eng et, »on Slumen*
ftein; 1856 ©cbweittmefeget unb ©peifewftth Ghtifloph Seng,
»on Höebftetten; 1861 3ob- .Stonrab ©ebwarg, »on Sägctweilett,
Äanton Sbutgau, HanbelSmann.

61) Sluf ben »etfdjiebenen 3ünften richten ftd) mebt ober wem*

get bie Gtnfauffmnmen nod) bem SetmögenSbefionb unb ben größern
ober geringem Sottljeilen berfelBen. S)aS Sringtp b« Grleiebteiung
bes Ginfaufs ffi aber auf ben mebrfien bctifcbenb gewotben. @o

ungleich bfe 93eftimmungen übet bie SlnnaljmSgeBübt auf ben ein*

geinen ©efellfdjaften ftnb, fo befiebt bagegen fitt alle S3utget»
tedjtsBewerber bie gleiche, im 33utgetannaf)mStegle*
ment »on 1823 fefigefegte Ginfouffumtne in bas alt*
gemeine ©tabtbuigettedjt, nämlid) 25 50totf, ctbgetunbet
in nettet SBäljrung ouf 1300 ®r., moson 520 gt. bem oflge«
meinen bürgerlichen Slmen* unb (SrgtebungSfonb unb 780 gt. ben

Münzfußes fand dann die Umwandlung der Gebühren in
folgender Weife statt: das Burgerannahmsgeld oder die Einkaufssumme

für de» Neuburger wurde auf 3709 Fr. (Maximum),
für jedes Kind auf 150 Fr. festgesetzt ^). Die Annahms-

Jn den folgenden Jahren erhielten dann noch das Gesellschaftsrecht:

1341 I. Gabriel Hunzigker, Tnchnegotiant, von Aarau;
1843 I, Jak. Kopp, Vergolder. von Romanshorn. K. Thurgau;
1344J,Heinr. Baumgartner, von Nidau und St. Gallen, Pfarrer

zu Nidau; 1848 General Wilhelm Heinr. Düfour, von Genf,
welchen, auf Anregung von Stubengenoffen, die nn dem Sonder-
bundsfeldzuge Theil nahmen, in Anerkennung seiner auch vom Gegner

dankbar gewürdigten, ausgezeichneten Leitung, die es ermöglichte,

den Bürgerkrieg rasch und ohne großes Blutvergießen zu
beendigen, das Gesellschaftsrecht geschenkt wurde, worauf dann

auch die Burgergemeinde den General mit der Schenkung des

allgemeinen Stadtburgerrechtes beehrte; ferner im gleichen Jahre
Wittwe und Kinder des verstorbenen Amtsgerichtsfchreibers
Christeller, von Saanen; 1849 Wittwe und Kinder des verstorbenen

Rechtsagenten Weber, von Beltheim, Kanton Aarga»; 1853

Welnnegotiant Jakob Käser, von Klein-Dietwyl; 1854 Friedrich

Buch er, von Schupfen, Landwirth zu Ortschwaben; Wittwe
und Kinder des verstorbenen Zuckerbäckers Weng er, von Blumenstein;

185S Schweinmetzger und Speisewirth Christoph Benz,
von Hochstetten; 1861 Joh. Konrad Schwarz, von Tägerweilen,
Kanton Thurgau, Handelsmann.

«4) Auf den verschiedenen Zünften richten sich mehr oder weniger

die Einkaufsummen nach dem Vermögensbestand und den größern
oder geringern Vortheilen derselben. Das Prinzip der Erleichterung
des Einkaufs ist aber aus den mehrsten herrschend geworden. So
ungleich die Bestimmungen über die Annahmsgebühr auf den

einzelnen Gesellschaften sind, so besteht dagegen für alle Burger-
rechtsbewerber die gleiche, im Burgerannahmsregle-
ment von 1823 festgefetzte Ginkaufsumme in das
allgemeine Stadtburgerrecht, nämlich 25 Mark, abgerundet
in neuer Währung auf ISO» Hr., wovon 520 Fr. dem
allgemeinen bürgerlichen Armen- und Grziehungsfond und 739 Fr. den



gebühren ber burcb Gtteicbung beS majorennen SllterS gur
©timmfäbigteit am großen Sötte getangenben ©efeflfdjafts*

genoffen würben bagegen beftimmt: baS Slnnabmlgelb, früber
aud) JtaftamentSgetb genannt, gu fanben beS SltinengutS 8 gr.
70 Sp., baS Gimergelb in baS ©tubengut 5 gr. 80 Sp.,
baS Gmolument für ben Sefretät 1 gt. 10 Sp.

Sie ©efeüfajaft »on Saufleuten gebort, Wie bie Stufgäb«

tung ibrer in ben lefeten 20 Sabten aufgenommenen Seu«

butg« beweist, gu benjenigen, weldje am willigften ben Gin*

tritt in ibten Setbanb geftatten unb in bet Gtweiteiung ibteS

StetfeS eine «fteulidje Stärfung unb eine wünfdjenSwertbe

görb«ung ihres StrebenS unb ©ebetbenS erbliden. Sie »on

ber oberften StaatSbebörbe befdjtoffene unentgetblicbe, gwangS*

weife Ginbürgerung ber Sanbfaßen unb $eimatb*
lofen, weldje biefeS Sabt ben Setfonalheftanb ber ©efell«

fcbaft mit ungefäbr 30 Söpfen »erwehren wirb, fann unb

foU füt biefelbe ungeachtet bet »otausftdjtlicben Selaftung beS

©efeUfdjaftSguteS fein Seweggtunb fein, bie biSbetige Setett*

WiUigteit in bet Slufnobme aufgugeben, fonbetn aud) fetnet nod)

witb fte »on richtig« Slnfebauung geleitet, adjtungSwetttje Se»

Weihet mit gteuben in ben gefeUfdjaftlidjen Setbanb aufnebmen.

SBaifentjänfetn jnfolfen. Ser in bem ©e'ege übet bie öfonomf*

fdjeiiSetbältniffe ber bffentlicben SJrtmarfdjuIen »om 7. 3uni 1859

fefigefefjte Seitrag »on 10 obet 20 Sjjtogent bet S3ntgerrecbtsein*
fauffumme an bie GinWobnergemeinbc * ©chutgütet ift
fowobl »on bet Ginfauffumme in bas allgemeine ©tabtBurgertcdjt
al* »on berjenigen tu bas ©efefffcbaftsrecbt gu leiflen. Setgebtid)
hatte nebft anbern SJurgergcmeinben »cm Sanbe aud) biejenfge »on

33ern gegen biefe bem 3eitgeifle, weichet auf Gtweiteiung unb

Gtleicbtetung ber S3urgerrecbtsöffming bringt, Wibetfirebenbe unb
bebeutenbe Grfdjweiung bes Ginfaufs, namentlich in bie teidjetn
Surgcrgtmeinbcu, ptoteflftt; bie ffteffamationen bewitften jebodj
eine namhafte Ermäßigung bet ptojeftitten SlbgaBsfumwe.

gebühren der durch Erreichung des majorennen Alters zur
Stimmfähigkeit am großen Botte gelangenden Eesellschafts-

Kenossen wurden dagegen bestimmt: das Annahmsgeld, früher
auch Traktamentsgeld genannt, zu Handen des Armenguts 8 Fr.
7« Rp., das Eimergeld in das Stubengut S Fr. 80 Rp.,
das Emolument für den Sekretär 1 Fr. 10 Rp.

Die Gesellschaft von Kaufleuten gehört, wie die Aufzählung

ihrer in den letzten 20 Jahren aufgenommenen

Neuburger beweist, zu denjenigen, welche am willigsten den Eintritt

in ihren Verband gestatten und in der Erweiterung ihres
Kreises eine erfreuliche Stärkung und eine wünschenswerthe

Förderung ihres Strebens und Gedeihens erblicken. Die von
der obersten Staatsbehörde beschlossene unentgeldliche, zwangsweise

Einbürgerung der Landsaßen und Heimathlosen,

welche dieses Jahr den Personalbestand der Gesellschaft

mit ungefähr 30 Köpfen vermehren wird, kann und

soll für dieselbe ungeachtet der voraussichtlichen Belastung des

Gesellschaftsgutes kein Beweggrund sein, die bisherige

Bereitwilligkeit in der Aufnahme aufzugeben, sondern auch ferner noch

wird sie von richtiger Anschauung geleitet, achtungswerthe Be»

Werber mit Freuden in den gesellschaftlichen Verband aufnehmen.

Waisenhäusern zufallen. Der in dem Ge'etze über die ökonomischen

Verhältnisse der 'öffentlichen Primarschulen vom 7. Juni 1859

festgesetzte Beitrag von 10 oder 29 Prozent der Burgerrechtsein-
kauffnmme an die Einwohnergemeinde-Schulgüter ist
fvwvhl von der Einkaufsumme in das allgemeine Stadtburgerrccht
als von derjenigen in das Gefellfchaftsrecht zu leisten. Vergeblich
hatte nebst andern Burgergcmeiuden vom Lande auch diejenige von

Bern gegen diese dem Zeitgeiste, welcher auf Erweiterung und

Erleichterung der Burgerrechtsöffnung dringt, widerstrebende und
bedeutende Erschwerung des Einkaufs, namentlich in die reichern

Burgcrgrmeinden, protestirt; die Reklamationen bewirkten jedoch

eine namhafte Ermäßigung der projektirten Abgabsfumzne,
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9. SeliBrBcn unb Beamte.

Sie ©efeUfcbaften, urfprüngliaj freie Sereine, bie fidt) wie

aus ben borigen Slbfdjnttten erbeUte, mit obrigteitlicber Sewil*

figung tbeilS gu orbenttiojer Setretbung ibrer ©ewerbe, tbeilS

gum gefeiligen Seben unb anbern gefefelieben Sieden gebilbet

batten, erwucbfen aUmälig gu Keinen, bom Staate förmlicb
anetfannten unb mit ihm in bielfad)« gefefetid) geotbnetet

SBedjfelbegiebung ftebenben ©emeinwefen, welcbe ibte eigenen

otgantfdjen Sotfebtiften unb ©ütet hatten, unb weldje gut

Setatbung ibrer Stngelegenbeiten balb in ©efammtbrit, halb

burd) SteUbertretung ihrer Sebötben gufarantenttaten.

Sie böd)fte ©ewalt in ©efeflfd)aftsfacben übte »on

jeb« bie Setfammlung fämmtlidjet ftimrafäbiget ©tubenge*

noffen auS, b. h. aUet Solcher, welcbe gu Stubengefeflen an*

genommen worben waten, unb nodjbet webet in ©etbStag

fteien nodj untet Sotmttnbfcbaft gefteflt würben, gu weteben

StuSnabmen feit Grlaß ber Sltmenotbnung auch biejenigen ge*

hörten, bie aus bem Strmengute ber ©efeflfebaft Steuern

begogen. Siefe Serfammlung aller Stimmfäbigen nannte

man bon alten Seiten bei baS gemeine obet gtoßeSott
3ut Sotbetatbung bet ihm »otguttagenben ©egenftänbe, gut
SoUgiebung gefaßt« Sefdjlüffe obet gut Sebanbtung gewiffet

etngelnet gtagen ttafen bie fetten gufamraen, untet Wel*

eben man bte bet ©efeUfcbaft angebötenben SegietungSgtiebet
beS fleinen unb gtoßen SatbeS »«ftanb, bie «ft 1634 in
ben Stotofollen unter bem Samen ber gürgefefeten (Sor*
gefefeten) »orfommen. Slm 29. Sanuar 1655 fanb aber

baS »erfammelte gemeine Sott für gut „gu geraeinen Sadjen

„fo bie beöot gemeinlid) butdj bie fetten gürgefefeten traf*

„tirt, SJtetnen $etten »on Sürgern (b. b. »om großen Satbe)

„auS übrigen älteften Stubengefeflen 8 ©liebet gugugeben."
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Behörden und Beamte.

Die Gesellschaften, ursprünglich freie Vereine, die sich wie

aus den vorigen Abschnitten erhellte, mit obrigkeitlicher Bewilligung

theils zu ordentlicher Betreibung ihrer Gewerbe, theils

zum geselligen Leben und andern gesetzlichen Zwecken gebildet

hatten, erwuchsen allmälig zu kleinen, vom Staate förmlich
anerkannten und mit ihm in vielfacher gesetzlich geordneter

Wechselbeziehung stehenden Gemeinwesen, welche ihre eigenen

organischen Vorschriften und Güter hatten, und welche zur
Berathung ihrer Angelegenheiten bald in Gesammtheit, bald

durch Stellvertretung ihrer Behörden zusammentraten.

Die höchste Gewalt in Gesellschaftssachen übte von

jeher die Versammlung sämmtlicher stimmfähiger Stubengenossen

aus, d. h. aller Solcher, welche zu Stubengesellen

angenommen worden waren, und nachher weder in Geldstag

fielen noch unter Vormundschaft gestellt wurden, zu welchen

Ausnahmen seit Erlaß der Armenordnung auch diejenigen

gehörten, die aus dem Armengute der Gesellschaft Steuern

bezogen. Diese Versammlung aller Stimmfähigen nannte

man von alten Zeiten her das gemeine oder großeBott.
Zur Vorberathung der ihm vorzutragenden Gegenstände, zur
Vollziehung gefaßter Beschlüsse oder zur Behandlung gewisser

einzelner Fragen traten die Herren zusammen, unter
welchen man die der Gesellschaft angehörenden Regierungsglieder
des kleinen und großen Rathes verstand, die erst 1634 in
den Protokollen unter dem Namen der Fürgesetzten
(Vorgesetzten) vorkommen. Am 29. Januar 16S5 fand aber

das versammelte gemeine Bott für gut „zu gemeinen Sachen

„so hie bevor gemeinlich durch die Herren Fürgesetzten trak-

„tirt, Meinen Herren von Burgern (d.h. vom großen Rathe)

„aus übrigen ältesten Stubengesellen 8 Glieder zuzugeben."
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Sn bet golge wutbe bte Sabl bet Sotgefefeten bis auf 25
»ermebrt unb biefe Seftimmung nad) bem Umjtutje ber alten

Setfaffung in einet außetotbentlidjen Serfammlung beS großen
SotteS am 29. SJtärg 1798 beftätigt 65). SaS Seglement

»on 1837 ließbaS Sotgefefeten*Sott unter ber Seitung
beS ©efeUfdjaftSobraannS int ©angen auS 14 Setfonen be«

fteben; im Snteteffe bet Seteinfadjung beS ©efdjäftSgangeS

unb wegen bet füt eine fleine ©efeUfdjaft nottjwenbigen Set«

minbetung bet Sebötben wutbe bei Gttaffttng beS SegtementS

»on 1853 biefe borberaujenbe SJtittetbebörbe gwifdjen gtoßem

Sott unb SBaifenfommiffion abgefdjafft.

Sm Stnfange wat es einet bet beiben Stubenineiftet,
Weläjet ben Setfammlungen bet Sötte »otftanb. Säbtlicb

ging einet betfelben ab unb eS wutbe ein neu« etwäbtt,

es) GS wot bieß bie etfle Setfammlung bee? großen SotteS

feit ber 9te»olution. Gbatafterifttfd) ift ber Schluß bes 33ertrages
beS Süorgefefjten* SSotteS in 33etreff bet SBteberbefefjung bet burd)
SReftgnotion erlebtgten ©efeflfcbaftsBeamtungen. „Saffen ©ie unS,

werthefie SKitBürger unb ©tuBcngenoffcn, in allem unferm 33er*

halten eingebenf fein, WaS unfere jejige allgemeine l)ehetifd)e
Gonfiitittion jebem ans Herg bringt, unb foldjes auf unfere gefefl*
fdjaftlicbe 25etfaffung, fo wie Bis babin, auch für jetjt unb bie

3ufunft anWenben. ®et S3ütget ifi gegen baS SSaterlanb, feine

gamilie unb bie S3ebrängten pflicbtig. Gt pflegt gteunbfcboft,
opfett ibt abet feine feinet Obliegenheiten. — ©o laßt uns 93iü»

bei fein untet einanbet gut fßffidjterfüflung als Staatsbürger unb

tn unferm engem .Steife als ©efettfdjaftet, — 93tüber fein unter*
einanbet gur 33etbreitung unb 93eförb«ttng jebet 33ütgcrtugenb,
unb BefonberS nod) bem 3wede unferer ©tiftung gut Hülfe unb

»atertänbifdjen Gtgiebung bei »etwaisten Sugenb, gut Gtletcbte*

tung unb tlnt«ftüj;iing ber S3ebtängten unb Seibenben untet uns.
®ann, o bann, gteunbe unb S3tütet! wetben wir auch hier in
biefem 3frfel bem SJatetlanbe unb unferer neuen GonfHtutton @e*

nüge ibun"
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In der Folge wurde die Zahl der Vorgesetzten bis auf 2 S

vermehrt und diese Bestimmung nach dem Umstürze der alten

Verfassung in einer außerordentlichen Versammlung des großen

Bottes am 29. März 1793 bestätigt °°). Das Reglement

von 1837 ließ das Vorgesetzten-Bott unter der Leitung
des Gesellschaftsobmanns im Ganzen aus 11 Personen

bestehen; im Interesse der Vereinfachung des Geschäftsganges

und wegen der für eine kleine Gesellschaft nothwendigen

Verminderung der Behörden wurde bei Erlassung des Reglements

von 1853 diese vorberathende Mittelbehörde zwischen großem

Bott und Waisenkommission abgeschafft.

Im Anfange war es einer der beiden Stubenmeister,
welcher den Versammlungen der Botte vorstand. Jährlich

ging einer derselben ab und es wurde ein neuer erwählt,

°5) Es war dieß die erste Verfammlung des großen Bottes
seit der Revolution. Charakteristisch ist der Schluß des Vortrages
des Vorgesetzten--Bottes in Betreff der Wiederbesetzung der durch

Resignation erledigten Gesellfchaftsbeamtungen, „Lassen Sie uns,
werthefte Mitbürger und Stubcngenossen, in allem unserm
Verhalten eingedenk sein, was unsere jetzige allgemeine helvetische
Constitution jedem ans Herz dringt, und folche« auf unsere
gesellschaftliche Verfassung, fo wie bis dahin, auch für jetzt und die

Zukunft anwenden. Der Bürger ist gegen das Vaterland, feine

Familie und die Bedrängten pflichtig. Er pflegt Freundschaft,
opfert ihr aber keine seiner Obliegenheiten. — So laßt uns Brüder

sein unter einander zur Pflichterfüllung als Staatsbürger und

in unserm engern Kreise als Gesellschafter, — Brüder fein
untereinander zur Verbreitung und Beförderung jeder BKrgcrtngend,
und besonders nach dem Zwecke unserer Stiftung zur Hülfe und

vaterländischen Erziehung der verwaisten Jugend, zur Erleichterung

und Unterstützung der Bedrängten und Leidenden unter uns.
Dann, o dann. Freunde und Brüder! werden wir auch hier in
diesem Zirkel dem Vaterlande und unferer neuen Constitution
Genüge thun "



tootauf bann ber ältere gum regierenben begeidjnet würbe,

um jene gunftion gu »errichten. Sie gwei ©tubertmeifter

ftnb in ben älteften Stöbein bon Saufleuten 1551 genannt;
aflein eS ift ungmeifelhafr, baß fie mit obigen Sltttibuten »ara

Slnfange bet ©efeUfdjaft an beftanben gleichwie auf ben

übrigen ©efellfebaften unb felbft in anbetn ©täbten, wo eS

Sünfte gab 66).

Son einem Obmanne bet ©efeflfebaft, feit bera Segle«

ment »on 1853 ©efellfdjaftsptäfibent genannt, ge«

fdjiebt »ot 1663 gat feine Gtwäbnung. SamalS beftetbete

biefe Stelle Stephan Seilet, welchem 1667 auf geäußerten

SBunfcb bin Gntlaffung ettbeitt unb fofott in Samuel Jfdjif«

feli, geWefenem Scbultbeiß gu Süten, ein Sadjfolget gegeben

wutbe, „weilen eine ©efeUfdjaft obne £>aupt nit wobt tegiett
wetben fönne, »on norbwenbigen umb aUetbanb fütfaUenben

Sadjen will Gin Ohmann fein muß." Son altem Seiten bet

bis in bie neuete Seit wat bie ObmannSftefle in bet Siegel,

»on einem gunftgenöffigen SJtitgtiebe beg fleinen Satbeg, einem

gemefenen Sanboogt obet fonftigen hohem Stoatgbeamten,

obet abet »om jeweiligen Sedjggebnet Stitgtiebe bet ©efeltfcbaft

befleibet. Sefolbung fam bem Obmanne feine gu. Sutd)
feine Ginfefeung fielen bie böbetn Sltttibute bet Stuben«
meiftet weg, welche »on nun an in ben Setfammtungen
bet Sebötben eine unteigeotbnete SteUe einnabmen, nämlidj

biejenige »on ©ttmmengähtetn, wobei bem funftionitenben

©tubenmeiftet jebodj butdj Sefdjluß beg gtoßen Sotteg »om

2. gebt. 1688 bie Sefugniß guettbeilt wutbe, „bei ©leidj«

beit bet ©timtnen mit feinet ©timme baS SJtebt gu ent«

«*) @o hießen auch in beutfdjen ©täbten bie Sorfiebet
„©tubenmeiftet," bie SJtitglieber „©efetten " 33g!. HüHmann,
@efd)icbte bes UtfptungS ber ©tänbe in SDetttfcblanb. 1817. ©.216.-

tvorauf dann der ältere zum regierenden bezeichnet wurde,

um jene Funktion zu verrichten. Die zwei Stubemneister

sind in den ältesten Rodeln von Kaufleuten ISSI genannt:
allein es ist unzweifelhaft, daß sie mit obigen Attributen vom

Anfange der Gesellschaft an bestanden gleichwie auf den

übrigen Gesellschaften und selbst in andern Städten, wo es

Zünfte gab ^°).
Von einem Obmanne der Gesellschaft, seit dem Reglement

von 18S3 Gesellschaftspräsident genannt,
geschieht vor 1663 gar keine Erwähnung. Damals bekleidete

diese Stelle Stephan Perret, welchem 1667 auf geäußerten

Wunsch hin Entlassung ertheilt und sofort in Samuel Tschif-

feli, gewesenem Schultheiß zu Büren, ein Nachfolger gegeben

wurde, „weilen eine Gesellschaft ohne Haupt nit wohl regiert
werden könne, von nothwendigen umb allerhand fursallenden

Sachen will Ein Obmann sein muß." Von ältern Zeiten her

bis in die neuere Zeit war die Obmannsstelle in der Regel

von einem zunftgenössigen Mitgliede des kleinen, Rathes, einem

gewesenen Landvogt oder sonstigen höhern Staatsbeamten,
oder aber vom jeweiligen Sechszehner - Mitgliede der Gesellschaft

bekleidet. Besoldung kam dem Obmanne keine zu. Durch

seine Einsetzung sielen die höhern Attribute der Stubenmeister

weg, welche von nun an in den Versammlungen

der Behörden eine untergeordnete Stelle einnahmen, nämlich

diejenige von Stimmenzählern, wobei dem funktionirenden

Stubenmeister jedoch durch Beschluß des großen Bottes vom

2. Febr. 1688 die Befugniß zuertheilt wurde, „bei Gleichheit

der Stimmen mit seiner Stimme das Mehr zu ent-

°«) So hießen auch in deutschen Städten die Vorsteher
„Stubenmeister," die Mitglieder „Gesellen" Vgl. Hüllmann,
Geschichte des Ursprungs der Stände in Deutschland. 1317. S.21S.
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fdjeiben." ©onft »«blieb ben Stubenmeiftetn bie »on Sllt«§

b« gebähte Obliegenheit bet §anbbabung »on Otbnung unb

Sotigri auf bet Stube nebft bem Seguge bet Stubenginfe,

bet SJtietbginfe beS SabenS unb Setters beS ©efellfcbaftS*

baufeS, bet SlmtabmSgebübt bet Stubengenoffen, Süßen it.,
auS beten Gtttage fie tleinete ©tatiftfationen, bie Slrifetttgung
bet SBappenfdjilbe, ben gewöhnlichen Unterhalt beg ©efell«

fchaftgbaufeS, bie Ginquattietung, ben SUuminationg unb

Sianboetftdjetunggbeittag, bie Sebeigmtg unb Seleudjtung
beg Setfommtitnggfoaleg, ben Untetljalt bei SJcobtlten u. f. w.

gu beftteiten, Sedjnung batttbet gu füljten unb bte Seftang

bem Sedelmeiftet abguliefem batten. Seit 1767 waten bie

beiben Stubenmeiftet alg fotcbe audj SJtitglieb« bei SBaifen*

fommiffion. Sie Sefolbung bief« Seamtung bettug im »o=

tigen Sabrbunbcrte unb big gulefet 12 Stonen nebft einem

©efdjenfe »on 7 S. 5 Sfe. beim jeweiligen Slntritte feineg

Stmteg am SteujabtStage. Sutcb bag Steglemertt »on 1837
würben bie Stubenmeifteiftetlen aufgehoben unb ibre

ßnongiellen Serridjtungen bem Sedelmeiftet übetttagen.

Sie Stelle eines foleben muß fdjon frülje beflanben haben,

Wie bie älteften Söbel »on 1551 »ermtttben laffen, in welchen

$anS Seemann als bei ©efeflfebaft Sedelmeiftet genannt
Wirb. Sor 1703 War feine SlmtSbauer unbefttmmt, in bie«

fem Sabre würbe fie „nad) bem Gyempel anberer ©efefl*

fdjaften" auf 6 Sabte feftgefefet, bodj mit SBiebeiwäbtbatfett.

Sem Sedetmeifter wart gugleidj »oigefdjtieben „»ot Gm«

pfatjung bei SJtittlen" biefe rait gwei anfebnlidjen Sürgen

gu »ctbütgen. Son ber Ginfefettng eineg befonbem „2t 1=

moSnerg" gur Serpflegung ber Sinnen unb gur Sermaftung
beS SllmofenguteS, wie angetragen worben, ftanb 1729 baS

große Sott ab unb befebtoß, baß b« Sedelmeifter gu«

gleich StlmoSner fein foUe. Sor 1726 batte b« Sette!«
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scheiden." Sonst verblieb den Stubenmeiftern die von Alters

her gehabte Obliegenheit der Handhabung von Ordnung und

Polizei auf der Stube nebst dem Bezüge der Stubenzinse,

der Miethzinse des Ladens und Kellers des Eesellschafts-

Hauses, der Annahmsgebühr der Stubengenossen, Bußen:c.,
aus deren Ertrage sie kleinere Gratifikationen, die Anfertigung
der Wappenschilde, den gewöhnlichen Unterhalt des

Gesellschaftshauses, die Einquartierung, den Illuminations- und

Brandversicherungsbeitrag, die Beheizung und Beleuchtung
des Versammlungssaales, den Unterhalt der Mobilien u. s. w.

zu bestreiten, Rechnung darüber zu führen und die Restanz

dem Seckelmeister abzuliefern hatten. Seit 1767 waren die

beiden Stubenmeister als solche auch Mitglieder der Waisen-

kommission. Die Besoldung dieser Veamtung betrug im

vorigen Jahrhunderte und bis zuletzt 12 Kronen nebst einem

Geschenke von 7 L. 5 Btz. beim jeweiligen Antritte seines

Amtes am Neujahrstage. Durch das Reglement von 1837
wurden die Stubenmeisterstellen aufgehoben und ihre

finanziellen Verrichtungen dem Seckelmeister übertragen.

Die Stelle eines solchen muß schon frühe bestanden haben,

wie die ältesten Rödel von ISSl vermuthen lassen, in welchen

Hans Leemann als der Gesellschaft Seckelmeister genannt
wird. Vor 1703 war seine Amtsdauer unbestimmt, in
diesem Jahre wurde sie „nach dem Exempel anderer

Gesellschaften" auf 6 Jahre festgesetzt, doch mit Wiederwählbarkeit.
Dem Seckelmeister ward zugleich vorgeschrieben „vor Em-

pfahung der Mittlen" diese mit zwei ansehnlichen Bürgen

zu verbürgen. Von der Einsetzung eines besondern „Al-
mosners" zur Verpflegung der Armen und zur Verwaltung
des Almosengutes, wie angetragen worden, stand 1729 das

große Bott ab und beschloß, daß der Seckelmeister
zugleich Almosner fein solle. Vvr 1726 hatte der Setkèl-
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meifter leine ftre Sefolbung, fonbern bei Gntlaffung »om

Slmte nadj guter Setwaltung ettbeilte man ibm eine an«

febnlidje „SiSctetton;" im genannten 3ab*e aber wutbe feine

Sefotbuug außet 3 SJtütt SobenginS auf jäbtlid) 100 St.
feftgefefet, übet weldje binauS butchauS feine SiSctetion ge«

geben wetben follte. Statt bet bennodj fottbauetnben ©ta«

tiftfationen «fannte baS gtoße Sott 1759 bet Sefolbung
nebft ben 12 SJtütt Sobengtnfen, weldje bie ©efeUfdjaft jäbt«

lid) gu berieben batte, nod) 4 Stogente bet begogenen Sinfe
unb 1 Stogent »on ben Stnwenbungen beigufügen. Sadj bet

Sedbnung »on 1798 beftunb bie Sefolbung aus 42 Stonen

21 Sfe., welche ben SBettb bet 1798 aufgebobenen Soben«

äinfe batfteUten, unb auS 82 Sr. 7 Sfe. 2 Sr. »on einge*

gangenen Stufen (1 Safeen »on jeber Srone). Sie jefeige

Stellung biefer wichtigen Seamtung, Welche noch immer bie

Sftidjten eines SllmoSnerg in ftdj bereinigt, ift auS bem Se«

glemente »on 1853 unb ber Snftruftion für bie SBaifen«

fommiffion »on 1855 gu erfeben.

Ser erfte Stubenfdjreiber, ober wie er im neueften

Seglemente genannt wirb, ber Selretär ber ©efeUfdjaft,

beffen Same ftdj aufgegeidjnet ßnbet, ift SBilbelra »om SBatbt

1585. Suweilen würbe bie SteUe mit berjenigen beS Stuben«

wirtbS »ereinigt. Sebft ber fchrifttteben SluSfertigung bet

ergangenen Sefcblüffe, ibrer Ginfehreibung in baS SJtanual

unb ber gübtung einiger anbern Stöbet tag bem Stuben«

fdjtetber auch biejenige beS SinSurbarS bor.

SBegen »ermebrter SJtübwalt, ba „bura) ben Segen ©ot«

teS bem gemeinen Ginfommen umb »iet aufgangen," würbe

1640 feine Selobnung fo »emtebrt, baß fte »on ba an
15 Sfunb jäbrltcb betrug. SluS gteidjem ©tunbe fanb 1655
eine nochmalige Gri)öbung beS ©ebatteS auf 25 Sfb. ftatt.
Seitber »ermebrten ftdj bie Obtiegenbeiten biefet Seamtung

94

meister keine fixe Besoldung, sondern bei Entlassung vom

Amte nach guter Verwaltung ertheilte man ihm eine

ansehnliche „Discretion:" im genannten Jahre aber wurde seine

Besolduug außer 3 Mütt Bodenzins auf jährlich 100 Kr.
festgesetzt, über welche hinaus durchaus keine Discretion

gegeben werden sollte. Statt der dennoch fortdauernden

Gratifikationen erkannte das große Bott 1759 der Besoldung

nebst den 12 Mütt Bodenzinsen, welche die Gesellschaft jährlich

zu beziehen hatte, noch 4 Prozente der bezogenen Zinse

und 1 Prozent von den Anwendungen beizufügen. Nach der

Rechnung von 1798 bestund die Besoldung aus 42 Kronen

21 Btz., welche den Werth der 1793 aufgehobenen Bodenzinse

darstellten, und aus 82 Kr. 7 Btz. 2 Kr. von

eingegangenen Zinsen (l Batzen von jeder Krone). Die jetzige

Stellung dieser wichtigen Veamtung, welche noch immer die

Pflichten eines Almosners in sich vereinigt, ist aus dem

Réglemente von 1853 und der Instruktion für die

Waisenkommission von 1855 zu ersehen.

Der erste Stubenschreiber, oder wie er im neuesten

Réglemente genannt wird, der Sekretär der Gesellschaft,

dessen Name sich aufgezeichnet findet, ist Wilhelm vom Waldt
1585. Zuweilen wurde die Stelle mit derjenigen des Stuben-

wirths vereinigt. Nebst der schriftlichen Ausfertigung der

ergangenen Beschlüsse, ihrer Einschreibung in das Manual
und der Führung einiger andern Rödel lag dem Stubenschreiber

auch diejenige des Zinsurbars vor.

Wegen vermehrter Mühwalt, da „durch den Segen Gottes

dem gemeinen Einkommen umb viel aufgangen," wurde

1640 seine Belohnung so vermehrt, daß sie von da an
15 Pfund jährlich betrug. Aus gleichem Grunde fand 1655
eine nochmalige Erhöhung des Gehaltes auf 25 Pfd. statt.

Seither vermehrten sich die Obliegenheiten dieser Veamtung
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in golge ber Ginfübrung ber bürgerlichen Stammbüdjet 1680
unb 1717 buteb bie entfpteebenben ©efeUfajaftStöbel, ferner
1749 butdj bie Sammlung aflet in Staft beftebenben in ben

Stammten getftteuten Orbnungen unb Sefdjlüffe unb ibr«

gottfübtung, worauf bie Sefolbung ebenfalls ftieg, bie bann
1756 auf 50 Sronen feftgefefet würbe unb bis in biefeS Sabt«

bunbert binein fo »erblieb. Sie Grijöbung »on 25 Sfb. auf
50 Sfb. begeifterte ben bamaligen begtüdten Stubenfdjreibei:

gu folgenbem bodjpoetifdjen Grguffe im Srotofofle mit bem

SJtotto accidit in puncto, quod non speratur in anno:

SBeleb unberboffteS ©tüd! GS wallet baS ©ebtüt,
Gin unberbiente ©nab berbinbet mein ©emütb

Su allem Sanf unb gleiß, ben fofl idj ftetS bewäbren

Unb ©itte, ©unft unb ©nab in bödjftem@rab »erebren—
Unb baS, fo long ich leb', benn länger fann id) niebt,
Soeb aber, WaS mir felbft an SJtöglidjteit gebriebt,

SaS überbinbe ich, fofl' ieb ara Sanfen fterben,
SllS eine ächte Sdjulb ben bintertaffenen Gtben.

Sadj bet Snfttuftion bon 1770, welebe bie ötelfadjen im

Settaufe bet Seit gefteigetten ©efdjäfte beS StubenfdjreiberS

aufgäblt, foflte betfelbe »ot Stflem aus ein notarius publicus
obet „pafftettet Schteibet" fein, welche Sorfdjrift abet nament«

lieb audj im $inblid auf bie SJtöglidjteit mangetnbet Sotate

untet ben Sunftgenoffen 1813 aufgehoben wutbe; irametbin

geborte bie SJtebrgabl ber feirtjerigen Stubenfdjreiber biefem

Stanbe an. Sunt erften SJtai warb 1820, ein „Siebt«Stuben«

genoffe" Dr. Juris Surbeim mit biefer ©teile betraut. — Sie

jefeigen Stuften unb Sedjte biefer Seamtung ftnb ebenfaUS

auS bem Segtemente »on 1853 erftdjtTid).

SJtit ber Sunabme ber ©efdjäfte ber ©efeUfdjaft burd) bte

tbr auferlegten neuen 5pfticJt>ten unb mit ber Sermebrung beS
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in Folge der Einführung der bürgerlichen Stammbücher 1S80
und 1717 durch die entsprechenden Gesellschaftsrödel, femer
1749 durch die Sammlung aller in Kraft bestehenden in den

Manualen zerstreuten Ordnungen und Beschlüsse und ihre

Fortführung, worauf die Besoldung ebenfalls stieg, die dann
1756 auf 50 Kronen festgesetzt wurde und bis in dieses Jahr-
hundert hinein so verblieb. Die Erhöhung von 25 Pfd. auf
59 Pfd. begeisterte den damaligen beglückten Stubenschreiber

zu folgendem hochpoetischen Ergüsse im Protokolle mit dem

Motto scoiäit in punot«, czuoci non sperstur in snn«:

Welch unverhofftes Glück! Es wallet das Geblüt,
Ein unverdiente Gnad verbindet mein Gemüth

Zu allem Dank und Fleiß, den soll ich stets bewähren

Und Güte, Gunst und Gnad in höchstem Grad verehren—
Und das, so lang ich leb', denn länger kann ich nicht.
Doch aber, was mir selbst an Möglichkeit gebricht,

Das überbinde ich, soll' ich am Danken sterben,

Als eine ächte Schuld den hinterlassenen Erben.

Nach der Instruktion von 1770, welche die vielfachen im

Verlaufe der Zeit gesteigerten Geschäfte des Stubenschreibers

aufzählt, sollte derselbe vor Allem aus ein notsriug publioug
oder „passierter Schreiber" sein, welche Vorschrift aber namentlich

auch im Hinblick auf die Möglichkeit mangelnder Notare

unter den Zunftgenossen 1613 aufgehoben wurde; immerhin

gehörte die Mehrzahl der seitherigen Stubenschreiber diesem

Stande an. Zum ersten Mal ward 1820, ein „Nicht-Stuben-
genösse" Dr. 1uri8 Durheim mit dieser Stelle betraut. — Die

jetzigen Pflichten und Rechte dieser Veamtung sind ebenfalls

aus dem Réglemente von 1853 ersichtlich.

Mit der Zunahme der Geschäfte der Gesellschaft durch die

ihr auferlegten neuen Pflichten und mit der Vermehrung des
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©efetlfdjaftSguteS würbe bie Setwaltung febwietiger unb »er«

«riefeltet, unb eS geigte ftd) babet bte Sotbwenbigteit Set«

änbetungen in bet Otganifation botgunebmen, unb gwar für
gewiffe Steige befonbere SerwaltungSbebörben eingufefeen.

So würbe auf inftänbigeS Stnfueben beS bamaligen ©edel«

metfterS S- S. Sfdjiffeli 1727 eine eigene Sommiffion
gut Slnwenbung bet ©elbet eingefefet. Siefetbe follte
auS 6 SJtttgtiebem, Wotuntet 3 Sotgefefete, befteben unb nadj bet

ibt ettbetlten SnfttufttDn begwältigt fein „Slnwenbungen im
Sanbe ohne weitete Slnftage gu «fennen, außet SanbS abet

ibt ©utaebten gefammtem Sötte »otgubtingen." SBaifen«

faäjen abet wutben wie biSbet ben Sotgefefeten gu beforgen

überlaffen, ohne bafür, wie ein Stntrag gefebeben, eine eigene

Sommiffton ntebergufefeen. Sie neue Sommiffion würbe nun
bie ©elb Soramtffion genannt.

Sod) fdjon 1729 fab auf Slntegung beS ObmonnS baS

große Sott ein, wie wünfdjbat bie Uebetttagung bei SBaifen*

fodjen on eine befonbete Sebötbe wate, unb befdjloß bah«

gut Sefotgung jener ©efdjäfte eine SBaifenfommiffion
aufgufteUen, beftebenb aug 5 SJtitgtiebetn mit Ginfdjluß beg

Stäflbenten ob« SBaifenobmanng, wo»on 3 Sotgefefete

unb 2 Stubengefeflen, untetn «ftetn fowobl bet tegietenbe

als bet abgettetene Sedelmeiftet, weil iljnen bte ©efellfdjaftS*

armen befannt wären. Sunt erften SBaifenobmann watb alt«

©ertdjtfdjreiber S- St. 2:fdt)iffeli, ber Sedelraeifter, erwählt.

Sie erfte Serftärfung biefer Sommiffion erfolgte 1748

burdj 2 SJtitglieber; gugteid) würbe ibr „bie Grgiebung bet

Sinbet, betet Gltetn unbetmöglidj obet »etftotben, befonberS

übertragen, foldje je nadj Sefdjaffenbeit ber Umftänbe, eines

jeben Gapacttät unb SeibSbifpofttion gn einer gutftnbenben

Segangenfdjaft gu wibmen."
Sacbbem 1764 bie ©elb« unb SBaifenfommiffion mit

96

Gesellschaftsgutes wurde die Verwaltung schwieriger und

verwickelter, und es zeigte sich daher die Nothwendigkeit

Veränderungen in der Organisation vorzunehmen, und zwar für
gewisse Zweige besondere Verwaltungsbehörden einzusetzen.

So wurde auf inständiges Ansuchen des damaligen Seckel-

meisters I. R. Tschiffeli 1727 eine eigene Kommission

zur Anwendung der Gelder eingesetzt. Dieselbe sollte

aus 6 Mitgliedern, worunter 3 Vorgesetzte, bestehen und nach der

ihr ertheilten Instruktion begwältigt sein „Anwendungen im
Lande ohne weitere Anfrage zu erkennen, außer Lands aber

ihr Gutachten gesummtem Botte vorzubringen." Waisensachen

aber wurden wie bisher den Vorgesetzten zu besorgen

überlassen, ohne dafür, wie ein Antrag geschehen, eine eigene

Kommission niederzusetzen. Die neue Kommission wurde nun
die Geld-Kommission genannt.

Doch schon 1729 sah auf Anregung des Obmanns das

große Bott ein, wie wünschbar die Uebertragung der Waisensachen

an eine besondere Behörde wäre, und beschloß daher

zur Besorgung jener Geschäfte eine Waisenkommission
aufzustellen, bestehend aus 5 Mitgliedern mit Einschluß des

Präsidenten oder Waisenobmanns, wovon 3 Vorgesetzte

und 2 Stubengesellen, untern erstern sowohl der regierende

als der abgetretene Seckelmeister, weil ihnen die Gesellschaftsarmen

bekannt wären. Zum ersten Waisenobmann ward alt-
Gerichtschreiber I. R. Tschisfeli, der Seckelmeister, erwählt.

Die erste Verstärkung dieser Kommission erfolgte 1743
durch 2 Mitglieder: zugleich wurde ihr „die Erziehung der

Kinder, derer Eltern unvermöglich oder verstorben, besonders

übertragen, solche je nach Beschaffenheit der Umstände, eines

jeden Capacitât und Leibsdisposition zu einer gutfindenden

Begangenschaft zu widmen."
Nachdem 1764 die Geld- und Waisenkommission mit
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einanbet »etetnigt Wotben waten, wutben 1767 bet nun
beibe ©efdjäftSgwrige in ficb beteinigenben, untet bem Samen

SBaifenfommiffion fottbeftebenben Sebötbe btei weitete

Stitgliebet beigeotbnet, wotunter bie beiben Stubenmeifter.

Sie Snftruttion »on 1770 fefete ibten Setfonalbeftanb außer

bem Stäftbenten auf 8 Setftfeet feft; eS foUten batin fid)

befinben gwei StanbeSgliebet, 3 anbete Sotgefefete, bet ftübete

unb gegenwärtige Sedelmeiftet unb 2 ©tubengenoffen in ben

Setfonen bet beiben Stubenmeiftet. Sebft bet Setwaltung
bet ©efeUfdjaftSgütet, Setpflegung ber Strmen, Slufergiebung

ber biefer Stoffe angebörenben Sinber, warb ber Sommiffion
aucb bie Slufftdjt übet Jutelen unb Sutatelen übetttagen. —
Gine neue Sermebrung ber SBatfenfommiffton bon 8 auf 10

SJtitglieber fanb 1782 ftatt: baS Seglement »on 1837 fefete

8 otbentlidje SJtitglieb« unb 2 Suppleanten untet bem S*ä«

ftbiura beS SBaifenobmonnS feft, untet elftem bie neu gefdjaffene

SteUe eines Sigeptäfibenten, ben Sedelmeiftet unb ben SBaifen«

bogt. SaS gegenwättige Seglement »etänbette an bet Ot*

ganifation unb Stellung biefet Sebötbe nidjtS SBefenttidjeS,

nut baß fie mit erweiterten Gompetengen als nunmebt eingige

»otbetatbenbe Sebörbe gum Shell bie Slttribute beS aufgehobenen

GoUegiumS ber Sorgefefeten gu ihren gunfttonen bingu erhielt,

©ie bilbet jefet „bie »orberattjenbe unb in Setreff ber 3i»ede

unb Obliegenbeiten bet ©efeUfdjaft audj »ottgiebenbe Sebötbe.
SllS foldje befolgt fte bie Setwaltung beS SetmögenS ber

©efeUfdjaft, baS SotmunbfdjaftSwefen, bie Sltmenpflege." Sie
beftebt untet bem S*äftbium beS SBaifenobmannS, ber

abet gugleid) ©efeUfcbaftSptäftbent fein fann, aus beffen Stell«

üetttetet, bem Sedelmeiftet, bem SBaifenbogt unb 9 Seiftfeem

nebft 2 Suppleanten. Gine wettläufige Snfttuftion bon 1855

regelt ibte ©tellung unb Sbätigteit. Sur Sritfung aUer Sot«

fdjläge »on ©elbanwenbungen füt baS Setmögen fowobl bet

©ernet Sofäjenbu*. 18G2. 7
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einander vereinigt worden waren, wurden 1767 der nun
beide Geschäftszweige in sich vereinigenden, unter dem Namen

W ai s en ko m m if si on fortbestehenden Behörde drei weitere

Mitglieder beigeordnet, worunter die beiden Stubenmeister.

Die Instruktion von 1776 fetzte ihren Personalbestand außer

dem Präsidenten auf 8 Beisitzer fest: es sollten darin stch

befinden zwei Standesglieder, 3 andere Vorgesetzte, der frühere

und gegenwärtige Seckelmeister und 2 Stubengenosfen in den

Personen der beiden Stubenmeister. Nebst der Verwaltung
der Gesellschaftsgüter, Verpflegung der Armen, Auferziehung
der dieser Klasse angehörenden Kinder, ward der Kommission

auch die Aussicht über Tutelen und Kuratelen übertragen, —
Eine neue Vermehrung der Waisenkommisfion von 8 auf 10

Mitglieder fand 1782 statt: das Reglement von 1337 setzte

8 ordentliche Mitglieder und 2 Suppleanten unter dem

Präsidium des Waisenobmanns fest, unter erstern die neu geschaffene

Stelle eines Vizepräsidenten, den Seckelmeister und den Waisenvogt.

Das gegenwärtige Reglement veränderte an der

Organisation und Stellung dieser Behörde nichts Wesentliches,

nur daß sie mit erweiterten Competenzen als nunmehr einzige

vorberathende Behörde zum Theil die Attribute des aufgehobenen

Collegiums der Vorgesetzten zu ihren Funktionen hinzu erhielt.

Sie bildet jetzt „die vorberathende und in Betreff der Zwecke

und Obliegenheiten der Gesellschaft auch vollziehende Behörde.

Als solche besorgt sie die Verwaltung des Vermögens der

Gesellschaft, das Vormundfchaftswesen, die Armenpflege." Sie
besteht unter dem Präsidium des Waifenobmanns, der

aber zugleich Gesellschaftspräsident sein kann, aus dessen

Stellvertreter, dem Seckelmeister, dem Waisenvogt und 9 Beisitzern

nebst 3 Suppleanten. Eine weitläufige Instruktion von 1855

regelt ihre Stellung und Thätigkeit. Zur Prüfung aller

Vorschläge von Geldanwendungen für das Vermögen sowohl der

Bemer Laschenbuck. ISKZ. 7



©efeUfcbaft, all bet SubiHen, ettoäblt bte SBaifenlontmtfften

auS ibrer SJtitte eine aus bem Sectetmeiftet unb 2 SRitgliebern

beftebenbe ©elbanwenbungSfommiffion.
Set 1825 gefdjaffenen SteUe eines SBaifenoogtS, ber

auf ben Sotfdjlag bet ©efeflfebaft ebenfalls »on bet Obet«

waifenlammet, wie bie anbetn Sögte, gewäblt witb, fteben „bte
Sflicbten unb Sedjte beS SogtS in Setteff betjentgen be»ow

munbeten Setfonen gu, beten Setmögen ibm gut Setwaltung

gu übetgeben bie SBaifenfommiffion füt gwedmäßig etadjtet."
Set SBaifenoogt ift „gugteid) Selegittet bei bet Sepofttofaffe

füt bie Sepoftta bet Subiflengetbet."
Sa bie Sotbwenbigfett einet »ollftänbigen Sebifion

bet 1770 elloffenen ftatutatifdjen Sotfdjtiften feit länget«
3eit gefüblt wotben, fo beaufttagte baS gieße Sott am 13.

Sept. 1827 bie SBatfenfommiffton mit biefet Stufgabe. Stach

Seenbigung bet Sotatbeiten ernannte fte 1830 in ben btei

Gommittitten, bem SBaifenobmann bon Sobt, Sedelmeiftet

Jfdjtffett, bet fpätet butdj Obetftlieutenant ©tunet etfefet

würbe, unb StofutatotSautetbutg, eine befonbere Statu*
ten*Se»ifionSfommiffion. Sbte fotgfältige unb giünblidje
Slrbeit würbe guerft ben gefeflfdjaftlicben Sebörben »orgelegt

unb naebbet, als boS gtoße Sott nach wieberijotten Seratbungen
ben Gntwurf genehmigt hatte, aud) ber Stüfung unb Sanftton
bet StaatSbebötben untetwotfen. Gnblidj int §«bfie 1837
fonnte bie neue Otganifatton, entfptedjenb ben Sebütfniffen
bet ©egenwatt, ins Seben tiefen. Sn betfelben waten bie

Sotlegien bet Sotgefefeten unb ber SBaifenfommtffton beibe*

hatten, bie Seamtungen burcb biejenige eines Sigepräfibenten

ber SBaifenfommiffion »ermebrt; hingegen fteien bie Stuben*
meiftetftelten weg unb bet Slawe beS StubenwittbS
ging in ben eines §auSauffebetS über. Ser SBaifenobmann

hatte bie SteUoettretung beS ©efeUfdjaftSobraannS gu b«feben,

Gesellschaft, als der Pupillen, erwählt die Waisenkommisswn

aus ihrer Mitte eine aus dem Seckelmeister und S Mitgliedem
bestehende Geldanwendungskommission.

Der 182S geschaffenen Stelle eines Waisenvogts, der

auf den Vorschlag der Gesellschaft ebenfalls von der

Oberwaisenkammer, wie die andern Vögte, gewählt wird, stehen „die
Pflichten und Rechte des Vogts in Betreff derjenigen bevor«

mundeten Personen zu, deren Vermögen ihm zur Verwaltung

zu übergeben die Waisenkommission für zweckmäßig erachtet."

Der Waisenvogt ist „zugleich Delegirter bei der Depositokaffe

für die Deposita der Pupillengelder."
Da die Nothwendigkeit einer vollständigen Revision

der 1770 erlassenen statutarischen Vorschriften seit längerer

Zeit gefühlt worden, fo beauftragte das große Bott am 13.

Sept. 1827 die Waisenkommission mit dieser Aufgabe. Nach

Beendigung der Vorarbeiten ernannte sie 1830 in den drei

Committirten, dem Waisenobmann von Rodt, Seckelmeister

Tschiffeli, der später durch Oberstlieutenant Gruner ersetzt

wurde, und Prokurator Lauterburg, eine besondere

Statuten-Revisionskommission. Ihre sorgfältige und gründliche

Arbeit wurde zuerst den gesellschaftlichen Behörden vorgelegt

und nachher, als das große Bott nach wiederholten Berathungen
den Entwurf genehmigt hatte, auch der Prüfung und Sanktion
der Staatsbehörden unterworfen. Endlich im Herbste 1837
konnte die neue Organisation, entsprechend den Bedürfnissen

der Gegenwart, ins Leben treten. In derselben waren die

Kollegien der Vorgesetzten und der Waisenkommission

beibehalten, die Beamtungen durch diejenige eines Vizepräsidenten

der Waisenkommission vermehrt; hingegen fielen die S tu ben-
meisterstellen weg und der Name des Stubenwirths
ging in den eines Hausaufsehers über. Der Waisenobmann

hatte die Stellvertretung des Gesellschaftsobmanns zu versehen.
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Wenn nidjt beibe Slemter in bet gleichen Setfon bereinigt

waten, welche hoppelte Settauung ftatutarifaj »orgefeben warb.

Seichter als bie wegen bielfad) »eraltcter ©runbtagen unb

Ginridjtungen unb gänjlicJb »etänbettet Setbättniffe fdjwietige

Seotgamfation »on 1837 mußte bie neufte Statuten«
tebifion, weldje Bot Sabten begonnen in Grwartung be«

neuen ©emeinbgefefeeS erft nach feinem Grlaffe bann 1853

ibten Stbfdjtuß fanb, »ot fid) geben, ba fte eine bereits

mobetne Otganifation bloß umgubilben batte. Set £aupt«

fottfdjtitt beS nun in Staft beftebenben ©efeUfcbaftStegtementeS

wat bie Stufbebung bet einen »otbetatbenben Sebötbe, beS

Sotgefefeten SotteS, wegen beS babutcb etgielten einfachem

©efdjäftSgangeg.

Su ben Seamten bet ©efeflfebaft geborte fem« »on

Slnfang an bet Stuben* obet $auSWittb, ebenfalls aus

bet SJtitte ibrer ©enoffen gewäblt. Sbm wat untet Obetauf*

ficht beS „tegietenben StubenmeifterS" bie §ut beS ©efell«
fdjaftSbaufeS unb ber ihm unter bürgfcbaftlidjer Serftdjerung

gum ©ebrouebe übergebenen ©erätbfdjaften überttagen; audj

hatte et bie ©efäfle »on Säfen, £übnem u. f. w. bem Stuben«

meiftet gu übetgeben. So lange bte Sitte fottbauette, hatte

bet Stubenwittb aud) bie tägtidjen ©äfte auf ber Srtnfftübe
gu bebienen,67) fowie er bei ben SJtäbtem um ben feftgefefeten

Steis bie Jafel gu befolgen batte. gut biefe Obliegenbetten

als SBittb unb Slbwättet genoß et fteie, unentgeltiche SBobnung

im $aufe unb außetbem bis 1643 einen fleinen Sobn »on

14 Sfunben, bet ihm bann in Settadjt jenes Sottbeils unb

beS unginSbaten ©enuffeS »ielen §auSratbeS unb Silber«

67) „Set ©tubenwirtb Wat »etpftdjtet. Wenn man feinen SBein

nicht gut fanb, jebem ©tubengefeUen auf beffen Verlangen SBein

»on anbetmärts holen gu laffen." 3B»ß 1854, @. 146.
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wenn nicht beide Aemter in der gleichen Person vereinigt

waren, welche doppelte Betrauung statutarisch vorgesehen ward.

Leichter als die wegen vielfach veralteter Grundlagen und

Einrichtungen und gänzlich veränderter Verhältniffe schwierige

Reorganisation von 1837 mußte die neuste Statuten»
revision, welche vor Jahren begonnen in Erwartung des

neuen Gemeindgesetzes erst nach seinem Erlasse dann 1853

ihren Abschluß sand, vor sich gehen, da sie eine bereits

moderne Organisation bloß umzubilden hatte. Der Haupt»

fortschritt des nun in Kraft bestehenden Gesellschaftsreglementes

war die Aufhebung der einen vorberathenden Behörde, des

Vorgesetzten - Bottes, wegen des dadurch erzielten einfachern

Geschäftsganges.

Zu den Beamten der Gesellschaft gehörte ferner von

Anfang an der Stuben- oder Hauswirth, ebenfalls aus

der Mitte ihrer Genossen gewählt. Ihm war unter Oberaufsicht

des „regierenden Stubenmeisters" die Hut des

Gesellschaftshauses und der ihm unter bürgschaftlicher Versicherung

zum Gebrauche übergebenen Gerüthschaften übertragen; auch

hatte er die Gefälle von Käsen, Hühnern u. s, w. dem Stubenmeister

zu übergeben. So lange die Sitte fortdauerte, hatte

der Stubenwirth auch die täglichen Gäste auf der Trinkstube
zu bedienen, sowie er bei den Mählern um den festgesetzten

Preis die Tafel zu besorgen hatte. Für diese Obliegenheiten

als Wirth und Abwärter genoß er freie, unentgeldliche Wohnung
im Hause und außerdem bis 1643 einen kleinen Lohn von
14 Pfunden, der ihm dann in Betracht jenes Vortheils und

des unzinsbaren Genusses vielen Hausrathes und Silber-

67) „Der Stubenwirth war verpflichtet, wenn man seinen Wein
nicht gut fand, jedem Stubengefellen auf dessen Verlangen Wein
von anderwärts holen zu lassen." Wyß 13S4, S, 146.
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gefdjtrreS bamalS „abgeftredt" würbe;68) gugleid) beipflichtete

ntan ihn, »on nun an „genflet, Oefen, Stätet unb geuet«

platten in feinen Soften gu untetbatten, ebenfo aud) bie Samine

tußen gu laffen." 3e nach Suftiebenbeit wutbe berfelbe be«

ftätigt, mitunter ihm befonbere SBeifung ertbeitt, wie g. S.
1635 bem erft neu erwählten ©tubenwittb SJtidjet SiS unter

Srobung ber Gntfefeung eingefcbärft warb, „inSfünftig mit
ben ©tubengenoffen fteunblidj« gu fein, fte mit ben Uertenen

leiblicher gu batten unb nit »on frember Saufleute, aud)

Gbefleute wegen, mit unwilligen SBorten fte gu empfaben;" —•

ober wie 1661 bem §auSwirtb nodjmalen etnftlidj aufgetragen

unb befohlen würbe, ;,feinegwegg in bem obetn ©emodj baS

„gümiteit unb Jabafräufen" gu geftatten."
Stadj ben erneuerten Snftmftionen »on 1770 unb 1802

wat bem §auSWirtb ohne Gttoubniß beS ObmannS in außet«

otbentlidjen gälten altes SBittben »öllig unteifagt; in
fotdjen gäUen hatte et bebetbetgete gtembe nod) obrigfeitlidjen

Setoibnungen afle Slbenbe mit Samen unb Sunomen bet

ipauptwadje fdjtiftltdj eingugeben.

Seit bem Slnfange bet DteboluttonSjabte fiel bem Stuben*

wittb eine lange nicht mebt etfabtne Saft auf, butd) bie

Stuppeneinguattietung nämlidj, bie ftch jebocb »on 1791

bis SJtätg 1798 auf bie Ginbeimifdjen befcbtänfte, bann aber

bebeutenb «fcbwett wutbe, als ftangöfifdjeS SriegSBolE eingu*

quartieren war. SllS Sofal für bie Ginquartierung bienten

bie gwei »orbern Simmer beS 3ten StodwerfS. Sm Saufe

beS SabteS 1792 beherbergte ber Stubenwirtb 697 SJtann,

für weldje „Unmuße" bie grau Stubenwirtbin eine ©ratip*

'S) S9is gut SlnfbeBung bei ©teilen bet ©tubenmeiftet (1837)
»errechneten fie jähtfid) als SeujabtSgaBe für ben ©tiibenwirfb
1 ^pfunb unb fetnet SJtagb </2 93 funb!
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geschirres damals „abgestreckt" wurde; zugleich verpflichtete

Man ihn, von nun an „Fenster, Oefen, Bräter und

Feuerplatten in seinen Kosten zu unterhalten, ebenso auch die Kamine

rußen zu lassen." Je nach Zufriedenheit wurde derselbe

bestätigt, mitunter ihm besondere Weisung ertheilt, wie z. B.
1635 dem erst neu erwählten Stubenwirth Michel Ris unter

Drohung der Entsetzung eingeschärft ward, „inskünftig mit
den Stubengenosfen freundlicher zu sein, sie mit den Uertenen

leidlicher zu halten und nit von fremder Kaufleute, auch

Edelleute wegen, mit unwilligen Worten sie zu empfahen;" —-

oder wie 166l dem Hauswirth nochmalen ernstlich aufgetragen

und befohlen wurde, ^keineswegs in dem obern Gemach das

„Fümiren und Tabakräuken" zu gestatten."

Nach den erneuerten Instruktionen von 1770 und 180S

war dem Hauswirth ohne Erlaubniß des Obmanns in
außerordentlichen Fällen alles Wirthen völlig untersagt; in
solchen Fällen hatte er beherbergete Fremde nach obrigkeitlichen

Verordnungen alle Abende mit Namen und Zunamen der

Hauptwache schriftlich einzugeben.

Seit dem Anfange der Revolutionsjahre fiel dem Stubenwirth

eine lange nicht mehr erfahrne Last auf, durch die

Truppeneinquartierung nämlich, die sich jedoch von 1791

bis März 1793 auf die Einheimischen beschränkte, dann aber

bedeutend erschwert wurde, als französisches Kriegsvolk
einzuquartieren war. Als Lokal für die Einquartierung dienten

die zwei »ordern Zimmer des 3ten Stockwerks. Im Laufe

des Jahres 1792 beherbergte der Stubenwirth 697 Mann,
für welche „Unmuße" die Frau Stubenwirthin eine Gratifi-

°s> Bis zur Aufhebung der Stellen der Stubenmeister (1S37)
verrechneten sie jährlich als Nenjahrsgabe für den Stubenwirth
1 Pfund und semer Magd >/z Pfund!
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tation bon 60 Sronen erfjielt; äbnlidj »etfubt man bei fpätetm

Slnlaffe, bis bann füt bie ftänfifajen Stuppen eine beftimmte

Gntfdjäbigung bem „Sütget ©tubenwittb" gugefptodjen wutbe,

nämlich: 1.) füt bie Untetofftgiete unb ©erneuten, welche ibte
Sationen mitbringen, täglich 3 Safeen, wofüt fte gtübftütf,
SJtittag« unb Sadjteffen, abet feinen SBein «hielten; 2.) füt
bie Sutdjgiebenben obne Sationen 10 Safeen füt Soft unb

Saget mit einet halben SJtaaß SBein. Sn bei neuen Snfttuftion
»on 1802 etfdjeint als Setgütung .füt bieibleibenbe Offigiete
2 Safeen unb 2 Sreuger, ba man ibnen nur Quartier unb
Slbwart fdjulbig fei. SBegen ber ftarten Ginquartierung »on

1813—15 »ergütete bie SBaifenfommiffion auS „Sifligfeit"
bem Stubenwittl) bie §älfte feinet Soften mit 218 Si». 6

Sfe. 1 St.
StuS Slnlaß einet „nädjtlldjen Jongpattbie" im ©efeU«

fdjaftsbaufe, woiübet Sefihwetbe einlief, wutbe 1801 bem

Stubenwittl) untetfagt, fünftig ben Slafe gu Sotdjem gu geben,

eS wäre benn bei ©elegenbeit einer gefeUfebaftli«ben Set«

fammlung. §infidjtlicb beS StubenwittbfcbaftStedjteS,
weldjeS bte ©efeflfebaft feit Sabtbunbetten befeffen, abet nicht

mebt ausgeübt batte, wutbe 1833 auf eine fadjbegügüdje

Sublitotion eine SedjtSbetwabtung eingegeben, um baS

Seiht nad) Selieben wiebet benufeen gu fönnen; aUein bie

Segietung fanb biefelbe unguläfftg, Weit bie SBittbfcbaft feit

länget« Seit nicht wirtlich ausgeübt worben feie.

SaS Seglement »on 1837 bebielt gwar biefe Seamtung
unter bem Samen JpauSattffeber bei. SllS aber 1845
bet lefete Stubenwittb, Segotiant gut«, bet 43 Sabte lang
bie SteUe bcfleibet hatte, ftatb, befdjtoß baS gtoße Sott bie«

felbe aufgubeben, bie bisbet »on biefem Seamten benufete fteie

SJobnung im 1. unb 3ten Stodwetfe in Südftdjt bet ge«

fteigetten SJtietbginfe gu »etmietben unb bann bie Slbwart für
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kation von 60 Kronen erhielt? ähnlich verfuhr man bei späterm

Anlasse, bis dann für die fränkischen Truppen eine bestimmte

Entschädigung dem „Bürger Stubenwirth" zugesprochen wurde,

nämlich: 1.) für die Unteroffiziere und Gemeinen, welche ihre
Rationen mitbringen, täglich 3 Batzen, wofür sie Frühstück,

Mittag- und Nachtessen, aber keinen Wein erhielten? 2.) für
die Durchziehenden ohne Rationen 10 Batzen für Kost und

Lager mit einer halben Maaß Wein. In der neuen Instruktion
von 1302 erscheint als Vergütung .für hierbleibende Offiziere
2 Batzen und 2 Kreuzer, da man ihnen nur Quartier und
Abwart schuldig sei. Wegen der starken Einquartierung von

1813—15 vergütete die Waisenkommission aus „Billigkeit"
dem Stubenwirth die Hälfte seiner Kosten mit 213 Liv. 6

Btz. 1 Kr.
Aus Anlaß einer „nächtlichen Tcmzparthie" im Gesell -

schaftshause, worüber Beschwerde einlief, wurde 1301 dem

Stubenwirth untersagt, künstig den Platz zu Solchem zu geben,

es wäre denn bei Gelegenheit einer gesellschaftlichen

Versammlung. Hinsichtlich des Stubenwirthschaftsrechtes,
welches die Gesellschaft seit Jahrhunderten besessen, aber nicht

mehr ausgeübt hatte, wurde 1833 auf eine sachbezügliche

Publikation eine Rechtsverwahrung eingegeben, um das

Recht nach Belieben wieder benutzen zu können; allein die

Regierung fand dieselbe unzulässig, weil die Wirthschaft seit

längerer Zeit nicht wirklich ausgeübt worden seie.

Das Reglement von 1837 behielt zwar diese Veamtung
unter dem Namen Hausaufseher bei. Als aber 1815
der letzte Stubenwirth, Negotiant Furcr, der 43 Jahre lang
die Stelle bekleidet hatte, starb, beschloß das große Bott
dieselbe aufzuheben, die bisher von diesem Beamten benutzte freie

Wohnung im 1. und 3ten Stockwerke in Rücksicht der

gesteigerten Miethzinse zu vermiethen und dann die Abwart für
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baä ©efeKfcbaftSlofal im 2ten ©todwetfe butdj SJtietbSleute

»etmittetft eines SlffotbeS beforgen gn laffen.

Son ber SteUe beS UmbieterS enblid), ber ebenfaUS auS

ber Sabl ber Stubengenoffen gewählt wutbe, ftnbet ftd) in
ben altem Söbeln feine Gtwäbnung. Su feinen gewöhnlichen

Settidjtungen, gu ben Setfammlungen bet »etfdjiebenen Se«

hörten gu bieten, famen nod) einige befonbete gunftionen,
namenttidj biejenige, „füt foldje ©efeüfdjaftSangebörige, fo bei

meinen gnäbigen fetten um Stffifteng ftdj bewerben, bei

bem regietenbett $g. öbm. Schultheißen um ben Slcceß angu*

halten, einen güifptecb« aus bet Sabl SJlt. ©n. £m. ber Statbe

gu erbeten unb fid) bann beS motnbtigen ZaaeS »ot Satb

gu fteUen, boS ©elb feines Otts abgubolen unb wem eS ge«

bübrt, gu ettttiebten." Sn golge biefet ©efdjäftSoemtebtung

wutbe ibm 1764 mit StuSfdjluß aUet ©tatififationen fein

jäbriidjeS ©ebalt »ott 18 auf 24 Stonen exhöbt, 1803 bann

auf 50 Stonen „ohne bte gutftnbenbe ©tatißfation;" baS

neufte Steglement bat bonn aud) feine Sefolbung ben jefeigen

Serbältniffen entfpredjenb ebenfaUS «höht.

Stuß« gu ben SSetfammlungen bet Sebötben hatte bet

Umbietet audj gu ben Seid)ten (Seidjenbegängniffen) gu bieten,

bie Seidjentucbgelbei gu begieben unb übetbattpt bie ibm »on

bet ©efeUfcbaft aus anbefohlenen Seichten unb Segtäbniffe

gu beranftalten, wie benn 1628 jebem Stttbengefetlen
bei 10 Sfunb Süße befohlen war, „bie abgeftorbenen Seteben

belfen gu ber Grbe gu beftatten," welche Sfliebt übrigens

febon fiübet beftanb, wie eine im Sabte 1540 gefptodjene

Süße beweist, weil Giner fid) geweigert batte, eine »erftorbene

grau „gur Sildjen" ttagen gu helfen. Sn Setreff armer
©efeltfdjaftSangebörigen befebtoß baS große Sott 1712,
baß bie bier jüngften StubengefeUen »erbunben fein foUten,

biefelben ohne Sohn felber gu ©rabe gu tragen, ober ober in
ibten Soften bte Itäget gu beftellen; 1731 abet «tonnten
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das Gesellschaftslokal im 2ten Stockwerke durch Miethsleute

vermittelst eines Akkordes besorgen zu lassen.

Von der Stelle des Umbieters endlich, der ebenfalls aus

der Zahl der Stubengenossen gewählt wurde, findet stch in
den ältern Rödeln keine Erwähnung. Zu seinen gewöhnlichen

Verrichtungen, zu den Versammlungen der verschiedenen

Behörden zu bieten, kamen noch einige besondere Funktionen,
namentlich diejenige, „für solche GeseUschastsangehörige, so bei

meinen gnädigen Herren um Assistenz sich bewerben, bei

dem regierenden Hg. Hhrn. Schultheißen um den Acceß

anzuhalten, cinen Fürsprecher aus der Zahl Mr. Gn. Hrn. der Räthe

zu erbeten und sich dann des morndrigen Tages vor Rath

zu stellen, das Geld seines Orts abzuholen und wem es

gebührt, zu entrichten." In Folge dieser Geschäftsvermehrung

wurde ihm 1764 mit Ausschluß aller Gratifikationen sein

jährliches Gehalt von 18 auf 24 Kronen erhöht, 1803 dann

auf S0 Kronen „ohne die gutfindende Gratifikation!" das

neuste Reglement hat dann auch seine Besoldung den jetzigen

Verhältnissen entsprechend ebenfalls erhöht.

Außer zu den Versammlungen der Behörden hatte der

Umbieter auch zu den Leichten (Leichenbegängnissen) zu bieten,

die Leichentuchgelder zu beziehen und überhaupt die ihm von

der Gesellschaft aus anbefohlenen Leichten und Begräbnisse

zu veranstalten, wie denn 1628 jedem Stubengesellen
bei 10 Pfund Buße befohlen war, „die abgestorbenen Leichen

helfen zu der Erde zu bestatten," welche Pflicht übrigens
schon früher bestand, wie eine im Jahre 1S40 gesprochene

Buße beweist, weil Einer sich geweigert hatte, eine verstorbene

Frau „zur Kilchen" tragen zu helfen. In Betreff armer
Gesellschaftsangehörigen beschloß das große Bott 1712,
daß die vier jüngsten Stubengesellen verbunden sein sollten,

dieselben ohne Lobn selber zu Grabe zu tragen, oder aber in

ihren Kosten die Träger zu bestellen; 1731 aber erkannten
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bte Sotgefefeten, baß füt bie Sufunft baS Setcbenttagen mi«

auf anbetn ©efeUfdjaften »on ben 6 jüngft angenommene*
©tubengefeUen „ohne bet ©efeflfebaft Gntgelb" »errichtet werten

foUe. ©pätet aber übemabm bie ©efeltfcbaft bie SeerbigungS»

foften ibrer armen ©enoffen, wofür 1793 ein SJtarimum »on
7 Sronen 20 Safeen feftgefefet würbe, welches man aber 1799

auf 8 Sronen 5 Safeen erböbte. Slußer ben genannten Se«

amtungen ftnb nocb bte jeweiten auf 2 Sabte ftei auS ben

©tubengenoffen gewählten gwei SeajnungSeramtnatoten
beiben ©efeflfdjaftStecbnungen gu etwäbnen.

Slußet ben genannten Seamtungen ftnb nod) bie jeweilen

entf 2 Sabi'e ftet aus ben Stubengenoffen gewäbtten 2 St e dj«

nungSeraminatoren gu erwähnen.

Stußer ben eigentlichen Seamten werten Weber ber Stäftbent
noch bie SJtitgtiebet bet SBaifenfommiffion befotbet; fte begieben

auch teine ©ifeungSgelbet, nicht einmal haben fte ben ©enuß

eines SotgefefetenmabteS, wie foldjeS auf anbetn Sünften nod)

beftebt. SaS Gingige, waS ftnnbilblid) bie Slnetfennung bet

©efe'UfdjaftSgenoffen füt bie uneigennüfeigen Semübungen ibrer

tegelmäßig aUe 14 Jage ficb »etfammelnben Sebötbe batfteüt,

ift bie jefet gut Seit beS SBintetbotteS übliche Setabfotgung

»on gwei gtafdjen Glatet nebft einem ©emmelbtöbdjen, wabttieb

eine b»djft befdjeibene Gtinnetung an bie frühem Sotgefefeten«

mahlet unb ein Seidjen witftid) tepublifanifdjet Ginfacbbeit. —
Sie »otbetatbenben Sebörben, wie fämratliebe Seamte,

untetlagen »on jeb« einet beftimmten StmtSbauet.

SBaS bie rait bet StuSübung bet «panbelS* unb SJtatft«

pol ig ei beaufttagten Seamten betrifft, fo ftnb außer ben

untetn SlngefteKten, ben Ginwägetn, ben Spegetei« unb

Spegeteiputöetfdjäfeetn, bie jäbrlid) abwedjfelten, bem Suloet«

ftampfer an ber SJtatte, bauptfädjlicb bie gur gehing SlngefteUten

gu etwäbnen.

Sowobl biefe Seamtungen, übet beren Obliegenheiten im

die Vorgesetzten, daß sür die Zukunft das Leichentmgen wi«

aus andern Gesellschaften vvn. den 6 jüngst ««genommene»

Stubengeselle» „ohne der Gesellschaft Entgeld" verrichtet werden

solle. Später aber übernahm die Gesellschaft die Beerdigungskosten

ihrer armen Genoffen, wofür 1793 ein Maximum von
7 Kronen 29 Batzen festgesetzt wurde, welches man aber 1799

auf 8 Kronen 5 Batzen erhöhte. Außer den genannten Be-

amtungen sind noch die jeweilen auf 2 Jahre frei aus den

Stubengenosfen gewählten zwei Nechnungsexaminatoren
beiden Gesellschaftsrecknungen zu erwähnen.

Außer den genannten Beamtungen sind noch die jeweilen

auf 2 Jahre frei aus den Stubengenossen gewählten 2

Rechnungsexaminatoren zu erwähnen.

Außer den eigentlichen Beamten werden weder der Präsident
noch die Mitglieder der Waisenkommission besoldet! sie beziehen

auch keine Sitzungsgelder, nicht einmal haben sie den Genuß

eines Vorgesetztenmahles, wie solches auf andern Zünften noch

besteht. Das Einzige, was sinnbildlich die Anerkennung der

Gesellschaftsgenossen für die uneigennützigen Bemühungen ihrer

regelmäßig alle 14 Tage sich versammelnden Behörde darstellt,

ist die jetzt zur Zeit des Winterbottes übliche Berabfolgung

von zwei Flaschen Claret nebst einem Semmelbrödchcn, wahrlich

eine höchst bescheidene Erinnerung an die frühern Vorgesetztenmähler

und ein Zeichen wirklich republikanischer Einfachheit. —
Die vorberathenden Behörden, wie sämmtliche Beamte,

unterlagen von jeher einer bestimmten Amtsdauer.

Was die mit der Ausübung der Handels- und Markt -

Polizei beauftragten Beamten betrifft, so sind außer den

untern Angestellten, den Einwägern, den Spezerei» und

Spezereipulverschützern, die jährlich abwechselten, dem Pulver-

stampfer an der Matte, hauptsächlich die zur Fekung Angestellten

zu erwähnen.

Sowohl diese Beamtungen, über deren Obliegenheiten im
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Stbfdjnitte „§anbeISpoliget" Setidjt gegeben wutbe, als bte

1785 gut fpegietlen Slufftdjt übet bie §anbelSpottgei unb bie

Suloetftampfe niebetgefefete ftänbtge§änfetetfommiffion,
beftebenb aus einem S^äftbenten, gwei SJtitgliebern ber SBaifen«

tommiffton unb ben 2 Jpänfeletn, gingen mit bem Stufböten

biefeS 3i»eigeS ber gefeUfdjafttidjen Jbätigfeit unb Seihte

felbftoerftänblicb ebenfaUS ein.

3. GcreinonicU, %taä>t, Titulaturen; <polijei bei Ben Ser*
famnittmgcn; aßappennjcfen.

©o teicbbattigen Stoff fonft baS Getemoniewefen bet Set«

gangenbeit batbietet, fo wenig ftnbet ftd) baiübet in ben

SJtanuaten bet ©efeUfdjaft. SiS 1781 mußten am gtoßen
Sötte fämmtlidje Stubengenoffen int SJtantel unb im Sabat
etfcbeinen, waS abet am 1. SJtätg beffelben SabteS nadj bem

Seifpiete bietet ©efellfebaften »om gtoßen Sötte abetlannt

toutbe.69) Sen Stubenmeiftem fpegielt wat »otgefajtieben,
bei ben Setfamralungen beS gtoßen SotteS, wie auch am

Ofletmontag ben ©efeUfdjaftSobmann »on feinem £aufe auf
bie ©efeUfdjaft unb »on ba wiebet nad) §aufe, am Öfter«

montag bann überbieß ben Obmann nnb bie übrigen StanbeS*

gtieber »om Sunfttjaufe nad) ber Sirdje gu begleiten.

£inftdjtlidj ber Titulaturen würbe in golge eines Stn*

gugeS am 6. SJtärg 1794 »om großen Sötte feftgefefet: eS

69) Heutgutoge ifi baS Stogen folcber febwargen SRäntel, frü*
ber bas Äoftfim ber SJtatbSglieber unb bie fleine %ennt bex ©eifi*
Heben, fafl mtr auf bfe Srauerffetbung bet näcbfien Angehörigen
bei ben SBegtäbntffen unb gum Shell auf bfe fefifidje Äleibtmg ber

männlichen Soufgeugen unb bet Äetdjbaltet beim Slbenbmabl auf
bem 8anbe befchtänft; boeb oueb in ben Sanbgentefnbeit bot bfe

neue 3eit fdjon on »feien £>tten bie SOcäntel als überflüfftge SluS*

ü,abe befeitlgt; in ber ©tabt etfcbeinen beim Slbenbmabl bte meift
„®efftlfcben*.Reld)baItet" noch im febwargen SJtantel.
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Abschnitte „Handelspolizei" Bericht gegeben wurde, als die

178S zur speziellen Aufsicht über die Handelspolizei und die

Pulverstampfe niedergesetzte ständige Hânselerkommifsion,
bestehend aus einem Präsidenten, zwei Mitgliedern der

Waisenkommission und den S Hänfelern, gingen mit dem Aufhören
dieses Zweiges der gesellschaftlichen Thätigkeit und Rechte

selbstverständlich ebenfalls ein.

Eeremoniell, Tracht, Titulaturen; Polizei bei den Ver¬

sammlungen ; Woppenmesen.

So reichhaltigen Stoff sonst das Ceremoniewesen der

Vergangenheit darbietet, so wenig findet sich darüber in den

Manualen der Gesellschaft. Bis 1781 mußten am großen

Botte sämmtliche Stubengenossen im Mantel und im Rabat
erscheinen, was aber am 1. März desselben Jahres nach dem

Beispiele vieler Gesellschaften vom großen Botte aberkannt

wurde. Den Stubenmeistem speziell war vorgeschrieben,

bei den Versammlungen des großen Bottes, wie auch am

Ostermontag den Gesellschaftsobmann von seinem Hause auf
die Gesellschaft und von da wieder nach Hause, am

Ostermontag dann überdieß den Obmann und die übrigen Standesglieder

vom Zunfthause nach der Kirche zu begleiten.

Hinsichtlich der Titulaturen wurde in Folge eines

Anzuges am 6. März 1794 vom großen Botte festgesetzt: es

s») Heutzutage ist das Tragen solcher schwarzen Mäntel, früher

das Kostüm der Rathsglieder nnd die kleine Tenüe der
Geistlichen, fast nur auf die Trauerkleidung der nächsten Angehörigen
bei den Begräbnissen und zum Theil auf die festliche Kleidung der

männlichen Taufzeugen und der Kelchhalter beim Abendmahl auf
dem Lande beschränkt; doch auch in den Landgemeinden hat die

neue Zeit schon an vielen Orten die Mäntel als überflüssige Ausgabe

beseitigt; in der Stadt erscheinen beim Abendmahl die meist

„Geistlichen-Kelchhalter" noch im schwarzen Mantel.
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folle wie biSbet einem jeweiligen Obmann, obne Südftcbt

batauf ob et ein SJtitglieb beS gtoßen ob« beS fleinen SanjeS

feie, bet Sitel „hochgeachtet« £j«t" gufommen, einem Sunft*
genoffen, bet im gtoßen Sattje ftfee, betjenige eines „bocbgeebtten

|jetrn," bie übrigen Sunftgenoffen foUten mit „wobtgeebttet

§ett" angetebet wetben. Sad) bet StaatSumwätgung »on

1798 wutben biefe Sttutaturen an bie aUgemeine „Sütget"
»ettaufdjt, weichet Sitel auf» bet ©efeUfcbaft gum etften SJtale

am Sotgefefetenbotte »om 27. SJtärg 1798 feine Slnwenbung

fanb; gugletdj würben im SJtanual bie Serhanblungen unter
bet Uebetftebt „gteibeit, ©leicbbeit" eingettagen. Sodj nach

bem SBinbe, ber aus SBeften blies, taucbte febon 1800 wenigftenS

ber Sitel £ett wiebet auf, beffen ©ebtaud) mit bem 2. Oft.
biefeS SabteS wiebet beginnt.

SBaS ben Sefudj bet Setfammlungen betrifft, fo

ftnben wit untetm 18. $«bftmonat 1577 fotgenben Sefdjluß beS

gießen SotteS gegen beten nadjläfftgen Sefudj aufgegeidjnet:

baß, welch« nun binfüto ungbotfam wäre, wenn man bei ber

©tubentteu(@elübb) hütet (bietet), nit etfdjiene, bet foU baS

etfte SJtai gut Suß geben 5 Schilling; ift et gweimal nach ein*

anbei ungbotfam, fofl et legen 25 Schilling, ift et btümal un*

gbotfam, fofl ibm bet Schilt umgefebtt unb füt fein
Stubengefellgebalten wetben. Unb follen bie Stuben«

meifter alle gtonfaften foldje Süßen begieben, unb welch« b te nit
gütlich abgoblte, bot einem Sötte angetgen. SBenn man abet bei

bet Suß (nicht bei bet Stubentteu) hütet, fo läßt man eSbon

jebem gebt« bei 5 SdjiU. bleiben. Snt Sabte 1630 wutbe bie

Süße füt unbegtünbeteS StuSbleibeu beim gtoßen Sötte auf 10

ScbtU. gefefet. Sn fpätetn Seiten (g. S. febon 1757) ließ man eS

bei münblicben Gtmabnungen gu fleißigetem Sefucbebet
Sötte unb Sommifftonen bewenben. Sie neuem Segtemente

baben biefe SJiabnung in, baS bei bet Slufnobme auf bie
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solle wie bisher einem jeweiligen Obmann, ohne Rücksicht

darauf ob er ein Mitglied des großen oder des kleinen Rathes

seie, der Titel „hochgeachteter Herr" zukommen, einem Zunft-
genoffen, der im großen Rathe sitze, derjenige eines „hochgeehrten

Herm," die übrigen Zunftgenossen sollten mit „wohlgeehrter

Herr" angeredet werden. Nach der Staatsumwälzung von

1798 wurden diese Titulaturen an die allgemeine „Bürger"
vertauscht, welcher Titel auf» der Gesellschaft zum ersten Male

am Vorgesetztenbotte vom 27. März 1798 seine Anwendung

fand: zugleich wurden im Manual die Verhandlungen unter
der Uebersicht „Freiheit, Gleichheit" eingetragen. Doch nach

dem Winde, der aus Westen blies, tauchte schon 1800 wenigstens

der Titel Herr wieder auf, dessen Gebrauch mit dem 2. Okt.

dieses Jahres wieder beginnt.
Was den Besuch der Versammlungen betrifft, so

finden wir unterm 18. Herbstmonat 1577 folgenden Beschluß des

großen Bottes gegen deren nachlässigen Besuch aufgezeichnet:

daß, welcher nun hinfüro unghorsam wäre, wenn man bei der

Stubentreu (Gelübd) bütct(bietet), nit erschiene, der soll das

erste Mal zur Büß geben 5 Schilling; ist er zweimal nach

einander unghorsam, soll er legen 25 Schilling, ist er drümal

unghorsam, soll ihm der Schilt umgekehrt und für kein

Stubengesell gehalten werden. Und sollen die Stubenmeister

alle Fronfasten solche Bußen beziehen, und welcher die nit
gütlich abzahlte, vor einem Botte anzeigen. Wenn man aber bei

der Büß (nicht bei der Stubentreu) bötet, so läßt man es von

jedem Fehler bei 5 Schill, bleiben. Im Jahre 1630 wurde die

Buße für unbegründetes Ausbleiben beim großen Botte auf 10

Schill, gesetzt. In spätern Zeiten (z. B. schon 1757) ließ man es

bei mündlichen Ermahnungen zu fleißigerem Besuche der

Botte und Kommissionen bewenden. Die neuem Réglemente

haben diese Mahnung in das bei der Ausnahme auf die
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©efeUfdjaft abgulegenbe ©etübbe beS neuen Sunftgenoffe«

aufgenommen.

Som Stimmtedjte waten »on jebet bie SetgetbS«
tagten auSgefebloffen. Sie Sefcbtänfungen bet StuSübung

beS aftioen ©efellfcbaftStecbteS ftnb biefelben, wie fte in ben

SanbeSgefefeen aufgefteUt ftnb. Sn Segug auf ben SluSttitt
bei gewiffen Setbanblungen entfdjieb 1785 baS gtoße Sott,
baß wegen bet gelingen Slngabl ftimmfäbiget ©efeUfäjaftS--

gliebet betfelbe mit auf ©efdjwiftetfinbet noch bet

SlutSOetwanbtfcbaft unb SlUiangen eingefajtänft fein foUe,

nadj bem Seifpiele anbetet ©efettfdjaften. Slueb übet baS

SluSttittSoethältniß fefet baS ©emeinbegefefe bie aUgemein

gültigen Sorfdjriften auf.
Sie Sorfdjrift, baß jeber Stubengenoffe nach feiner Sin«

nabutc feinen SBappenfcbilb im ©efeUfcbaftSgimmer auffteüen

foUe, muß in frühe Seiten hinauftrieben, ba fdjon int 16ten

Sabthunbett baS Umfebten beS SdjilbeS alg „üblidje
Sttafe" füt gewiffe Setgehen unb Sftidjtoetfättmniffe »ot*

fömmt, obet audj nadj beS Setteffenben etfolgtem Sobe ftatt*

fanb. So finben wit, boß 1550 »om gtoßen Sötte bet

Sefdjtuß gefaßt wutbe, ben Sdjilb beS »etftotbenen §eint
SattletS umgufebten unb gu befeitigen ,,»on wegen feinet

»eriaffetieit§auSfrauen,"bodj foUten feine Snaben „ibrSOtutt«"
nit gu entgelten haben, fonbetn „üjieS frommen SaterS fei.

genießen." gemer würbe erfannt „boß man auf bie anbet

Seite fott machen etlidj Schilt, unb bie ben StubenginS geben,

als Sinb unb SBittfrauen, bie nit wachen (SBaajbienft

tbun), noch reifen, (ins gelb gieben), aUein ihr gut Sab* geben,

biefelben foll man bann ihrer Säter Sajilt auf biefelbe ©eite

tbun."
Sad) einem anbetn Satbfdjlage bon 1551 foUte allen

ben Stubengefeflen, bie nach etbaltenet SBarnung in bet
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Gesellschaft abzulegende Gelübde des neuen Zunftgenosse»

aufgenommen.

Vom Stimmrechte waren von jeher die Vergelds-
tagten ausgeschloffen. Die Beschränkungen der Ausübung
des aktiven Gesellschaftsrechtes sind dieselben, wie sie in den

Landesgesetzen aufgestellt sind. In Bezug auf den Austritt
bei gewissen Verhandlungen entschied 1785 das grobe Bott,
daß wegen der geringen Anzahl stimmfähiger Gesellschaftsglieder

derselbe nur auf Geschwisterkinder nach der

Blutsverwandtschaft und Allianzen eingeschränkt sein solle,

nach dem Beispiele anderer Gesellschaften. Auch über das

Austrittsverhältniß setzt das Gemeindegesetz die allgemein

gültigen Vorschriften auf.
Die Vorschrift, daß jeder Stubengenosse nach seiner An»

nähme seinen Wappenschild im Gesellschaftszimmer ausstellen

solle, muß in frühe Zeiten hinaufreichen, da schon im 16ten

Jahrhundert das Umkehren des Schildes als „übliche

Strafe" für gewisse Vergehen und Pflichtversäumnisse

vorkömmt, oder auch nach des Betreffenden erfolgtem Tode

stattfand. So finden wir, daß 1556 vom großen Botte der

Beschluß gefaßt wurde, den Schild des verstorbenen Heini
Sattlers umzukehren und zu beseitigen „von wegen seiner

verlassenen Hausfrauen," doch sollten seine Knaben „ihr Mutter"
nit zu entgelten haben, sondern „ihres frommen Vaters fel.

genießen." Ferner wurde erkannt „daß man auf die ander

Seite soll machen etlich Schilt, und die den Stubenzins geben,

als Kind und Wittfrauen, die nit wachen (Wachdienst

thun), noch reisen, (ins Feld ziehen), allein ihr gut Jahr geben,

dieselben soll man dann ihrer Väter Schilt auf dieselbe Seite

thun."
Nach einem andern Rathschlage von 1551 sollte allen

den Stubengesellen die nach erhaltener Warnung in der
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beftimmten grift ihre ©ebulb ber Stube niebt abgetragen batten,
bei ©djitb umgefebtt wetben.

SllS 1634 bet Slngug gefdjab, ob man bie „©djilten weg«

tbun woUe obet nicht," «fannte bie SJtebtbeit, boß „felbige
Wie »on SlltetS Ijet »«bleiben, auch biejenigen ©tubengefeUen,

fo ibre noch nicht borgeben, fte ruften laffen unb bortbun,
bie ©tubenmeifter felbige ber Orbnung nach fteUen foUen."

Snbeffen fdbetnt biefe Sotfdjtift im Setlottfe bet Seit in
Setgeffenbeit geratben gu fein, als 1721 aus Slnlaß beS neu

aufgebauten ©efellfdjaftSbatifeS, bie Sotgefefeten einmütig
befdjloffen, im Saale beS mittlem StodwetfeS eine Safel
mit ben Samen unb SBappen, fowobl bet $«ten Sor*

gefefeten, als ber Stubengefeflen auffteUengu laffen. Sie Safel

mit »ergolbeten Sabmen unb Ginfaffungen ber Schübe warb

im Sotgimmet beS Serfammlttnggfaateg an bie SBanb be*

feftigt, wo fie nod) gegenwättig fid) beflnbet, gab abet, „weil
bie Situlatut obet 5jßräbtfat eines $errn ungleich unb nicht

in Slllem nad) ©ebübr eingerichtet unb bemablet feie," Slnlaß gu

Sefdjwetben, fo baß boS Sotgefefetenbott 1726 Sefebl gab,

„fobalb möglich" ben Sitel „§«tn" überall burdjguftteidjen;
überbieß würbe bie Slnfertigung einer gweiten Safel für bie

fetttjer neu Slufgenommenen unb bie Siadjfotgenben angeorbnet.
SllS auch biefe ausgefüllt wor, erhielten 1793 bte Stuben«
meifter, benen überijaupt bie Sriigeiaufftdjt »her gehörige

StuSfübrung ber SBappenfajilbe nadj Sorfdjrift beS bürg er*

lidj*obttgf ei Hieben StammwappenbudjS oblag, ben

Stufttag, eine brttte Safel »erfertigen gu laffen 71). gür SluS*

">) 1817 madjte faufleuten bei ben ©tabtbeberben einen beral*
bifeben Sedjtsftreit mit ber auf Slffcn günftigen gamilie Hermann
anhängig, weldje urfprfinglid) einen SMiimenfopf in ihrem SBappen

führte nnb bann in neuerer 3eit benfelben mit bem SSitber »er*
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bestimmten Frist ihre Schuld der Stube nicht abgetragen hätten,
der Schild umgekehrt werden.

Als 1634 der Anzug geschah, ob man die „Schilten weg»

thun wolle oder nicht," erkannte die Mehrheit, daß „selbige
wie von Alters her verbleiben, auch diejenigen Stubengesellen,
so ihre noch nicht dargeben sie rüsten lasten und darthun,
die Stubenmeister selbige der Ordnung nach stellen sollen."
Indessen scheint diese Vorschrift im Verlaufe der Zeit in
Vergessenheit gerathen zu fein, als 1731 aus Anlaß des neu

aufgebauten Gesellschaftshauses, die Vorgesetzten einmüthig
beschlossen, im Saale des mittlern Stockwerkes eine Tafel
mit den Namen und Wappen, sowohl der Herren

Vorgesetzten, als der Stubengesellen aufstellen zu lassen. Die Tafel

mit vergoldeten Rahmen und Einfassungen der Schilde ward

im Vorzimmer des Versammlungssaales an die Wand

befestigt, wo sie noch gegenwärtig sich befindet, gab aber, „weil
die Titulatur oder Prädikat eines Herrn ungleich und nicht

in Allem nach Gebühr eingerichtet und bemahlet seie," Anlaß zu

Beschwerden, so daß das Vorgesetztenbott 1736 Befehl gab,

„sobald möglich" den Titel „Herrn" überall durchzustreichen;

überdieß wurde die Anfertigung einer zweiten Tafel für die

seither neu Aufgenommenen und die Nachfolgenden angeordnet.

Als auch diese ausgefüllt war, erhielten 1793 die Stubenmeister,

denen überhaupt die Polizeiaufsicht über gehörige

Ausführung der Wappenschilde nach Vorschrift des

bürgerlich-obrigkeitlichen Stammwappenbuchs oblag, den

Auftrag, eine dritte Tafel verfertigen zu lassen Für Aus-

'») 1817 machte Kaufleuten bei den Stadtbehörden einen
heraldische» Rechtsstreit mit der auf Affen zünftigen Familie Hermann
anhängig, welche ursprünglich einen Blumentopf in ihrem Wappen
führte und dann in neuerer Zeit denselben mit dem Widder ver-
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befferung bet Safein unb ftete gottfübrang erfolgten bon 3eit

gu Seit fadjbegüglidje Sefdjlüffe.

3m Sabre 1818 würbe ber ©efeUfajaftSfaat felbft mit
einet SSappentafel allet auf bet ©efeUfdjaft gu

Saufleuten günftigen ©efd)leebtet »ergiert, welche

ber in bet betalbifeben SJtalerei fo »orgügticbe Sunftmaler

Gmanuel SBoß ausführte, unb bie bei jebet Slnnabme bet

Sunft butd) eine gamilie jeweilen »etooflftänbigt witb.
SaS ©efellfdjaftSwappen bat im Weißen gelbe baS

Stuftbilb eineS otientaltfdjen SaufmannS in einem totben
SJtantel mit Setgttagcn. Gt ttägt einen gelb unb blauen Sutban

mit einem totben giemttd) gtoßen Styfel mit golbenet Ouafte.

©djilbbaltet ift ebenfalls ein teicbgefdjmüdtet otientatifdjet

Saufmann (Sltmeniet).

V. tftnanäielTc "ö"ert)iiftnilje.

1. SinaujqucIIcn; Silbung uub iBcrmcljruiig fcc« (ScCellfcbaftS*

gutes.

Sie alte fte ©teuet, welche bie ©efeflfebaft gut Se*

ftiebigung ibt« Sebüifntffe unb Setpflicbtungen gufammen*

gutegen batte, wat baS iljten SluSgügem ins gelb mitgu«

gebenbe St eis gelb, wooon fdjon »ot bet SJtitte beS »ietgebnten

SabtbunbettS bie «ften ©puten ftd) »otfinben; tbatfädjticb

fiel fte «ft in bet gweiten £älfte beS adjtgebnten 3abri)unbertS

taufet Ijotte, welcher bas SBappen ber auf Jtaufleuten günftigen,
jejjt im SRannSfiamine auSgefiorbenen, in älterer 3eit eingeburger«
ten gamilie Hertmann ifi. Obfdjon beten legtet in HoKanb
lebenbet Sprößling ter ©adje feine redjtlid)e gofge geben wottte,
fo leiflete ^auffeilten wegen bet möglichen nadjtljeiligen golgen
wiftfürlitber SBoppensftänbentng bie »on bei Surgetfammet ge*

fotberten biftorifdjen Stadjweife, bis giilejjt ber S3lttmentopf unb
bet SBitb« jeber in feine Stechte ftd) Wiebet eingefcj)t fatjen.
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besserung der Tafeln und stete Fortführung erfolgten von Zeit

zu Zeit sachbezügliche Beschlüsse.

Im Jahre 1818 wurde der Gesellschaftssaal selbst mit
einer Wappentafel aller auf der Gesellschaft zu
Kaufleuten zünftigen Geschlechter verziert, welche

der in der heraldischen Malerei so vorzügliche Kunstmaler

Emanuel Wyß ausführte, und die bei jeder Annahme der

Zunft durch eine Familie jeweilen vervollständigt wird.
Das Gesellschaftswappen hat im weißen Felde das

Brustbild eines orientalischen Kaufmanns in einem rothen

Mantel mit Pelzkragen. Er trägt einen gelb und blauen Turban

mit einem rothen ziemlich großen Zipfel mit goldener Quaste.

Schildhaltcr ist ebenfalls ein reichgeschmückter orientalischer

Kaufmann (Armenier).

V. finanzielle Verhältnisse.

t. Finauzquellen; Bildung und Vermehrung des GesellschoftSs

gutes.

Die älteste Steuer, welche die Gesellschaft zur
Befriedigung ihrer Bedürfnisse und Verpflichtungen zusammenzulegen

hatte, war das ihren Auszügern ins Feld

mitzugebende Neisgeld, wovon schon vor der Mitte des vierzehnten

Jahrhunderts die ersten Spuren sich vorfinden! thatsächlich

siel sie erst in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts

tauscht hatte, welcher das Wappen der auf Kaufleuten zünftigen,
jetzt im Mannsstamme ausgestorbenen, in älterer Zeit eingebürgerten

Familie Herrmann ist, Obschon deren letzter in Holland
lebender Sprößlinz rcr Sache keine rechtliche Folge geben wollte,
so leistete Kaufleuten wegen der möglichen nachtheiligen Folgen
willkürlicher Wappenveränderung die von der Burgerkammer
geforderten historischen Nachweise, bis zuletzt der Blumentopf und
der Widder jeder in seine Rechte sich wieder eingesetzt sahen.
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auS Slnlaß bet Slufbebung beS alten StuSgügetfoftemS butd)
bie neue Stititätotgamfation, welche bie Sürgergemeinbe SernS

»on ihrem Sontingente gum SlttSguge enthob, bobin, nadjbem

bereits bie Stegietung feit bem SluSbiudje beS Soggenbutget»

ftiegeS 1712 bie jeweilige Sefolbung bet untet ben SBaffen

ftebenben SJtannfdjaft auf StaatSfoften übernommen batte,

obne baß jebod) »on betfelben abet bie Setpflidjtung bet

©emeinben gut Sefolbung ibrer Stuggüget fötmtidj aufgehoben

wotben wate.

Sn ftübetet Seit wat jeweilen etft bei einem beootfteben«

ben Stieggguge obet bem Slnfdjeine eines fotcben auf obtig«

fettltdje SJtabnung bin baS SeiSgelb gufommengelegt wotben.

Sa abet bet «wattete SluSgug biSraeiten ttntetblieb, unb bog

gttfammengefteuette ©elb nidjt gehroudjt wutbe, fo bilbete ftd)

fdjon ftülje ein fleinet gunbug, bei befonbetS »etwabtt wutbe

unb füt einen fünftigen goll unongetoftet bleiben foflte. Snt

Saht 1567 betief fidj betfelbe auf Saufleuten auf 595 Sfb.
unb 6 Schillinge, unb 1585 fanben ficb im „SteiSgetbttög«

tein" 790 Sfb. »ot; eine wegen bamolig« StiegSgefaht et*

laffene obtigfeittidje Setotbnung »on 1586 fefete, wäbtenb

higher ben ©efellfdjaften unb ©emeinben überlaffen blieb,

ben Setrag beg Seiggetbeg ihrer StttSgüg« felbft gu be*

ftimmen, fo baß feine ©leidjfötmigfeit betifdjte, bagegen feft,

baß baS SeiSgelb auf ben SJtann füt 3 SJtonate 12 Stonen

gn bettagen habe, unb baß bie betreffenbe Summe im Sor«

ratbe aufbewabrt werbe. Surdj bie Soften beS Sa»o»erfriegeS

1589 mochte bet Sottatt) erfdjöpft worben fein, als bann

am 10. San. 1595 eine Serorbnung „gur Sorforge auf

SriegSfälle" bie Grridjtung eines „gemeinen SeiSfaftenS" auf
ben ©efellfebaften anorbnete, welcher burcb orbentlicbe Gin*
fdjüffe gemebrt werben fottte; jeber Stubengefelle warb

»erpflidjtet, jäbrlid) bei Gntridjtung beS StubenginfeS aud)
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aus Anlaß der Aufhebung des alten Auszügersystems durch

die neue Militärorgamsation, welche die Burgcrgemeinde Berns

von ihrem Kontingente zum Auszuge enthob, dahin, nachdem

bereits die Regierung seit dem Ausbruche des Toggenburger»

krieges 171S die jeweilige Besoldung der unter den Waffen

stehenden Mannschaft auf Staatskosten übernommen hatte,

ohne daß jedoch von derselben aber die Verpflichtung der

Gemeinden zur Besoldung ihrer Auszüger förmlich aufgehoben

worden wäre.

In früherer Zeit war jeweilen erst bei einem bevorstehenden

Kriegszuge oder dem Anscheine eines solchen auf
obrigkeitliche Mahnung hin das Reisgeld zusammengelegt worden.

Da aber der erwartete Auszug bisweilen unterblieb, und das

zusammengesteuerte Geld nicht gebraucht wurde, so bildete sich

schon frühe ein kleiner Fundus, der besonders verwahrt wurde

und für einen künftigen Fall unangetastet bleiben sollte. Im
Jahr 1567 belief sich derselbe auf Kaufleuten auf 595 Pfd.
und 6 Schillinge, und 1585 fanden sich im „Neisgeldtrög-
lein" 790 Pfd. vor: eine wegen damaliger Kriegsgefahr
erlassene obrigkeitliche Verordnung von 1586 setzte, während

bisher den Gesellschaften und Gemeinden überlassen blieb,

den Betrag des Reisgeldes ihrer Auszüger selbst zu

bestimmen, so daß keine Gleichförmigkeit herrschte, dagegen fest,

daß das Reisgeld auf den Mann für 3 Monate IS Kronen

zu betragen habe, und daß die betreffende Summe im
Vorrathe aufbewahrt werde. Durch die Kosten des Savoyerkrieges

1539 mochte der Vorrath erschöpft worden sein, als dann

um 10. Jan. 1595 eine Verordnung „zur Vorsorge auf

Kriegsfälle" die Errichtung eines „gemeinen Reiskastens" auf
den Gesellschaften anordnete, welcher durch ordentliche
Einschüsse gemehrt werden sollte: jeder Stubengeselle ward

verpflichtet, jährlich bei Entrichtung des Stubenzinses auch
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einen balben ©ulben gu $anben beS SeiSgetbfaftenS ab*

guliefetn; im SBeigetungSfaUe fonnte ibm fein „SBappenfdjitb

umgefebtt" unb et bon bet ©efeUfcbaft »et wie fen wetben.

Ginigen SuwacbS erfjiett bet SeiSgetbfaften fett bem Slnfange
beS 17. SabtbunbettS burd) bie außerorbentlidjen Ginfdjüffe

neu aufgenommenet Sutger, welche 10 bis 20 Sfb.
SeiSgelb begabten mußten; aber audj bie StuStagen auS bie«

fem gonb mehrten ftd), befonberS wegen beS SlappetSwbler*

friegeS (1656), nad) welchem audj eine Setotbnung »on 1662
baS SeiSgelb füt bie SluSgüg« »on 12 auf 18 Stonen füt
3 SJtonate «bötjte.

Sa häufig ber gaU eingetreten wot, baß »on ben ©e=

feUfdjaften bie »ottätbige Saatfdjaft beS SteiStaftenS wie auch

anbetet ©elbet auf Obligatton mit Sütgfdjaft ausgeliehen
würbe, fo erging am 7. Sept. 1664 eine ernfte obrigfeit*
liebe SJtabnung, baß bie »orbanbene Saatfdjaft „eS fpn Steiß*

obet anbete uff Sottatt) gufamraengelegte unb jäbtlid) »etmebtte

©elbet" webet gu anbetn Sieden »etwenbet noch an SinS

gelegt, fonbetn wie ein „gleidjfam faftiettet Sfenning" in
baatem ©elbe auf ben StotbfaU „bem gemeinen SBefen gn

©utem" aufbewahrt wetben fottte. — Son bem bietin aus*

gefptodjenen ©tunbfafee moebte bie Stegietung ausgegangen

fein, als fte bann 1674 auf Soften bet ©efellfebaften ^a--

nonen gießen ließ, »on welchen bet jenigen »on Saufleuten

gwei Stüde gu begabten auffielen, wofüt benn auch nach

einigen Seflamattonen, weil bie mit bet ©efetlfäjaft SBappen

»erfebenen gwei ©efdjüfee „berfelben unwiffenb," aud) an ©e=

Wid)t fdjweret als bie »on anbetn ©efellfdjaften gegoffen

Wotben, 765 Sfb. 17 Sdjifling ausgerichtet wutben. Gine

neue Ginlabung «folgte 1698 an bie ©efettfdjaften, um an
bie ©ußfoften »on 24 Sanonen, 12 SJtötfetn unb 4 £au=
bifeen wieber einen Seitrag gu leiften. Sei foldjen gegwungenen
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einen halben Gulden zu Handen des Reisgeldkastens

abzuliefern; im Weigerungsfalle konnte ihm sein „Wappenschild

umgekehrt" und er von der Gesellschaft verwiesen werden.

Einigen Zuwachs erhielt der Reisgeldkasten seit dem Anfange
des 17. Jahrhunderts durch die außerordentlichen Einschüsse

neu aufgenommener Burger, welche 10 bis 20 Pfd.
Reisgeld bezahlen mußten; aber auch die Auslagen aus diesem

Fond mehrten sich, besonders wegen des Napperswvler-

krieges (1656), nach welchem auch eine Verordnung von 1663
das Reisgeld für die Auszüger von 13 auf 18 Kronen für
3 Monate erhöhte.

Da häufig der Fall eingetreten war, daß von den

Gesellschaften die vorräthige Baarschaft des Reiskastens wie auch

anderer Gelder auf Obligation mit Bürgschaft ausgeliehen
wurde, so erging am 7. Sept. 1661 eine ernste obrigkeitliche

Mahnung, daß die vorhandene Baarschaft „es syn Reißoder

andere uff Vorrath zusammengelegte und jährlich vermehrte

Gelder" weder zu andern Zwecken verwendet noch an Zins
gelegt, sondern wie ein „gleichsam saldierter Pfenning" in
baarem Gelde auf den Nothfall „dem gemeinen Wesen zu

Gutem" aufbewahrt werden sollte. — Von dem hierin
ausgesprochenen Grundsatze mochte die Regierung ausgegangen

sein, als sie dann 1671 auf Kosten der Gesellschaften

Kanonen gießen ließ, von welchen derjenigen von Kaufleuten

zwei Stücke zu bezahlen auffielen, wofür denn auch nach

einigen Reklamationen, weil die mit der Gesellschaft Wappen
versehenen zwei Geschütze „derselben unwissend," auch an
Gewicht schwerer als die von andern Gesellschaften gegossen

worden, 765 Pfd. 17 Schilling ausgerichtet wurden. Eine

neue Einladung erfolgte 1698 an die Gesellschaften, um an
die Gußkosten von 34 Kanonen, 13 Mörsern und 4
Haubitzen wieder einen Beitrag zu leisten. Bei solchen gezwungenen
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Seiftungen an bie SJtititärauSgaben war bann anbererfeits 1712
bie Uebernabme beS SruppenfolbeS butdj bie StaatSfaffe eine

entfptedjenbe Gtleicbtetung.

Snbeffen wutbe auf Saufleuten baS SeiSgelb unangetaftet

beifammen gelaffen, »on Seit gu 3eit jebodj tebibitt, um
nadjgufeben, wie »iel babon botbanben wate, ob wenigftenS

bie etfotbetlidjen 252 Sronen für bie 14 SluSgüger bereit

lägen; foldje Seöiftonen batten 1732, 1753, 1767, 1784
ftatt T1), wobei ftetS eine beträchtlich böbete Summe als bie

Pflichtige ftd) »orfanb. Stuf ben Sortrag ber Sorgefefeten

Würbe aber am 20. SJtärg 1786 »om großen Sötte be«

fdjloffen, wegen „»öllig »eränberter Ginridjtung bes SJtilitärS,

wo eS unnötbig geworten, SeiSgelb gufommengutegen," baS

im ©efellfd)aftSgewölbe »orbanbene gur Sapitalifitung
unb Slnwenbung gu §anben beS SlrmenguteS betauS«

gunebraen, ben jeweiligen Sedelmeiftet jebod) anguweifen,

„feine Saffe nie untet ben Settag beS SeiSgetbeS gu ent*

bloßen, bamit foIdjeS jeben Slugenblid bei bet $anb fein
fönne." Siebt allein abet ttat bet botgefebene gatt nidjt
ein, fonbetn am 22. SJtätg 1793 faßte bie Obtigfeit felbft

ben Sefdjtuß, fämmtlicben ©efellfebaften bet §auptftabt wie

ben ©emeinben beutfdjet unb wetfdjet Sanbe bie beponit*
ten SeiSgelbet gu anbetweitiget Setwenbung
betauggugeben72), untet bem hoppelten Sotbebalte jeboaj,

„auf etfteS Segebten Seitens bet Segietung bie nämtidje

„Summe alfobalb wiebet eingufdjießen unb gu Sefdjitmung
„beS Wettben SatetlanbeS bargugeben, anbererfeitg »on bem

«) 1784 bettug bet 3nbatt bes SeiSgetbfoflenS 384 .Kronen
12 Safeen.

,2) Sie »on fämmtlicben ©emeinben unb ©efellfchaften git
©tabt unb ßanb hinterlegten SeiSgelbet betrugen 740,452 8i»reS.

Sillier V. 392.
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Leistungen cm die Militärausgaben war dann andererseits 17 IS
die Uebernahme des Truppensoldes durch die Staatskaffe eine

entsprechende Erleichterung.

Indessen wurde auf Kaufleuten das Reisgeld unangetastet

beisammen gelassen, von Zeit zu Zeit jedoch revidirt, um
nachzusehen, wie viel davon vorhanden wäre, ob wenigstens

die erforderlichen 252 Kronen für die 14 Auszüger bereit

lägen; solche Revisionen hatten 1732, 1753, 1767, 1734
statt ^), wobei stets eine beträchtlich höhere Summe als die

Pflichtige sich vorfand. Auf den Vortrag der Vorgesetzten

wurde aber am 26. März 1786 vom großen Botte
beschlossen, wegen „völlig veränderter Einrichtung des Militärs,
wo es unnöthig geworden, Reisgeld zusammenzulegen," das

im Gesellschaftsgewölbe vorhandene zur Kapita li si run g

und Anwendung zu Handen des Armengutes
herauszunehmen, den jeweiligen Seckelmeister jedoch anzuweisen,

„seine Kasse nie unter den Betrag des Reisgeldes zu
entblößen, damit solches jeden Augenblick bei der Hand sein

könne." Nicht allein aber trat der vorgesehene Fall nicht

ein, sondern am 22. März 1793 faßte die Obrigkeit selbst

den Beschluß, sämmtlichen Gesellschaften der Hauptstadt wie

den Gemeinden deutscher und welscher Lande die deponir-
ten Reisgelder zu anderweitiger Verwendung
herauszugeben^), unter dem doppelten Vorbehalte jedoch,

„auf erstes Begehren Seitens der Regierung die nämliche

„Summe alsobald wieder einzuschießen und zu Beschirmung

„des werthen Vaterlandes darzugeben, andererseits von dem

") 1731 betrug der Inhalt des Reisgeldkastens 381 Kronen
12 Batzen.

'2) Die von sämmtlichen Gemeinden und Gesellschaften zu
Stadt und Land hinterlegten Reisgelder betrugen 749,4S2 Livres.
Tillier V. 392.
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„Slbtrag ber an SinS gelegten Summe beS be*auSempfan»

„genen ober überladenen SeiSgelbeS jäbrlich ein Stogent gu

„SBiebetbetftettung eines gonbS an ben StiegStatb abguliefem,

„bamit batauS ein neues SeiSgelb gufammengelegt wetbe."

Safüt mußten fogenannte SetfidjetungSfdjtiften auS«

geftettt wetben, wotin gu bent »otfdjriftSmäßigen Settage beS

bteimonatlidjen SteiSgelbeg füt bie aufettegte SJtannfcbaft noch,

ein günftbeil füt ben SJtebtWettb auf ben alten SJtüngen ge«

fdjtagen wai; bemnacb hatte bie ©efeUfcbaft gu Saufleuten

ftch gu aUfättiget Gtftattung unb jäbtlidjet Setgtnfung gu
1 g5roäent »on einem Sapitat »on 302 Sronen 10 Safeen

gu beipflichten, wotuntet 50 St. 10 Sfe. SJtebtWettb übet

bie 252 Stonen, weldje fte füt 14 Sluggug« fdjutbig wat.
Set Ginfdjuß beS 1 Stogent »om Sapital lief »om 1. SBintet«

monat 1796 an; aUein nad) eingetteten« Se»otution, weldje

biefen Seft bet alten Seiggetbbetpflidjtung befeitigte, warb

auch ber auggefteUte Scbulbtttel »on ben grangofen bebänbigt,

bann wieber gutüdgegeben, wotouf bie Setwattunggforamet
beS SontonS Sern unterm 12. Seg. 1799 benfelben ber

©efettfccjaft „c ange liiert" gurüdftettte. Sn golge bet ftü«

b«n Gtmäcbtigung febon blieb baS 1786 »oitättjig gefunbene

SeiSgelb mit bem Sltmenfonb bes ©efettfdjaftSguteS »et«

fdjmolgen.

SaS Setmögen bet ©efefljdjaft wat utfptüngtid) nur

Stubengut; in bem Stbfdjnitte „Sttmenwefen" wutbe nach«

gewiefen, wie ein befonbeteS Sltmengut entftanben ift.
Untet ben betfdjiebenen GinnabmSquelten beS SllmofenguteS

erfdjeinen in fruberer Seit als bie bebeutenbften bie Ser«
mädjtniffe unb bie Seb enf ung en. Sacb ber Sonationen*

tafel betrug bie ©efammtfumme aller Sebenfungen bon 1590
bis 1838 40,313 Sfunb, mogu noch baS £auS an bet

SJtatte gu tedjnen ift, welches 1749 Gmanuel ©aubatb,

lis
„Abtrag der an Zins gelegten Summe des herausempfan-

„genen oder überlassenen Reisgeldes jährlich ein Prozent zu

„Wiederherstellung eines Fonds an den Kriegsrath abzuliefern,

„damit daraus ein neues Reisgeld zusammengelegt werde."

Dafür mußten sogenannte Versicherungsschriften aus«

gestellt werden, worin zu dem vorschriftsmäßigen Betrage des

dreimonatlichen Reisgeldes für die auferlegte Mannschaft noch

ein Fünftheil für den Mehrwerth auf den alten Münzen
geschlagen war; demnach hatte die Gesellschaft zu Kaufleuten
sich zu allfälliger Erstattung und jährlicher Verzinsung zu
1 Prozent von einem Kapital von 302 Kronen 10 Batzen

zu verpflichten, worunter SO Kr, 10 Btz. Mehrwerth über

die 2S2 Kronen, welche sie für 11 Auszüger schuldig war.
Der Einschuß des 1 Prozent vom Kapital lief vom 1. Wintermonat

1796 an; allein nach eingetretener Revolution, welche

diesen Rest der alten Reisgeldverpflichtung beseitigte, ward

auch der ausgestellte Schuldtitel von den Franzosen behändigt,

dann wieder zurückgegeben, worauf die Verwaltungskammer
des Kantons Bern unterm 12. Dez. 1799 denselben der

Gesellschaft „canzelliert" zurückstellte. In Folge der

frühern Ermächtigung schon blieb das 1786 vorräthig gefundene

Reisgeld mit dem Armenfond des Gesellschaftsgutes

verschmolzen.

Das Vermögen der Gesellschaft war ursprünglich nur

Stubengut: in dem Abschnitte „Armenwesen" wurde

nachgewiesen, wie ein besonderes Armengut entstanden ist.

Unter den verschiedenen Einnahmsquellen des Almosengutes

erscheinen in früherer Zeit als die bedeutendsten die

Vermächtnisse und die Schenkungen. Nach der Donationen-

tafel betrug die Gesammtsumme aller Schenkungen von 1S90
bis 1833 49,313 Pfund, wozu noch das Haus an der

Matte zu rechnen ist, welches 1749 Emanuel Gaudard,



113

Sudjbinbet, bergeit gorftbüter, SdjallenbauSinfpeftor unb ©e«

feflfcbaftswtrtb, auS Sanfbarfeit „für bie feit tangen Sabten
ben Seinigen unb ihm felbft ergeigten Siebe unb ©ewogen«

beit" gu fanben beS SlrmenguteS gefcbenft batte. Seben

ben eigenttiajen Setmädjtniffen, weldje »otgüglidj bie ftetige

Setmebtung beS SttmenguteS bewttften, «fdjetnen auch an«

bete ©oben auf bet ©ebenftofel, g. S. foldje, weldje bie Sant*
botfeit füt bie Slufnobme »on Seubutgem in baS ©efell--

fdjaftSiedjt fpenbete, ob« gefdjenft« Solb »on „Slttifletie*
offigieten," ben bie ©efeflfebaft auSgurtdjten hatte. Sie Scala
fämmtlicber Seträge ergeigt ein SJtinimum »on 28 Sfunb,
bie „SanonierStagtöbne" eines SlrtifleriebouptraannS unb ein

SJtarimum »on 2280 Sfb-, bie ©abe beS SunftmalerS S'obann
SBäber (li93). Seit 1838 famen nur noch gwei Setga*

bungen unb eine Sdjenfung aus Sanfbarfeit für geftattete

©efeflfdjaftSaufnabme bingu. Saß biefe ginongqueUe nidjt
mehr fo teidjlidj fließt wie ftüber, rührt Wohl baber, tbeilS

baß ber wobttbätige Sinn im öffentlichen Seben ein gar großes

©ebiet gu fetnet Setljöttguttg ertjidt, tbeilS baß bie gute

Setwaltung unb »etmebtte bettädjtlidje Suflüffe anbetet Sitt
baS Sltmengut bet ©efeflfebaft in auSteicbenbet SBeife ge*

hoben baben.

Gine anbete ginangquette beS SttmenguteS, welche mit
bet Seoolution »etftegte, batten bie ©efellfebaften in ben fo«

genannten StomotionSgelbein obet Slemtetanlagen,
eine »on bet Obtigfeit ben ©efellfchaften bewilligte Slbgabe,

welche bie gu amtlichen Stetten «wählten Stubengenoffen

benfelben gu teiften batten. Suetft wutbe bie wegen bet »et«

mebtten SluSgaben in golge bet obtigatotifdjen SIttnenuntet«

ftüfeung »on 1676 eingefübtte Slbgabe nut einigen Seam«

tungen aufetlegt, in bet golge abet beinabe auf afle Stemtet

auSgebebnt. Stadj ftübeteu Setotbnungen bon 1685 unb

»einer Eafiiifn&ud! 186?. 8

Buchbinder, derzeit Forsthüter, Schallenhausinspektor und Ge-

sellschaftswirth, aus Dankbarkeit „für die seit langen Jahren
den Seinigen und ihm selbst erzeigten Liebe und Gewogenheit"

zu Handen des Armengutes geschenkt hatte. Neben

den eigentlichen Vermächtnissen, welche vorzüglich die stetige

Vermehrung des Armengutes bewirkten, erscheinen auch

andere Gaben auf der Gedenktafel, z. B. folche, welche die

Dankbarkeit für die Aufnahme von Neuburgern in das

Gesellschaftsrecht spendete, oder geschenkter Sold von „Artillerieoffizieren,"

den die Gesellschaft auszurichten hatte. Die Scala
sämmtlicher Beträge erzeigt ein Minimum von 28 Pfund,
die „Kanonierstaglöhne" eines Artilleriehauptmanns und ein

Maximum von 2280 Pfd., die Gabe des Kunstmalers Johann
Wäber (1!93). Seit 1838 kamen nur noch zwei

Vergabungen und eine Schenkung aus Dankbarkeit für gestattete

Gesellschaftsaufnahme hinzu. Daß diese Finanzquelle nicht

mehr so reichlich fließt wie früher, rührt wohl daher, theils

daß der wohlthätige Sinn im öffentlichen Leben ein gar großes

Gebiet zu feiner Bethätigung erhielt, theils daß die gute

Verwaltung und vermehrte beträchtliche Zuflüsse anderer Art
das Armengut der Gesellschaft in ausreichender Weise

gehoben haben.

Eine andere Finanzquelle des Armengutes, welche mit
der Revolution versiegte, hatten die Gesellschaften in den

sogenannten Promotionsgeldern oder Aemteranlagen,
eine von der Obrigkeit den Gesellschasten bewilligte Abgabe,

welche die zu amtlichen Stellen erwählten Stubengenossen

denselben zu leisten hatten. Zuerst wurde die wegen der

vermehrten Ausgaben in Folge der obligatorischen Armenunterstützung

von 167S eingeführte Abgabe nur einigen

Beamtungen auferlegt, in der Folge aber beinahe auf alle Aemter

ausgedehnt. Nach früheren Verordnungen von 1685 und

Beiner Taschknbuck l8W. 8
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1736 «folgte 1789 eine neue, weldje bie bßcbfte Slnlage

füt boS Sdjultbeißenamt auf 180 Stonen feftfefete; tt)r folgten

bie übtigen b»ben StaatSämtet, nämlidj bie bet beiben ©edel«

meiftet, bet Saubetten »om Satb, beS $eimlid)etS, ©taatS«

fdjteibetS unb einige Sogteien erft« Stoffe mit 120 St.,
bann bie übtigen je nadj ibten Stoffen mit 100, 72, 60 bis

36 St., enblidj bie Setwaltet, ©djaffnet, Sanbfdjteibet mit

18, 24 bis 72 St., jebet neu in ben gtoßen Satb Gtwäblte

batte 12 St. gu etlegen 73). Sie SBieberberftettung biefer

mit ber ©taatSumwälgung »on 1798 aufbötenben Stnlagen

fam fpätet auf bet ©efeflfdjaft nochmals gut ©ptadje, näm«

lieb 1816 unb 1822, ohne baß man bet Slntegung weitet

golge gu geben füt gut fanb, befonbetS weil ibte partielle

SBiebeteinfübtung auf einet eingelnen ©efeflfebaft unangemeffen

etfdjien. 3m Sabre 1827 befdjloß man bann bie Safel,
weldje bie Slntagen enrt)iett, als „biftortfdje SJterfwürbtgfeit"

in baS Slrdji» gu legen, Sabmen unb ©las abet gu bet

neuen Sonationentafet gu »«wenben.

Gine alte, abet etft in neu«« Seit ergiebigere Quelle,

in ber ©egenwart bte §auptquefle gut Steuffnung beS Sltmeit«

guteg, beftfet bie ©efeflfdjaft in ben Slnnebmungggetbetn
neu« Stubengenoffen unb ibrer gamilien. Slnfangg waten
biefe Seiträge, wie bereit?? mitgetbeilt würbe, febr gering,
inbem felbft ein neu in bog Surgeitedjt bet Stabt Slufge*

nommenet nad) bet Setotbnung »on 1544 nicht mebt alg

it) Gine »on biefer Slemteranlage »erfdjt'ebene ©ebütjt wot
bie übrigens wingige, im „totben S3iitbe" »orgefchrfeBene Slbgabe,
welche bte neu in ben großen 9?atb ©eloöljtten an fämmt*
liebe ©efeEfcbaften gu entrichten hatten, nömlid) 10 ©djtlling
an 35ifiefgl»ang, 6 an Schuhmachern, 3 an alle übrigen unb an
bie „©efeflfebaft gu ©djitteii," üBerbtejj nod) ertra 5 ©d)il(ing on
alle S3ennetgefeEfcboften „bes Senners wegen."
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1736 erfolgte 1789 eine neue, welche die höchste Anlage

für das Schultheißenamt auf 180 Kronen festsetzte: ihr folgtm
die übrigen hohen Staatsämter, nämlich die der beiden Seckel-

meister, der Bauherren vom Rath, des Heimlichers,
Staatsschreibers und einige Vogteien erster Klasse mit 120 Kr.,
dann die übrigen je nach ihren Klassen mit 100, 72, 60 bis

36 Kr., endlich die Verwalter, Schaffner, Landfchreiber mit

18, 24 bis 72 Kr,, jeder neu in den großen Rath Erwählte

hatte 12 Kr. zu erlegen ^). Die Wiederherstellung dieser

mit der Staatsumwälzung von 1793 aufhörenden Anlagen
kam später auf der Gesellschaft nochmals zur Sprache, nämlich

1816 und 1822, ohne daß man der Anregung weiter

Folge zu geben für gut fand, besonders weil ihre partielle

Wiedereinführung auf einer einzelnen Gesellschaft unangemessen

erschien. Im Jahre 1827 beschloß man dann die Tafel,
welche die Anlagen enthielt, als „historische Merkwürdigkeit"
in das Archiv zu legen, Rahmen und Glas aber zu der

neuen Donationentafel zu verwenden.

Eine alte, aber erst in neuerer Zeit ergiebigere Quelle,

in der Gegenwart die Hauptquelle zur Aeuffnung des Armen-

gutes, besitzt die Gesellschaft in den Annehmungsgeldern
neuer Stubengenosfen und ihrer Familien. Anfangs waren
diese Beiträge, wie bereits mitgetheilt wurde, sehr gering,
indem selbst ein neu in das Burgerrecht der Stadt
Aufgenommener nach der Verordnung von 1544 nicht mehr als

72) Eine von diefer Aemteranlage verschiedene Gebühr war
die übrigens winzige, im „rothen Buche" vorgeschriebene Abgabe,
welche die neu in den großen Rath Gewählten an sämmtliche

Gesellschaften zu entrichte» hatten, nämlich 19 Schilling
an Distelzwang, 6 an Schuhmachern, 3 an alle übrigen und an
die „Gesellschaft zn Schützen," überdieß noch ertra 5 Schilling an
alle Vennergesellschaften „des Venners wegen."
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10 Sfb. füt ein ©tubenredjt gu «legen batte; baS ©tetdje

batte betjenige gu leiften, welch« gt»at beteitS Sütget wat,
abet bie ©tube nicht »on feinem Sätet etetbt hatte; bin«

gegen eines Stubengenoffen bintetlaffene ©öbne, bie „ber
©tube begebrten," foUten obne wettere Sefcbwerbe außer

auferlegtem ©ewebr unb geuereimer um 15 ©djillinge nebft

einer ©eite mit SBein aufgenommen werben. Sie Seränberungen,

weldje bie Seftimmungen unb Sebingungen ber SurgerredjtS«

erwerbung unb ber ©efettfdjaftSannabme im Saufe bet Seit

etfubten, haben im betteffenben Slhfdjnitte ibte einläßliche SBüt«

bigung erbalten, baber bier auf benfelben bingewiefen witb. Stttdj

bet Ginnabme bet Ginguggelbet bei §ettatben mit Sidjtbur«

gerinnen wutbe bafelbft in ibt« gefdjidjtlidjen Gntwidlung gebacbt.

Ginen geringem Gtttag boten bie übtigen Gefälle,
weldje in ben altem Siedjnttngen etwäbnt wetben, unb, alt*

mälig in Slbgong fommenb, nut noch bem Samen nach be«

fannt ftnb. Sabin geböten laut einet Sedelmeiftettecbnung

»on 1607, bte auch ben Sahen* unb SefletgtnS beS ©efell*

fdjaftSbaufeS erwähnt, ber SadjtgtnS »on ber Sulberftampfe,
baS gute Saht »om Sdjultt)eißen, ©roßwetbet, Gtnläßer*

meifler 74), ben Sögten ber 13 wetfeben Sogteten, ben grei«
weibetn unb fämratlidjen Stubengenoffen (außer ben Stuben«

ginfen), bie Slbgabe »on bet Sabttedjnung beS beutfdjen unb

melfdjen SedelmeiftetS, boS Sifdjligelb — eine obtigfeitliebe ®abe

am Oftetmontag —, bie §odjgeitgebübien75), baS Sodjt« (Seidje)

,4) £>« olle, geittattBenbe unb foßbote ©ebrottcb, bai) ber

regierenbe ©djultbeif; am SteujabtSfage mit bem ©toffloeiBel unb

Ginläfjermeifier (einem Slngeßellten bet Dbmgetbfammet) alte

©efellfchaften befuctjen unb bafelbfl Oteujabtswünfcbe empfangen
un» ©efdjenfe an ©elb unb SBiftualien geben muffte, Wutbe um
biefe 3eft abgepellt.

") 1512 gabtte „efn ^ex »on Süten 1 Sßfunb »on ftn Xodjtex

IIS

10 Pfd. für ein Stubenrecht zu erlegen hatte; das Gleiche

hatte derjenige zu leisten, welcher zwar bereits Burger war,
aber die Stube nicht von seinem Vater ererbt hatte;
hingegen eines Stubengenossen hinterlassene Söhne, die „der
Stube begehrten," sollten ohne weitere Beschwerde außer

auferlegtem Gewehr und Feuereimer um 15 Schillinge nebst

einer Gelte mit Wein aufgenommen werden. Die Veränderungen,
welche die Bestimmungen und Bedingungen der Burgerrechtserwerbung

und der Gesellschaftsannahme im Laufe der Zeit
erfuhren, haben im betreffenden Abschnitte ihre einläßliche

Würdigung erhalten, daher hier auf denselben hingewiesen wird. Auch

der Einnahme der Einzuggelder bei Heirathen mit Nichtbur-

gerinnen wurde daselbst in ihrer geschichtlichen Entwicklung gedacht.

Einen geringern Ertrag boten die übrigen Gefälle,
welche in den ältern Rechnungen erwähnt werden, und,
allmälig in Abgang kommend, nur noch dem Namen nach

bekannt sind. Dahin gehören laut einer Seckelmeisterrechnung

von 1607, die auch dm Laden- und Kellerzins des

Gesellschaftshauses erwähnt, der Pachtzins von der Pulverstampfe,
das gute Jahr vom Schultheißen, Großweibel, Einläßermeister

74), den Vögten der 13 welschen Vogteien, den Frei-
weibeln und sämmtlichen Stubengenossen (außer den Stubenzinsen),

die Abgabe von der Jahrrechnung des deutschen und

welschen Seckelmeisters, das Tischligeld — eine obrigkeitliche Gabe

am Ostermontag —, die Hochzeitgebühren ^), das Lucht- (Leiche)

^) Der alte, zeitraubende und kostbare Gebranch, daß der

regierende Schultheiß am Neujahrstage mit dem Großweibel und

Elnlüßermeister (einem Angestellten der Ohmgeldkammer) alle
Gesellschaften besuchen und daselbst Neujahrswünsche empfangen
und Geschenke an Geld und Viktualien geben mußte, wurde um
diese Zeit abgestellt.

n) 1S12 zahlte „ein Her von Büren 1 Pfund Von stn Tochter
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»ber ©tabgelb 76), bie Süßen tbeilS »on ©tubengenoffen obet

anbetn ©äffen füt gteoel auf bet Stinfftube, tbeilS füt Uebet«

ttetungen bei Otbnungen übet bie $anbetSpoliget nebft ba«

betigen $änfelgetbem. Sludj bei §auS» unb ©ütetfäufen
wutbe an bie ©efeflfebaft gefteuett. ©pätet wetben in ben

Ginnabmen aud) folgenbe jefet aud) babingefaflene Soften auf*

gefühlt: obetdjotgetidjtiidje Süßen, Saren bei Slblebnung beS

©tubenmeifter* unb §änfeleramteS, Seljabilitationggebühren

u. f. w. Siefe ©efäfle famen bte einen bera Sltmengufe, bie

anbem bem ©tubengute gu.

Gine alte Sefle, weldje ftd) bie ©efeflfdjofteit auferlegt

hatten, unb beten 3«»ed wat bag ©efeUfdjaftStedjt burd)

Gnttidjtung betfelben gu untetholten, wot b« jäbtlicb gu

erlegenbe ©tuhenging. Gt wutbe gu »etfdjiebeneu Seiten

»etfdjteben beftimmt; 1607 fefete man iljn auf 1 Sfunb
4 Sdjifling für jeben Stubengefeflen unb auf 1 Sf«5- für
jebe SBittwe ob« bte Sinbet etneg Setftorbenen, 1610 auf
5 Safeen für bie SBittwen, weldje angeitoniriicn werben gur

„Grbaltitng ber ©efeflfebaft" unb auf 9 Sa^cn füt ben

Stubengefeflen. Set Slufbebung beg Stttbengittfeg gu

gleichet Seit mit ben Stubenmeiftetfteflen aug Slnlaß bet

Statutentebifton »on 1837 betrug berfelbe füt biejenigen

©enoffen, welcbe bog aftibe ©efeflfdjaftgtedjt beteitg «wotben

hatten, 1 Sfb., wäbtenb bie mebtjäbtigen, abet noch nicht

Wegen," 2 «Pfunb »on fin £od)fcimann Wegen, nnb 10 ©djitling
ober eine ©efte mit SBin."

7«) 1527 gablte 3ofob ©efter 1 Sfunb füt feine gefiotbene

grau unb 15 ©cbillinge füt 3 gefiotbene .Rtnber. 1530 3ofob
©raffenriet „5 Schilling »on ftnS jtinb wegen, mehr 2 Sßfunb, fo

er Ijctt ei" HuS faufft unb fo et bett ftm ©un ein 2IU6 gen."
©ie ©eBütjt füt H»«bgritcn mar 1 fJJfunb, eBenfo füt »etflorbene
Gbelcute.
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oder Grabgeld die Bußen theils von Stubengenossen oder

andern Gästen für Frevel auf der Trinkstube, theils für Ueber-

tretungcn der Ordnungen über die Handelspolizei nebst

daherigen Hänselgeldern. Auch bei Haus- und Güterkäufen

wurde an die Gesellschaft gesteuert. Später werden in den

Einnahmen auch folgende jetzt auch dahingefallene Posten

aufgeführt : oberchorgerichtliche Bußen, Taxen bei Ablehnung des

Stubenmeister- und Hänseleramtes, Rehabilitationsgebühren

u. s. w. Diese Gefälle kamen die einen dem Arinengute, die

andern dem Stubengute zu.

Eine alte Telle, welche sich die Gesellschasten auferlegt

hatten, uns deren Zweck war das Gesellschaftsrecht durch

Entrichtung derselben zu unterhalten, war der jährlich zu

erlegende Stubenzins. Er wurde zu verschiedenen Zeiten

verschieden bestimmt; 1667 setzte man ihn auf 1 Pfund
1 Schilling für jeden Stubengesellen und auf 1 Pfd, für
jede Wittwe oder die Kinder eines Verstorbenen, 16 l 6 auf
S Batzen für die Wittwen, welche angenommen werden zur

„Erhaltung der Gesellschaft" und auf 9 Batzen für den

Stubengesellen. Bei Aufhebung des Stubenzinses zu

gleicher Zeit mit den Stubenmeisterftellen aus Anlaß der

Statutenrevision von 1837 betrug derselbe für diejenigen

Genossen, welche das aktive Gesellschaftsrecht bereits erworben

hatten, 1 Pfd., während die mehrjährigen, aber noch nicht

wegen," 2 Pfund von sin Techtermann wegen, nnd 19 Schilling
oder clne Gelte mit Win,"

?«) 1527 zahlte Jakob Setter 1 Pfund für seine gestorbene

Fraü und 15 Schillinge für 3 gestorbene Kinder. 1539 Jakob

Graffenrict „5 Schilling von sins Kind wegen, mehr 2 Pfund, so

er hett ei» Hus kaufst und so er hett sim Sun ein Wib gen,"
Die Gebühr für Hochzeiten war 1 Pfund, ebenso für »erstorbene
Eheleute.
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aufgenommenen ©enoffen fowie bie minbetjäbtigen männlichen

SBaifen 10 ©djiUing ober 1/2 Sfb. entridjten mußten; bie

SBittwen waren bon ber Slbgabe befreit.

Sie Seidjentudjgetber, bie früher »on bem Stuben*

meifter berechneten Srinfgelber für ben ©ebraudj beS ©e*

fettfdjaftS*SeidjentudjeS gurSebedung beg SargeS, beftebenb in
1 Sfb. für ben Stubenwirtb unb 1/2 Sfb- füt beffen SJtagb,

Wutben füt ©efeflfdjaftSgenoffen ebenfaUS 1838 abgefdjafft.

Sidjtbutg« Ijaben für beffen Senufeung jefet eine ©ebübr

»on 3 gr. gu entrichten.

SJtit bet Sunabme beg ©efeUfcbaftgbetmögeng butcb alle

biefe Suflüffe fteigeite fttt) natütticb »on felbft fein Gtttag
im Serijältniffe ber möglichen Sapitalanwenbungen; eine um*

ftdjtige unb getteue Setwaltung etgielte audj ibtetfeitS
eine entfpredjenbe Sleuffnung beS gefeHfdjaftlidjen ©uteS.

©egenwätttg bat bog Sltmengut folgenbe Ginnabmg*

quellen: bte Sinfe feinet Sapitalien unb Siegenfdjaften, bie

Ginguggelb« »on Gben mit Sidjtbtttgetinnen, getidjttieb ge*

fptocbene Süßen unb Gntfcbäbigungen, gurüdbegabtte Steuern,
Segate unb Sctjentungen füt biefeS ©ut, bie ipälfte bet

SutgetannabmSgetbet unb Sebabilitationggebübten, eoentuell

auch Setträge aus bem affgemeinen bürgerlichen Stimenfonb.
SJtit SluSnabme ber Sinfe unb biefeg lefeten feit Sängern nie

mehr benötigten Sufcbuffeg muffen regtementarifdj alle Gin«

nahmen fapitaliftrt werben. Sie Ginfünf te beS Stuben«
gutes bagegen befteben auS feinen Sapttal*, Sadjt* unb

SJtiethginfen, ben SlnnabmSgelbem »on Stubengenoffen, Set*

gabungen füt biefeS ©ut, fetnet auS bet $älfte bet gu fapttali*
fitenben SutgetannabmSgelbet unb ben aflfäfligen Seidjen«

tudjgebübren.
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aufgenommenen Genossen sowie die minderjährigen männlichen

Waisen 10 Schilling oder ^/z Pfd. entrichten mußten,- die

Wittwen waren von der Abgabe befreit.

Die Leichentuchgelder, die früher von dem Stubenmeister

verrechneten Trinkgelder für den Gebrauch des

Gefellschafts-Leichentuches zur Bedeckung des Sarges, bestehend in
1 Pfd. für den Stubenwirth und V2 Pfd- für dessen Magd,
wurden für Gesellschaftsgenossen ebenfalls 1338 abgeschafft.

Nichtburger haben sür deffen Benutzung jetzt eine Gebühr

von 3 Fr. zu entrichten.

Mit der Zunahme des Gesellschaftsvermögens durch alle

diese Zuflüsse steigerte sich natürlich von selbst sein Ertrag
im Verhältnisse der möglichen Kapitalanwendungen; eine

umsichtige und getreue Verwaltung erzielte auch ihrerseits
eine entsprechende Aeuffnung des gesellschaftlichen Gutes,

Gegenwärtig hat das Armengut folgende Einnahmsquellen:

die Zinse seiner Kapitalien und Liegenschaften, die

Einzuggelder von Ehen mit Nichtburgerinnen, gerichtlich

gesprochene Bußen und Entschädigungen, zurückbezahlte Steuern,

Legate und Schenkungen für dieses Gut, die Hälfte der

Burgerannahmsgelder und Rehabilitationsgebühren, eventuell

auch Beiträge aus dem allgemeinen bürgerlichen Armenfond.

Mit Ausnahme der Zinse und dieses letzten seit Langem nie

mehr benöthigten Zuschusses müssen reglementarisch alle

Einnahmen kapitalisirt werden. Die Einkünfte des Stubengutes

dagegen bestehen aus seinen Kapital-, Pacht- und

Miethzinsen, den Annahmsgeldern von Stubengenossen,

Vergabungen für dieses Gut, ferner aus der Hälfte der zu kapitali-

strenden Burgerannahmsgelder und den allfälligen
Leichentuchgebühren.
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9. $inan}tten»altung ; aimoeubuiig Bei: ©elbet; Serwenbung
Be« ©efeUfef>aft*gute».

SBie etwäbnt wutbe, waten eS SlnfangS bie Stuben*
meiftet, weldje bie Sadjtginfe nebft anbetn nidjt fapitalt«

fttten ©efällen gn begieben, batauS bie bäuSlidjen SluStagen

gu beftteiten unb bte Slfti»teftangen mit bet Stedjnung bem

Sedelmeiftet eingtibänbigen batten, wäbtenb biefem ba*

gegen bet Segug bet »on Sebenfungen, Setgabungen obet

fonftigen Quellen hettübtenben ©elbet, fowie ibte Slnlegung

unb bie Seftieitung bet auf biefelben angewicfenen SluStagen

oblag. Sie ©etbanwenbung fcbeint Stnfangg bem ©ut*
bunten beS SedetmeiftetS übetlaffen gewefen gu fein, fpätet
abet bebutfte eS ein« Setaujung mit ben Sorgefefeten, bis
bie Sapitolifttung bet ©elbet als ein bauptfädjlid)« Sbeit

ibt« Stufgabe bet ©elb*, fpätet bet SBaifenfommiffion (1727
unb 1764) übetttagen wutbe.

Sn früherer Seit würben bie ©elbet gunädjft an ©efell*

fdjaftSangebötige, bann audj an anbete Stioaten gu Stabt
unb Sanb auf untetpfänbtidje Sidjerijeit ober Sürgfdjaft bin

gtnSbat bargelteben, big bann im »ottgen Sabrbunbert aud)

bie Slnlegung auf Slftien unb Obligationen in §anbetS*

Unternehmungen ober fremben StaatSfottbS unb auf Seib*
renten begann. Sie erfte ©etbanwenbung foldjet Strt er*

folgte gu Slnfang beS 18. SabrbunbertS mit 12,000 Sfb-

in ber SJtalacribifdjen Sanf, beten Gbef SJtolactiba ein ©e=

feflfdjaftSgenoffe wat unb gute ©efdjäfte madjte, bis bie ^a>

tafttopbe beS Saw'fdjen SbftemS in gtanfteiaj ben Stutg beS

ipaufeS unb bie gaUite bet Sanf betbeiführte, wobutd) bie

©efeUfcbaft mit einem bebeutenben Serlufte ficb bebrobt fab,
Welchem fte tbettweife bet günftige Umftanb entgog, baß bet

4)anbetSmann Saoib ©tun«, ebenfaUS ein ©efeUfdjaftSgenoffe,

IIS

V. Kinanzverwaltung; Anwendung der Gelder; Verwendung
des Gesellschafttgute«.

Wie erwähnt wurde, waren es Anfangs die Stuben-
mcister, welche die Pachtzinse nebst andern nicht kapitali-

sirten Gefällen zu beziehen, daraus die häuslichen Auslagen

zu bestreiten und die Aktivrestanzen mit der Rechnung dem

Seckelmeister einzuhändigen hatten, während diesem

dagegen der Bezug der von Schenkungen, Vergabungen oder

sonstigen Quellen herrührenden Gelder, sowie ihre Anlegung
und die Bestreitung der auf dieselben angewiesenen Auslagen
oblag. Die Geldanwendung scheint Anfangs dem

Gutdünken des Seckelmeisters überlassen gewesen zu sein, später

aber bedurfte es einer Berathung mit den Vorgesetzten, bis
die Kapitalisirung der Gelder als ein hauptsächlicher Theil

ihrer Aufgabe der Geld-, später der Waisenkommission (1727
und 1764) übertragen wurde.

In früherer Zeit wurden die Gelder zunächst an

Gesellschaftsangehörige, dann auch an andere Privaten zu Stadt
und Land auf unterpfändliche Sicherheit oder Bürgschaft hin

zinsbar dargeliehen, bis dann im vorigen Jahrhundert auch

die Anlegung auf Aktien und Obligationen in
Handelsunternehmungen oder fremden Staatsfonds und auf
Leibrenten begann. Die erste Geldanwendung solcher Art
erfolgte zu Anfang des 18. Jahrhunderts mit ISMO Pfd.
in der Malacridischen Bank, deren Chef Molacrida ein

Gesellschaftsgenosse war und gute Geschäfte machte, bis die

Katastrophe des Law'schen Systems in Frankreich den Sturz des

Hauses und die Fallite der Bank herbeiführte, wodurch die

Gesellschaft mit einem bedeutenden Verluste sich bedroht sah,

welchem sie theilweise der günstige Umstand entzog, daß der

Handelsmann David Gruner, ebenfalls ein Gesellschaftsgenosse,
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burcb StuSfauf bie Siquibation ber SJtaffe unter leiblichen

Sebingungen übernahm unb ber ©efeUfcbaft 55 S*ogente

ihres SapitalS »«guten fonnte. — Seit 1759 beginnen bie

Seibtenten*Sonttafte rait ©efeUfdjaftSangebötigen, nadj*

bem fdjon ftübet foldje mit ftemben Setfonen, bte batum

nacbfudjten, wegen unftdjetn SottbetlS »on bet $anb ge*

wiefen wotben waten.
SaS etfte Satleiben außet SanbeS fommt 1754 »ot,

ba ein Sapital in bet Surinifdjen Sanf angelegt wutbe;

nun folgten foldje Slnwenbungen, bod) nicht ohne baß bie

SJtabnung gu gtößt« Sorftdjt ftd) wieberfjolt gettenb madjte,

»on Seit gu Seit, fo g. S. 1759 in ber SBtener Sanf, weit

beren Obligationen „felbft wäbrenb biefeS SriegeS (beS

7jübrigen) richtig »erginfet würben," 1760 butdj Stnfauf »on

btei Slftionen bet engltfdj=ofttnbifdjen Sompagnie, welche nad)

einigen Sabten mit bebeutenbem ©ewinne »etfottft werben

tonnten. Sticht fo glüdlid) fiet bie 1776 befdjloffene Sin*

tegung »on 1000 Steutbatem beim Slnleiben ber Stabt Spon

aus, ba in golge ber frangöfifdjen Seootution bei ber Süd*

gablung eine empftnblidje Ginbuße ftch ergab.

Stach ber Seootution »on 1798 fehlte eS bem ©efell*

fdjaftSgute nicht an Stnfedjtungen »on Seiten ber Sebörben

ber ftetS gelbbebürftigen bel»etif<ben Sepublif, bie, wie bie

SrotofoUe einläßlich erwäbnen, halb rait gegwungenen Sin*

leiben, halb rait SriegSfteuem it. f. w. bie ©efettfdjaftSgüter
in bebeutenbe SJtitteibenfdjaft gu gieben fid) bemühten. Siefe

Unftdjetbeit mochte wefentlicben Slntbeil an ber in ber SJtitte

beS großen SotteS gegebenen Slnregung für eine tbeilweife

Settbeilung beS Stubengutes, welche abet obne golge blieb,

gebabt baben. Sebtoblidjem Sumuttjungen unb 3tnfed)tungen

bureb bie bet»etifd)en Sebötben famen bte Grfdjüttetungen unb

Umwätgungen gußot, bte in ibtem eigenen Scbooße ftatt
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durch Auskauf die Liquidation der Masse unter leidlichen

Bedingungen übernahm und der Gesellschaft 55 Prozente

ihres Kapitals vergüten konnte. — Seit 1759 beginnen die

Leibrenten-Kontrakte mit Gesellschaftsangehörigen, nachdem

schon früher solche mit fremden Personen, die darum

nachsuchten, wegen unsichern Vortheils von der Hand
gewiesen worden waren.

Das erste Darleihen außer Landes kommt 1754 vor,
da ein Kapital in der Turinischen Bank angelegt wurde;

nun folgten solche Anwendungen, doch nicht ohne daß die

Mahnung zu größter Vorsicht sich wiederholt geltend machte,

von Zeit zu Zeit, so z. B, 1759 in der Wiener Bank, weil
deren Obligationen «selbst während dieses Krieges (des

7jährigen) richtig verzinset würden," 1769 durch Ankauf von
drei Aktionen der englisch-ostindischen Kompagnie, welche nach

einigen Jahren mit bedeutendem Gewinne verkauft werden

konnten. Nicht so glücklich fiel die 1776 beschlossene

Anlegung von 1000 Neuthalern beim Anleihen der Stadt Lyon

aus, da in Folge der französischen Revolution bei der

Rückzahlung eine empfindliche Einbuße sich ergab.

Nach der Revolution von 1798 fehlte es dem Gesell-

schastsgute nicht an Anfechtungen von Seiten der Behörden

der stets geldbedurftigen helvetischen Republik, die, wie die

Protokolle einläßlich erwähnen, bald niit gezwungenen
Anleihen, bald mit Kriegssteuern u. s. w. die Gesellschaftsgüter

in bedeutende Mitleidenschaft zu ziehen sich bemühten. Diese

Unsicherheit mochte wesentlichen Antheil an der in der Mitte
des großen Bottes geschehenen Anregung für eine theilweise

Vertheilung des Stubengutes, welche aber ohne Folge blieb,

gehabt haben. Bedrohlicher« Zumuthungen und Anfechtungen

durch die helvetischen Behörden kamen die Erschütterungen und

Umwälzungen zuvor, die in ihrem eigenen Schooße statt
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batten, befonbetS abet ibt gänglid)« ©tutg nach ben Gr«

eigniffen bom §etbft 1802. Sie ©efabr, wetaje mit ber

Ginfübrung beS einfeitigen, ultta«centtaliftifdjen ftangöftfcben

SetwaltungSfpftemS füt ben gottbeftanb bet gefellfcbaftticben

Ginticbtungen bet Stäbte »etbunben wat, fonnte mit bem

3nftafttteten ber SJtebiationSafte als befeitigt betrachtet werben.

Sei aller Sparfamfeit unb forgfättigen Serwaltung hätte

jebod), ba »om Strmengute bloß bie Sinfe gebtaudjt unb bie

Ginnabmen an ben »etfdjiebenen ©efällen unb an Segaten

ftetS fapitattfttt wutben, baS fämrattiche ©efeflfcbaftggut lange

Seit faum bingeteicbt, bie ftetg ficb mebtenben Sluglagen bet

Sttmenbeftenetung mit feinem SinSetttage gu beden,

wenn nidjt »on bet Obtigfeit butdj Seifdjüffe aus bem

Stabtatmengut unb butd) fogenannte SatbSaffiftengen
aus bet StaatSfaffe auaj bet ©efeflfdjaft »on Saufteuten

nadjgebotfen wotben wate. Seit 1711 inbeffen hatte biefelbe

»on etftetm §ülfSmittet feinen ©ebtaud) machen muffen, als

bann 1740 bei ber „Slllmofen=SJtufteritng" „in Settadjt beS

gtoßen UebetfluffeS unb SlnwadjfeS bet Sltmen, beten Gt*

baltung bet ©efeflfebaft gteiebfam unetfdjwtngtid) fallen wolle"

bie Sotgefefeten gu «fennen ftd) »etanlaßt fanben, bei bet

feit 1711 mit bet Sefotgung beS Stabt*SttmenguteS bettauten

obrigteitlteben Sebötbe, bem Slllmofenbiteftotium, in
wetdjem jebe ©efeltfcbaft butdj ein SJtitglieb »«tiefen wat,
um „einige milbteiebe Stffifteng" ficb angumelben. Sem Si*
teftotium foUte »otgettagen werten „baß bie aUemött)igften

„unb aUetunentbebtliajften SlrmenauSgaben baS Gtnfommen

„beS Sllmofen gutes bergeftalt übetfteigen, baß gu Seftrei*

„tung betfelben bei 1000 Stonen aus bem Stubengute
„unb alfo baS ööllige Ginfommen habe brigefdjoffen unb

„»etwenbet werben muffen." SttS bann bie ©efeflfdjaft mit
ibten Segebten einet Sltmenfteuet an ben fleinen Satb gewiefen
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hatten, besonders aber ihr gänzlicher Sturz nach den

Ereignissen vom Herbst 1802. Die Gefahr, welche mit der

Einführung des einseitigen, ultra-centralistischen französischen

Verwaltungssystems für den Fortbestand der gesellschaftlichen

Einrichtungen der Städte verbunden war, konnte mit dem

Inkrafttreten der Mediationsakte als beseitigt betrachtet werden.

Bei aller Sparsamkeit und sorgfältigen Verwaltung hätte

jedoch, da vom Armengute bloß die Zinse gebraucht und die

Einnahmen an den verschiedenen Gefällen und an Legaten

stets kapitalisirt wurden, das sämmtliche Gesellschaftsgut lange

Zeit kaum hingereicht, die stets sich mehrenden Auslagen der

Armenbesteuerung mit feinem Zinsertrage zu decken,

wenn nicht von der Obrigkeit durch Beischüsse aus dem

Stadtarmengut und durch sogenannte Rathsassistenzen
aus der Staatskasse auch der Gesellschaft von Kaufleuten

nachgeholfen worden wäre. Seit 1711 indessen hatte dieselbe

von erster« Hülfsmittel keinen Gebrauch machen müssen, als

dann 1740 bei der „Allmosen-Musterung" „in Betracht des

großen Ueberflusses und Anwachses der Armen, deren

Erhaltung der Gesellschaft gleichsam unerschwinglich fallen wolle"

die Vorgesetzten zu erkennen sich veranlaßt fanden, bei der

seit 1711 mit der Besorgung des Stadt-Ärmengutes betrauten

obrigkeitlichen Behörde, dem Allmosendirektorium, in
welchem jede Gesellschaft durch ein Mitglied vertreten war,

um „einige mildreiche Assistenz" sich anzumelden. Dem

Direktorium sollte vorgetragen werden „daß die allernöthigsten

„und allerunentbehrlichsten Armenausgaben das Einkommen

„des Almosen gutes dergestalt übersteigen, daß zu Bestreitung

derselben bei 1000 Kronen aus dem Stubengute
„und also das völlige Einkommen habe beigeschossen und

„verwendet werden müssen." Als dann die Gesellschaft mit
ihren Begehren einer Armensteuer an den kleinen Rath gewiesen



121

Wotben wat, fam man bei biefem mit einem „fräftigen
SJtemorial" ein, worin angebracht warb, baß bie immer gu*

nebmenben SluSgaben für Strmenunterftüfeung u. f. w. nicht

nur baS ungefäbt auf 25,000 Sfb. ftdj belaufenbe Sltmen*

gut, fonbetn audj baS gange übrige ©ut aufgugebren brobten,

wenn nicht mit ein« obrigfeitltcben Seifteuet Untetftüfeung

gewählt wütbe, wie foldje bis 1711 genoffen Worten fei —
Som Satbe abet an bie Sennetfammet, »on biefet gat an
ben gtoßen Satb gewiefen «bielt bte ©efeUfcbaft, nachbem

fte auf fein Sefragen, 1) ob bie ©efeUfcbaft biefer ©utrijat
ftdj nidjt begeben, 2) beffen ficb gegen anbere ©efellfebaften

in Stogeffen niebt gu tbtem Sottbeile bebient baben unb

3) bie Sltmenbefotgung witftidj niebt felber übernehmen fönne,

— noch umftänblicbe SluSfttnft ertbrilt hatte, »on bemfelben am

1. SJtärg 1745 einen »ottftänbigen Slbfdjlag. Sorbet fdjon,

wäbtenb bte etwäbnten Serbonblungen nodj fortbauetten,

hatte abet bie SBaifenfommiffion »om gtoßen Sötte ben Stuf*

ttag befommen, ein ©utadjten übet bte Gintidjtung „einet
guten unb bauetbaften Oefonomie" abgufaffen. Snt

3ufammenbange wit biefem Seftteben ftanb bann bet Sefdjluß
beS gtoßen SotteS bom 25. gebtuat 1744, baß bet Sedel*

meiftet jäbtlid) bei ber Sllmofenmufterung einen „Gtat »om

reellen Ginnebmen" im Slllmufen« unb Stubengut »orgulegen

babe nebft bem, waS im Saht gubor „auSgetheilt" worben

u. f. w., um bei SluStbetlung ber Senefigien ftd) barnad) gu

»erbalten. Sie Sorlegung eines foldjen GtotS, febon einet

Strt »on Sübget, febeint abet in Setgeffenbeit geratben gu

fein, benn 1757 wutbe bet SBaifenfommiffion bet Slufttag

ertbettt, jeweilen 14 Sage »ot ber Sllmofenmufterung einen

„Gtat" »on ben gewiffen Ginfünften bet ginSttagenben Sta--

pitalien unb »on bem ©efammtbettage bet SluSgaben beS

»etfloffenen Sabre« gur Stdjtfcbnut bet Sotgefefeten »otgulegen.
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worden war, kam man bei diesem mit einem „kräftigen
Memorial" ein, worin angebracht ward, daß die immer

zunehmenden Ausgaben für Armenunterstützung u. s. w. nicht

nur das ungefähr auf 25,0l,0 Pfd. sich belaufende Armengut,

sondern auch das ganze übrige Gut aufzuzehren drohten,

wenn nicht mit einer obrigkeitlichen Beisteuer Unterstützung

gewährt würde, wie solche bis 1711 genossen worden sei —
Vom Rathe aber an die Vennerkammer, von dieser gar an
den großen Rath gewiesen erhielt die Gesellschaft, nachdem

sie auf fein Befragen, 1) ob die Gesellschaft dieser Gutthat
sich nicht begeben, 2) dessen sich gegen andere Gesellschaften

in Prozessen nicht zu ihrem Vortheile bedient haben und

3) die Armenbesorgung wirklich nicht selber übernehmen könne,

— noch umständliche Auskunft ertheilt hatte, von demselben am

1. März 1715 einen vollständigen Abschlag. Vorher schon,

während die erwähnten Verhandlungen noch fortdauerten,

hatte aber die Waisenkommission vom großen Botte den Auftrag

bekommen, ein Gutachten über die Einrichtung „einer
guten und dauerhaften Oekonomie" abzufassen. Im
Zusammenhange mit diesem Bestreben stand dann der Beschluß

des großen Bottes vom 25. Februar 1714, daß der

Seckelmeister jährlich bei der Almosenmusterung einen „Etat vom

reellen Einnehmen" im Allmusen- und Stubengut vorzulegen

habe nebst dem, was im Jahr zuvor „ausgetheilt" worden

u. s. w,, um bei Austheilung der Benefizici! sich darnach zu

verhalten. Die Vorlegung eines solchen Etats, schon einer

Art von Budget, scheint aber in Vergessenheit gerathen zu

sein, denn 1757 wurde der Waisenkommission der Auftrag
ertheilt, jeweilen 14 Tage vor der Almofenmusterung einen

„Etat" von den gewissen Einkünften der zinstragenden

Kapitalien und von dem Gesammtbetrage der Ausgaben des

verflossenen Jahres zur Richtschnur der Vorgesetzten vorzulegen.



122

Sei ftetS gunebmenben Sebütfniffen tarnen jefet bet ©e=

fellfcbaft, ba füt fte baS Stobtatmengut eine »etfdjtoffene

§ütfSqueUe wat, bie Slffiftengen, welebe »om fleinen Satbe

in außetotbentlidjen gälten bei erfolgter Stnmelbung unter

ben 1755 »otgefdjtiebenen gotraen gugefptocben wutben, Wohl

gu ftatten. 3n ben fotgenben Sabten modjten audj biefe

SatbSaffiftengen, fowobl otbenttidje als außerorbentlidje,

einen bebeutenben Seftanbttjeil beS SlfftftengenetatS auS, beffen

SluStagen an Steuern gar febr geftiegen waren, wie benn

g. S. 1786 an 43 Setfonen 2127 Stonen »ettbeilt Wutben,

»on welch« Summe bie SatbSaffiftengen gwifcben einem Siettel
unb günftel bettugen. Su ben otbentltdj Untetftüfeten gäbtten

27, gu ben außetotbentlid) Sefteuerten 16 berfelben.

Surcb bie Seootution »on 1798 gingen bte SathSaffi*

ftengen ab; fie follten nun, ptooiforifdj wenigftenS, auS bem

©efettfdjaftSgute erfefet werben, waS aua) in ben fotgenben

Sabren gefdjab, in Weidjen bte Sabl ber Sefteuerten nidjt
gunabm. Sen ©efellfdjaften war übrigens jefet bie §ülfS*

quelle beS StabtarmenguteS wieber «öffnet, »on wetebet abet

Saufleuten fehl feiten ©ebtaudj raadjte 77), fonbetn jeweilen

untet Sctwabtung babetiget Sedjte auf baS gufommenbe

Sctteffniß bet SettbeitungSfumme »etgiebtete 78), eine golge

bei günftigen ginonglage bet ©efeflfebaft, beten Sltmengut

") ©eit 1836 nie mehr, »orfjer nur einzelne wenige SJcate.

'8) 1848 geigte bann bie bürgerliche Slrmenf ommiffion an,
bafj burcb bas SBegfallen ber Htnterfäfjgefber bie Ginnabmen beS

burgetlidjen Slrmen* un» GrgiebitngSfoncs fo febr gefdjwädjt Wor«

ben, bafj, um ben übtigen S3erpffidjtungen gu genügen, bte ,,ot«
bentltdjen S3eifdjüffe an bie ©efellfchaften," bie bisher jährlich
fn SScfreff ihrer SBünfdje für einen SSettrag angefragt toorben, »on

jeijt an aufhören muflten *, in gälten „btingenbet Stotb" möchten
bie ©efellfebaften beim S3urgetratbe einfommen.
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Bei stets zunehmenden Bedürfnissen kamen jetzt der

Gesellschaft, da für sie das Stadtarmengut eine verschlossene

Hülfsquelle war, die Assistenzen, welche vom kleinen Rathe

in außerordentlichen Fällen bei erfolgter Anmeldung unter

den 175S vorgeschriebenen Formen zugesprochen wurden, wohl

zu statten. In den folgenden Jahren machten auch diese

Rathsassistenzen, sowohl ordentliche als außerordentliche,

einen bedeutenden Bestandtheil des Assistmzenetats aus, dessen

Auslagen an Steuern gar sehr gestiegen waren, wie denn

z.B. 1786 an 43 Personen 2127 Kronen vertheilt wurden,

von welcher Summe die Rathsassistenzen zwischen einem Viertel
und Fünftel betrugen. Zu den ordentlich Unterstützten zählten

27, zu den außerordentlich Besteuerten 16 derselben.

Durch die Revolution von 1798 gingen die Rathsassi-

stenzcn ab; sie sollten nun, provisorisch wenigstens, aus dem

Gcsellschaftsgute ersetzt werden, was auch in den folgenden

Jahren geschah, in welchen die Zahl der Besteuerten nicht

zunahm. Den Gesellschaften war übrigens jetzt die Hülfsquelle

dcs Stadtarmengutes wieder eröffnet, von welcher aber

Kaufleuten sehr selten Gebrauch machte ^), fondern jeweilen

unter Verwahrung daheriger Rechte auf das zukommende

Bctreffniß der Vertheilungssumme verzichtete ^), eine Folge

dcr günstigen Finanzlage der Gesellschaft, deren Armengut

Seit 1836 nie mehr, vorher nur einzelne wenige Male.
7S) 1848 zeigte dann die bürgerliche Armenkommission an,

daß durch das Wegfallen der Hintersäßgelder die Einnahmen des

bürgerlichen Armen- und Grziehungsfonvs so sehr geschwächt worden,

daß, um den übrigen Verpflichtungen zu genügen, die

„ordentlichen Beischüsse an die Gesellschaften," die bisher jährlich
in Betreff ihrer Wünsche für einen Beitrag angefragt worden, von

jetzt an aufhören müßten: in Fällen „dringender Noth" möchten
die Gesellschaften beim Burgerrathe einkommen.
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bauptfädjlieb butcb bebeutenbe Seftitutionen etbaltenet Steuern

unb butaj bie SlnnabmSgelbet einet giemtiajen Sabt Seu*

butget in ben lefeten Sabtgebnten in erfreulicher SBeife ftch

äuffnen fonnte. Son 1840 bis 31. Seg. 1856 flieg fo baS

Strmengut um 92,105 Si». a. SBäbtung.

Siefet günftige ßnangieUe Suftanb gemattete benn auch

bet ©efettfajaft ohne Ginttag füt bte eigenen Sltmen 79) in
öfteten gälten auswärtigen Sotbleibenben butcb Sei*

fteuetn wctftbätige Slädjftenliebe gu beWeifen. |>atte man

auSnabmSweife fdjon in frübem Seiten, fo namentlich 1683

gegenüber ben »erfolgten unb »crttiebenen ©laubcnSgenoffen

aug gtanfteid) butd) Sbettnabme an bet bamaligen Steitet*

fammlung bog ©efeflfcbaftSgut in Slnfptucb genommen, fo

ift eg nun in biefem Sabtbunbctte mebt unb mebt Staudj

gewoiben, in fdjweren Ungtüdgfäflen im engern wie im

weitem Satetlanbe »on ©efeflfdjaft auS bind) SiebeSgaben aus

bem Stubengute btübetlidjen Sinn gu bewäbren. So fteuerte

man g. S. 1801 für bie unglüdlidjen Ginwobner beS ah
gebrannten gledenS Slttborf, 1805 ben Sewobnern beS butdj

einen Setgftutg gu ©runbe gerichteten SorfeS Sußrein in

Sünbten, 1806 ben burcb ben ©olbauer=Sergfturg bettof*

fcnen Ungtüdlidjen u. f. w. Seit 1845 »etgiitg fein Sabt,
in welchem nicht jeweilen wiebetbolt balb füt Sranb* unb

SBaffeibefdjäbigte im eigenen ober in einem ber anbern Santone,

halb fiit Stnftotten djtiftlidjet SBobltbätigfeit obet §ülfswerfe »oi*

übergebenber Satur, halb für gemeinnüfeige unb fünfttetifcbe

Seftrebungen unb SabteSfefte f<bweig«ifdj« Seteine, obet

auch füt ©tünbung öffenttidjet Saubenfmale mebt obet

Weniget etbebltdje ©abcn gefpcnbet wotben; bte lefete ©abe

79) ©ie 3abl bet jäbttid) Unterftüfeten, Gtwod)fene unb Stint

bet, bettägt in bet legten Seit cirfo 25 bis 30 Jiöpfe.
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hauptsächlich durch bedeutende Restitutionen erhaltener Steuern

und durch die Annahmsgelder einer ziemlichen Zahl
Neuburger in den letzten Jahrzehnten in erfreulicher Weise sich

äuffnen konnte. Von 1840 bis 31. Dez. 1856 stieg so das

Armengut um 92,105 Liv. a. Währung.
Dieser günstige finanzielle Zustand gestattete denn auch

der Gesellschaft ohne Eintrag für die eigenen Armen in
öfteren Fällen auswärtigen Nothleidenden durch

Beisteuern wcrkthätige Nächstenliebe zu beweisen. Hatte man

ausnahmsweise schon in frühern Zeiten, so namentlich 1633

gegenüber den verfolgten und vertriebenen Glaubensgenossen

aus Frankreich durch Theilnahme an der damaligen
Steuersammlung das Gesellschaftsgut in Anspruch genommen, so

ist es nun in diesem Jahrhunderte mehr und mehr Brauch

geworden, in schweren Unglücksfällen im engern wie im

weitern Vaterlande von Gesellschaft aus durch Liebesgaben aus

dem Stubengute brüderlichen Sinn zu bewähren. So steuerte

man z. B. 1801 für die unglücklichen Einwohner des

abgebrannten Fleckens Altdorf, 1305 den Bewohnern des durch

einen Bergsturz zu Grunde gerichteten Dorfes Bußrein in

Bündten, 1306 den durch den Goldauer-Bergsturz betroffenen

Unglücklichen u, f. w. Seit 1845 verging kein Jahr,
in welchem nicht jeweilen wiederholt bald für Brand- und

Wasserbeschädigte im eigenen oder in einem der andern Kantone,

bald für Anstalten christlicher Wohlthätigkeit oder Hülsswerke

vorübergehender Natur, bald für gemeinnützige und künstlerische

Bestrebungen und Jahresfeste schweizerischer Vereine, oder

auch für Gründung öffentlicher Baudenkmale mehr oder

weniger erhebliche Gaben gespendet worden,' die letzte Gabe

Die Zahl der jährlich Unterstützten, Erwachsene und Kinder,

beträgt in der letzten Zeit cirka 25 bis 30 Köpfe.
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gu ©unften ftembet Sotb wat ein Seittag »on 1000 gr.
füt bie Slbgebtannten in ©lotuS 80).

Slbet nicht bloß butdj eingelne gtößete obet getingete

©oben betätigte ftd? bie ©efeflfebaft bei ftentbem Unglüde,

fonbetn wie bie begütetteten ibt« Sdjwefteigünfte ließ fte

fub ebenfalls burd) Sapitalanwenbungen für foldje Unter«

nebmungen in Slnfprudj nebmen, welche gwar fein „gutes

©efdjäft" »erbießen, aber bem weitem Steife ibt« Stitbürger

gum Sufeen unb gtommen gu geteidjen fdjiencn; bobin ge*

hörten fdjon früher bie Slftienübetnabme bei bet Sintbfotteftion
unb bei bet ©tünbung bet buigetlidjcn Gtfpatnißfoffe, in

neuer« Seit bie Setbeiligung bei bem Scßbedbrüdenbau, bem

$üifS»eteine füt ßetbeifdjaffung ftembet SJteblfiüdjte in bet

lefeten ttjeuetn Seit, bei bet Genttalbabn u. f. W.

Sllle foldje Untetftüfeungen unb Setbeiligungcn wetben

jeweilen aus bem Stubengute beftritten, wetdjeg 1842, ba

feine etforbeilidjen, gwar fdjon früher nidjt regelmäßigen Su=

fdjüffe an bog Slrmengttt gänglid) aufhörten, audj füt nähet

ttegenbe ©efellfdjaftggwede freiere Seriuenbbarfett «halten bat.

So tonnten groei Gintidjtungen, bie aud) auf eingelnen anbetn

©efellfebaften befteben, ing Seben gefühlt wetben, welche ben

SBettb unb bie gieube beS gefeflfdjafcltdjen Setbanbcg gu

80) SllS eingelnes SSeifpict, wie WenigftenS »ielfadj unbe*

grünbet ber oft gehörte SSorrourf »on Gngbctgigfeit unb GgoiSmuS

ifi, bei ben ©efellfchaften »on Sofdjen gemadjt Witb, bie groat
felber nicht mit eigenem S3eifpiele »otanl'eudjten, biene ber Um*
fianb, bag bie S3eifteucr für ©latus mit »oflfier, tbeiluebmcnber
gteubigfeit erfolgte, obwohl bei gur 33crfügnng freie S3etrag tnad>
befonbere SScrtjä tniffe biefes 3a()r nur bie Hälfte ber Irrten 3afjte
ausmachte, unb untet ben Bei bet SJertbcilung 33eredjtigtcn Stiele,
HouS»äter unb SBittwen, ftd) beftnben, bie eine fo beträchtliche
Ginbuffc gu empßnben im galfe ftnb.
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zu Gunsten fremder Noth war ein Beitrag von 1000 Fr.
für die Abgebrannten in Glarus ^).

Aber nicht bloß durch einzelne größere oder geringere

Gaben bethätigte sich die Gesellschaft bei fremdem Unglücke,

sondern wie die begüterteren ihrer Schwesterzünfte ließ sie

sich ebenfalls durch Kapitalanwendungen für solche Unter»

nehmungen in Anspruch nehmen, welche zwar kein „gutes
Geschäft" verhießen, aber dem weitern Kreise ihrer Mitbürger

zum Nutzen und Frommen zu gereichen schienen; dahin

gehörten schon früher die Aktienübernahme bei der Linthkorrektion

und bei der Gründung der bürgerlichen Erfparnißkasse, in
neuerer Zeit die Betheiligung bei dem Nydeckbrückenbau, dem

Hülfsvereine für Herbeischaffung fremder Mehlfrüchte in der

letzten theuern Zeit, bei der Centralbahn u. f. w.

Alle solche Unterstützungen und Betheiligungen werden

jeweilen aus dem Stubengute bestritten, welches 1842, da

seine erforderlichen, zwar schon früher nicht regelmäßigen
Zuschüsse an das Armengut gänzlich aufhörten, auch für näher

liegende Gesellschaftszwecke freiere Verwendbarkeit erhalten hat.

So konnten zwei Einrichtungen, die auch auf einzelnen andern

Gesellschasten bestehen, ins Leben geführt werden, welche den

Werth und die Freude des gesellschaftlichen Verbandes zu

so) Als einzelnes Beispiel, wie wenigstens vielfach
unbegründet der oft gehörte Vorwurf von Engherzigkeit nnd Egoismus
ist, der den Gesellschaften von Solchen gemacht wird, die zwar
selber nicht mit eigenem Beispiele voianleuchien, diene der
Umstand, daß die Beisteuer für Glarus mit vollster, theiluehmender
Freudigkeit erfolgte, obwohl dcr zur Verfügung freie Betrag dnrch
besondere Vcrhä wisse dieses Jahr nnr die Hälfte der letzten Jahre
ausmachte, und unter den bei der Vertheilung Berechtigten Viele,
Hausväter und Wittwen, sich bcsindcn, die eine fo beträchtliche
Einbuße zu empfinden im Falle sind.
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etböljen geeignet ftnb. Sie eine ift bie Slnotbnung eines

SinbetfefteS, WeldjeS feit fein« Ginfüljtung im Sabte 1845

jäbilid) im Sommet untet bet Seitung eines befonbem StuS*

fchuffeS abgebalten witb unb bie Sinb« bet in unb außerhalb

Setn wobnenben ©efellfcbaftSgenoffen »om angetietenen 6ten

Sabte bis gut Gonfttmation in bem ©efeflfcbaffSfaale »ereinigt.

Sod; einet Slnfptadje buieb ben gefttebnet, bet »otb« bie

Seugniffe bet fdjutpflicbtigen Snaben unb Stäbchen geprüft

bat, werben biefelben nadj bem Sllter in brei Stoffen geotb*

net, Wobei entfdjieben fdjiedjte Seugniffe oon bei Sljeilnabme

ougfdjließen, rait §ütfSmttteln bet Silbung ob« anbem nüfeii**

eben ©egenftänben-aflei Sitt, bie Steinern audj mit Spielfadjen

befdjentt unb hierauf gu einem Slbenbeffen in bie Gnge gefühlt,
wo bie butdjfdjnittticb etwa in bei Saljl oon 50 »etfommelten

Sinbet bei muntern Spielen, wobei Heine Steife üerabfolgt

Werten, in Slnroefenbett raandjet Gltein einen »etgnügten

Slbenb »erleben. Saß biefeS geft bei bei 3u3cnb in guter

Grinnetung fleht, uerftebt ftdj »en felbft, baß eg aber Wenig*

ftenS in eingelnen gälten päbagogifdje wobltljätige SBitfung

äußett, ift eine erfreuliche Sbatfadje.

Sie anbete Gintidjtung ift bie Itcberuatjme bet § älfte
bet ©djulgelbet, welche bie Snaben unb SJtäbdjen füt ben

Sefud) bet hohem Schulen in Sein gu entrichten haben.

SllS butd) bie SetmögenSauSfdjeibung bei Sütget* unb

Ginwoljnetgemeinbe bet Stabt Setn, bie fogenonnte butgetlidje
Sealfcbule unb SJtäbdjenfdjule mit einem Sbeile bet gonbg, bie

ibten Untetbalt befttitten, an bie lefetete übetgingen, fo batte

b« SBedjfet bie golge, boß nunmeljt bie Sutgetfinbet, ba

bie beiben Schuten offigieü ibten buigetlidjett Gbataftet »et*

loten, ben hoppelten Setiag beS bisherigen SdjutgelbeS, wie

ibn »on jeb« nicht*butgeiliche Sinber begasten, gu letften

batten. Um nun bie Gttern unter ben ©efellfcbaftSgenoffen
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erhöhen geeignet sind. Die eine ist die Anordnung eines

Kinderfestes, welches seit seiner Einführung im Jahre 18<tS

jährlich im Sommer unter der Leitung eines besondern

Ausschusses abgehalten wird und die Kinder der in und außerhalb

Bern wohnenden Gesellschaftsgenossen vom angetretenen 6ten

Jahre bis zur Confirmation in dem Geselischaftssaale vereinigt.
Nach einer Ansprache durch den Festredner, der vorher die

Zeugnisse der schulpflichtigen Knaben und Mädchen geprüft

hat, werden dieselben nach dein Alter in drei Klassen geordnet,

wobei entschieden schlechte Zeugnisse von der Theilnahme

ausschließen, mit Hülfsmitteln dcr Bildung oder andern nützlichen

Gegenständen aller Art, die Kleinern auch mit Spielfachen

beschenkt und hierauf zu einem Abendessen in die Enge geführt,

wo die durchschnittlich etwa in der Zahl vvn SO versammelten

Kinder bei muntern Spielen, wobei kleine Preise verabfolgt

werden, in Anwesenheit mancher Eltern einen vergnügten

Abend verleben. Daß dieses Fest bei der Jugend in guter

Erinnerung steht, versteht sich von selbst, daß es aber wenigstens

in einzelnen Fällen pädagogische wohlthätige Wirkung

äußert, ist eine erfreuliche Thatfache,

Die andere Einrichtung ist die Uebernahme der Hälfte
der Schulgelder, welche dic Knaben und Mädchen für den

Besuch der höhern Schulen in Bern zu entrichten haben.

Als durch die Vermögensausscheidung der Burger- und

Einwohnergemeinde der Stadt Bcrn, die sogenannte bürgerliche

Realschule und Mädchenschule mit einem Theile der Fonds, die

ihren Unterhalt bestritten, an die letztere übergingen, so hatte

der Wechsel die Folge, daß nunmehr die Burgerkinder, da

die beiden Schulen offiziell ihren bürgerlichen Charakter

verloren, den doppelten Betrag des bisherigen Schulgeldes, wie

ihn von jeher nicht-bürgerliche Kinder bezahlten, zu leisten

hatten. Um nun die Eltern unter den Gesellschaftsgenossen



126

gu etleidjtetn, würbe 1852 befdjloffen, aus bem ©tubengute
bie neue auffaUenbe $älfte ber ©cbulgelber gu übernebmen

unb gugteicb biefer bebeutenbe Sortbeil audj ben Sefucbetn

bet übtigen böbetn ©cbutanftatten in Setn gugewenbet. Sur
Seit bet gaffung biefeS GntfcbeibeS, nach welchem afle Gltetn

obne Südftdjt auf ben SermögenSbeftfe gleid) gebalten werten,

betraf bie SJtaßnabme übet 30 Sinbet.
Gine wichtige Seuetung im SedjnungSwefen, weldje

ibtetfeitS audj wefentlidj bie Stettffnung beS SltmenguteS
in ben btei lefeten Segennien föibetn half, wat nad) fotg«

fältiget, »otauSgegangenet Srufung burdj bie SBatfenfommif*

fton bet Sefdjtuß beg Sotgefefeten Sotteg »ont 18. SJtätg

1829, weichet bie bigbetige Uebung, aflfäflige Slttibteftangen
beg Slrmenguteg in ben Sedjnungen in bag Gtnncbmen beS

übtigenS ftetS alg Seferee bienenben ©tubenguteg gu fefeen,

aufbob unb eine Subrif ber Slftibreftangen auch im
Ginnebmen beS SltmenguteS «öffnete. Sutdj biefen

Gntfdjeib, welch« bie Setwaltung beibet ©ütet gäng*
lieb ttennte, unb bie Gtfpatniffe, welche boS Sltmengut auf
feinen Ginfünften nach Seftteitung allet feinet SluSgaben nod)

etgieten fonnte, bemfelben beließ, gewann bie SedjnungSlegung

an Seutltdjfett unb wutbe füt bie Setfügungen übet baS

©tubengut, beffen Seifdjüffe füt „böfe Seiten" »otbebalten

blieben, freiere Sewegung erlangt. GS war bie SBabmebmung,

baß 1826 gum erften SJtale ber galt eintrat, ba bie Sinfe
beS SlrmenguteS gu ben gereidjten Steuern genügten, berfelbe

ftd) 1827 mieberbolte unb Hoffnung auf gortbauer biefeS

ginangguftanbeS fdjien, — welche bie Seuerung »eranlaßt batte.

3war mußte in ber golge bet Seit bis unb mit 1841 baS

©tubengut mit SluSnabme wenig« Sab« aufs Seue Sufdjüffe

gut Sttraenbefotgung abgeben, altein wie bereits erwähnt, fefete

bann bie wiebenjolte Slufnabme »on Seubutgem burcb bie
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zu erleichtern, wurde 1852 beschlossen, aus dem Stubengute
die neue auffallende Hälfte der Schulgelder zu übernehmen

und zugleich dieser bedeutende Vortheil auch den Besuchern

der übrigen höhern Schulanstalten in Bern zugewendet. Zur
Zeit der Fassung dieses Entscheides, nach welchem alle Eltern

ohne Rücksicht auf den Vermögensbesitz gleich gehalten werden,

betraf die Maßnahme über 36 Kinder.

Eine wichtige Neuerung im Rechnungswesen, welche

ihrerseits auch wesentlich die Aeuffnung des Armengutes
in den drei letzten Dezennien fördern half, war nach

sorgfältiger, vorausgegangener Prüfung durch die Waisenkommission

der Beschluß des Vorgesetzten - Bottes vom 18. März
1829, welcher die bisherige Uebung, allfällige Aktivrestanzen

des Armengutes in den Rechnungen in das Einnehmen des

übrigens stets als Reserve dienenden Stubengutes zu setzen,

aufhob und eine Rubrik der Aktivrestanzen auch im
Einnehmen des Armengutes eröffnete. Durch diesen

Entscheid, welcher die Verwaltung beider Güter gänzlich

trennte, und die Ersparnisse, welche das Armengut auf
seinen Einkünften nach Bestreitung aller feiner Ausgaben noch

erzielen konnte, demselben beließ, gewann die Rechnungslegung

an Deutlichkeit und wurde für die Verfügungen über das

Stubengut, dessen Beischüsse für „böse Zeiten" vorbehalten

blieben, freiere Bewegung erlangt. Es war die Wahrnehmung,
daß 1826 zum ersten Male der Fall eintrat, da die Zinse
des Armengutes zu den gereichten Steuern genügten, derselbe

sich 1827 wiederholte und Hoffnung auf Fortdauer dieses

Finanzzustandes schien, — welche die Neuerung veranlaßt hatte.

Zwar mußte in der Folge der Zeit bis und mit 1811 das

Stubengut mit Ausnahme weniger Jahre aufs Neue Zuschüsse

zur Armenbesorgung abgeben, allein wie bereits erwähnt, setzte

dann die wiederholte Aufnahme von Neuburgern durch die
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bem Sirmengute gufattenben beträdjtlidjen GinfaufSfummen
biefeS füt bte Sutunft in eine foldje Sage, baß eS nun »of«

ftänbig gut Gtfüttung feiner Obliegenbeiten btnteidjt.
Sie im Sab« 1829 befdjloffene abfolute SerwaltungS«

trennung beibet ©efetlfcbaftSgütet etleicbtette 1837 ben Se«

fajluß, bet bie nacb Sefttettung.fctmmlidjer ©efeUfcbaftSauSgaben

nodj übrig bleibenben Sinfe beS Stubengutes eüentueU

gu gteicbmäßiget Settbeitung an alte mebtjäbrigen Stuben«

genoffen, SJtännet unb gtauen, beftimrate, welcher Sefcbluß

burcb bie Strt unb SBeife, wie er btSber praftifcbe Stnwenbung

fanb, als eine ben Serbältniffen entfpredjenbe SJtaßnabme

ftch erweist.

SBir fdjließen biefen Slbfcbnitt beS gtnangwefenS mit ber

SJtitttjetlung bet am 4. Slptil 1855 »om gtoßen Sötte

«{offenen Grftärung, weldje nad) ben Seftimmungen beS

©emeinbegefefeeS »on 1852 unb beS ©emetnbegütergefefeeS

»on 1853 »on bem Setrage unb bet Seftimmung
beS gef ettfdjaftlieben SotpotationSbetmögenS
bent StegietungStatbe gut obrigfeitlicben Sanftion übermittelt

würbe. Sad) einigen einteitenben SBorten beißt eS: „bag
„große Sott ber ©efeUfcbaft gu Saufleuten in Sern erflärt

„forait, baß eS gwei »on einanber auggefdjiebene Sermögen

„beftfet, nämlich:

1.) Gin Sltmengut. „Siefeg ift »on Stltetg ber gur

„Slrmenunterftüfeung ber bebürftigen ©efeflfdjaftgmitgtieber

„funbttt unb befttmmt. Sie Unterftüfeung richtet ftch nacb ben

„beftebenben Sonbeggefefeen, ben befonbem Serfügungen unb

„Snftruftionen ber ©efeflfebaft unb ihrer SBaifenfommiffton

„unb nad) ben Seftimmungen beg alljährlich feftgufefeenben

„Strmenunterftüfeunggetats."

„Ser gegenwärtige Seftonb biefeS SlrmengttteS beträgt taut

„ber lefeten am 17. SJtai 1854 »om großen Sötte genebmigten
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dem Armengute zufallenden beträchtlichen Einkaufssummen

dieses für die Zukunft in eine solche Lage, daß es nun voll-
ständig zur Erfüllung feiner Obliegenheiten hinreicht.

Die im Jahre 1839 beschlossene absolute Verwaltungstrennung

beider Gesellschaftsgüter erleichterte 1837 den

Beschluß, der die nach Bestreitung.sämmlicher Gefellfchaftsausgaben

noch übrig bleibenden Zinse des Stubengutes eventuell

zu gleichmäßiger Vertheilung an alle mehrjährigen
Stubengenossen, Männer und Frauen, bestimmte, welcher Beschluß

durch die Art und Weise, wie er bisher praktische Anwendung

fand, als eine den Verhältnissen entsprechende Maßnahme
sich erweist.

Wir schließen diesen Abschnitt des Finanzwesens mit der

Mittheilung der am 4. April 1855 vom großen Botte

erlassenen Erklärung, welche nach den Bestimmungen des

Gemeindegesetzes von 1853 und des Gemeindegütergesetzes

von 1853 von dem Betrage und der Bestimmung
des gesellschaftlichen Korporationsvermögens
dem Regierungsrathe zur obrigkeitlichen Sanktion übermittelt

wurde. Nach einigen einleitenden Worten heißt es: „das
„große Bott der Gesellschaft zu Kaufleuten in Bern erklärt

„somit, daß es zwei von einander ausgeschiedene Vermögen

„besitzt, nämlick:

1.) Ein Armengut. „Dieses ist von Alters her zur
„Armenunterstützung der bedürftigen Gesellschaftsmitglieder

„fundirt und bestimmt. Die Unterstützung richtet sich nach den

„bestehenden Landesgesetzen, den besondern Verfügungen und

„Instruktionen der Gesellschaft und ihrer Waisenkommission

„und nach den Bestimmungen des alljährlich festzusetzenden

„Armenunterstützungsetats. "
„Der gegenwärtige Bestand dieses Armengutes beträgt laut

„der letzten am 17. Mai 1851 vom großen Botte genehmigten
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„unb am 29. SJtai gleichen S°bteS obrigteitticb paffirte«

„Stedjnung auf 1. San. 1854 an Sapitat gr. 310,507
„Stp. 83., welches Sermögen ftch in möglidjft geficberten

„SinSfdjriften befinbet."81)

2.) Gin Stubengut. „Saffelbe bilbet einen »on bem

„Strmengute abgefönberten gonb unb ift baS eigentliche, auS

„bem felbftftänbigen, fotpotatiüen haushalte ber Stuben«

„genoffenfcbaft gu Sattfleuten in Sern betootgegangene unb

„gut Grijaltung ihreg SBirtunggftetfeg beftimmte ©efellfcbaftS*

„»etmögen. Sei Sl»ed beffelben beftebt gunäcbft in Seftteitung

„bet allgemeinen SetWattungSfoften bet ©efeflfebaft, Wotuntet

„bie Sefolbung bei Seamten begriffen ift, bie Soften füt bie

„Sorimtnbfcbaftspflege, foweit fie bet ©efeflfebaft auffallen, bie

„SluSlagett füt Stogeßfübiung in gefeflfdjaftlicben Siedjtgftteitig*

„feiten, bie Segahlung »on Staatg* unb ©emeinbefteuetn,

„Slbgaben unb allfällige Seittäge in baS Sltmengut, gut

„Seftteitung bei Slrmettuntetftüfeung jebodj nut in golge »on

„befonbem Sefdjlüffen beS gtoßen SotteS, bo feine recbtggültige

„Setpfltdjtung Ijiegu auf bem Stttbengute haftet, gern« in

„bei Untetboltttng bet Ciegenfdjaften, füt Slntauf unb Untet*

„batt bet SJtobilien unb Gffeften, bte üblichen Sugenbfefte

„unb Stufmuntetunggptämien an bie Sugenb, anfällige

„©tatififationen unb ©efdjenfe, übetbaupt alle biejenigen

„Sluggaben gum Seften bet ©efeflfebaft, weldje bog gtoße

„Sott nad) feinem fteien Seifügunggtedjte für nortjwenbig

„eradjtet82), wie g. S. bie Sergütung ber $älfte ber Schul«

„gelber nad) bem Sefdjluffe »om 12. SJtai 1852, enblid) füt bie

8<) Km «Snbe bes 9te»oluftonSjaljieS 1798, toelcbes bte alte
3ett aBfdjfiefjt, Betrug baS Slrmengut nur 26.970 jtroiten.

8'2) Unter ben hieb« geljötenben 2luSgaBen »erbient biejenige
eine Qrwähimng, welche in Stinnetung an bie ehemalige SReiS*
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„und am 29. Mai gleichen Jahres obrigkeitlich passirten

„Rechnung auf 1. Jan. 18S4 an Kapital Fr. 319,597
„Rp. 33., welches Vermögen stch in möglichst gesicherten

„Zinsschriftcn befindet."^)
2.) Ein Stubengut. „Dasselbe bildet einen von dem

„Armengute abgesönderten Fond und ist das eigentliche, aus

„dem selbstständigen, korporativen Haushalte der Stuben-

Genossenschaft zu Kaufleuten in Bern hervorgegangene und

„zur Erhaltung ihres Wirkungskreises bestimmte Gesellschafts-

„vermögen. Der Zweck desselben besteht zunächst in Bestreitung

„der allgemeinen Verwaltungskosten der Gesellschaft, worunter

„die Besoldung der Beamten begriffen ist, die Kosten für die

„Vormundschaftspflege, soweit sie der Gesellschaft auffallen, die

„Auslagen für Prozeßführung in gesellschaftlichen Nechtsstreitig-

„keiten, die Bezahlung von Staats- und Gemeindesteuern,

„Abgaben und allfällige Beiträge in das Armengut, zur
„Bestreitung der Annenuntcrstützung jedoch nur in Folge von

„besondern Beschlüssen des großen Boites, da keine rechtsgültige

„Verpflichtung hiezu auf dem Stubengute haftet. Ferner in

„der Unterhaltung dcr Liegenschaften, für Ankauf und Unterhalt

der Mobilien und Effekten, die üblichen Jugendfeste

„und Aufmunterungsprämien an die Jugend, allfällige

„Gratifikationen und Geschenke, überhaupt alle diejenigen

„Ausgaben zum Besten der Gesellschaft, welche das große

„Bott nach seinem freien Verfügungsrechte für nothwendig

„erachtet ^), wie z. B. die Vergütung der Hälfte der

Schulgelder nach dem Beschlusse vom 12. Mai 18S2, endlich für die

»>) Am Ende des Revolutionsjahres 1793, welches die alte
Zelt abschließt, betrug das Armengut nur 26,979 Kronen,

N) Unter den Hieher gehörenden Ausgaben »erdient diejenige
eine Erwähnung, welche in Erinnerung an die ehemalige Reis-
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„götbetung getneinnüfetger Unternebmungen unb für Unter*

,ftüfeungen wobltbdtiget Stnftatten, audj außetbalb beS un«

„mittelbaten SetetdjeS bet ©efeflfebaft."

„Sie nadj Slbgug allet StuSlagen aUfäUig nodj übrig blei«

„benben Stufe beS ©tubengutes wetben nacb SJtitgabe beS Se«

„fcbluffeS »om 12. Suli unb 13. Sluguft 1837 nadj bet jeweilen

„am gtüblingSbotte «folgten SedjnungSpaffation gteidjraäßig

„untet bie mebtjäbtigen Stubengenoffen, SJtännet unb gtauen,
„bertbeilt."

„SaS Sermögen beS Stubengutes belauft ftch laut ber

„lefeten u. f. w. Seajnung auf 1. San. 1854 an Sapitalien

„unb Siegenfdjaften obne baS ©efeflfdjaftSbauS auf bie Summe

„»on gr. 343,318 Sp. 50.83)"
Jpinftdjtlid) beS SetmögenSbeftonbeS im Seri)ältmffe gut

Sopfgabt, mag Saufleuten unter ben Sunftgefellfdjaften etwas

übet bet SJtitte fteben.

GS gefdjiebt feit 1838, baß bie ©efellfcbaftStedjnungen
jeweilen bem SegietungSftattbaltet gut Saffation eingeteidjt
wetben muffen.

Untet ben GbtenauSgaben bet ©efeUfdjaft ftnb gwei

berauSgubeben, weldje bie ©efeflfdjaft im Sereine mit ben

gelbeteinttd)tung gwefmol in neuerer 3eit erfolgte, inbem füt bie

Unterofftgtere unb ©emefne, bie om ©otiberbunbfetbgiige Sbeft
nahmen, 1848 eine ©olbgulage »on 25 Sajjen Wöchentlich bewil«

ligt wutbe; eBenfo wotb 1857 aus Slnlaß bes fogenannten Steußen«
fetbgugeS einem «SluBengcnoffen als ©olbgulage unb als Setfleuet
gu feinet DfftjfetSauStüjtung ein Seittag gefptodjen.

83) Sadjbem 1855 gwei Häufet on ber SJtatte unb 1859 bfe

DBerBergalp (1826 angefauft) unb ba« SuSbeimWefen (1836) bei

äbtentfeben »etfauft Wotben, befdjtänft ftcr) bet Seftfe »on Siegen«

febaften auf baS ©efellfdjaftsbaus unb ouf ein fleinetes HonS an
bet Jtefjletgaffe. — Sluf 1. Sanuat 1799 bettug bos ©tubengut
tö,382 Jttonen 18 33afcen 2 Jtreuget.

«tratt fcafcSentu* 1882. 9

isg

„Förderung gemeinnütziger Unternehmungen und für
Unterstützungen wohlthätiger Anstalten, auch außerhalb des un-

„mittelbareu Bereiches der Gesellschaft."

„Die nach Abzug aller Auslagen allfällig noch übrig blei-

„benden Zinse des Stubengutes werden nach Mitgabe des

Beschlusses vom 12. Juli und 13. August 1837 nach der jeweilen

„am Frühlingsbotte erfolgten Rechnungspassation gleichmäßig

„unter die mehrjährigen Stubengenossen, Männer und Frauen,

„vertheilt."
„Das Vermögen des Stubengutes beläuft sich laut der

„letzten u. f. w. Rechnung auf 1. Jan. 1854 an Kapitalien

„und Liegenschaften ohne das Gesellschaftshaus auf die Summe

„von Fr. 343,318 Rp. 50.^)"
Hinsichtlich des Vermögensbestandes im Verhältnisse zur

Kopfzahl, mag Kaufleuten unter den Zunftgesellfchaften etwas

über der Mitte stehen.

Es geschieht seit 1838, daß die Gesellschaftsrechnungen
jeweilen dem Regierungsstatthalter zur Passation eingereicht

werden müssen.

Unter den Ehrenausgaben der Gesellschaft sind zwei

herauszuheben, welche die Gesellschaft im Vereine mit den

geldereinrichtung zweimal in neuerer Zeit erfolgte, indem für die

Unteroffiziere und Gemeine, die am Sonderbundfeldznge Theil
nahmen, 1343 eine Soldznlage «on 25 Batzen wöchentlich bewilligt

wurde; ebenfo ward 1857 aus Anlaß des sogenannten Preußens

feldzuges einem Stubengenossen als Soldzulage und als Beisteuer

zu seiner Ofsiziersausrüstung ein Beitrag gesprochen.

W) Nachdem 185S zwei Häuser an der Matte und 1859 die

Oberbergalp (1826 angekauft) und das Lusheimwesen (1336) bei

Ablentschen verkauft worden, beschränkt sich der Besitz von
Liegenschaften auf das Gesellschaftshaus und auf ein kleineres HanS an
der Keßlergasse. — Auf 1. Januar 1799 betrug das Stubengut
eS,SL2 Kronen 18 Batzen 2 Kreuzer.

Bcruer Taschenbuch IS«. 9
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©cbwefteaiefelljdjaften ertanrrte; bie eJRttft bie 184tfl erfolgte
Setbettigintg bei bet Sefdjenhtng SfifternS mit ben gematten

©efettfdjaftswappen, gut SutSfebmücfung feiner genflet nad)

»oUenbetem Seubaue feines SunftbaufeS. Saufleuten, wetdjeS

unt« feinen ©enoffen ben als Suttftfenner, wie als auSübenben

Sünftlet auSgegeidjneten Dr. med. Stcmfe gäblt, batte biefe

Gbtengabe bei ben übtigen ©efellfebaften angelegt unb fofort
bie fteubigfte Suftimmung gefunben, fo baß bie SBappenfdjeiben

jefet eine mefenttidje Sietbe beS fdjönen ©ebäubeS bilben; —
bie anbete betrifft bie Sbeitnabme an bet ©äfulatfeiet
»on 1853, welche bie Segietung gut Gtinnetung an ben

Ginttitt SetnS in ben ©ebtoeigetbunb »«auffaltete,
in weldjer Slnotbnung fte »on ben 13 ©efellfebaften bet ©tabt,
tbeilS butcb bttefte bebeutenbe Seiftenran, tbeilS butcb SJcitbülfe

betfelben bei bet Setwitflicbung beS großartigen biftorifeben

geftgugeS aufs ftäftigfte untetftüfet wutbe.

S. ©efeUftftaftä* ober Sunftljau«. «Silbcrgefdjirr, (Slyttnbecbet,
Spauiratb.

Sen §aupttbetl beS gefeUfehaftltcben SetmögenS bitbete

SlnfangS baS ipauS, wo bie ©liebet beS SeteinS gut Se«

tattjung ibrer gemeinfanten Slngelegenbeiten, wie auch gur

gefeUtgen Unterbattung gufawmenfamen. Gin eigenes $auS
befaß bie ©efeUfdjaft »on Saufleuten wabtfdjetntid) febon in
ben «ften Seiten ibteS SafeinS; utfunblich witb ein fotcbeS

guetft etwäbnt in jenem ©djiebfptudj »om 6. SJtätg 1460,
bet in bem ©tteittjanbel mit ben »on Saufleuten ftch ttennen«

ben unb gu SJtöbten übetttetenben ©tubengenoffen gefällt
wutbe. SaS §auS »etblieb bei bet Sbeilung beS gemeinfam
befeffenen ©uteS ber Saufleuten*©tubengefeltfcbaft. Son
feiner Sage gefdjiebt feine SJtelbung, aber wabrfd)eintid) mag
eS bie ncimlidje Stätte inne gebäht baben, wo baS gegen«

!3S

Schwestergesellschaften erkannte; die eine ist die 18ckl> erfolgte
Betheiligung bei der Beschenk»»«/ Psifterns mit den gemalten

Gesellschaftswappen, zur Ausschmückung seiner Fenster nach

vollendetem Neubaue seines Ztmfthauses. Kaufleuten, welches

unter seinen Genossen den als Kunstkenner, wie als ausübenden

Künstler ausgezeichneten Dr. msck. Stcmtz zählt, hatte diese

Ehrengabe bei den übrigen Gesellschaften angeregt und sofort

die freudigste Zustimmung gefunden, so daß die Wappenscheiben

jetzt eine wesentliche Zierde des schönen Gebäudes bilden; —
die andere betrifft die Theilnahme an der Säkularfeier
von 18S3, welche die Regierung zur Erinnerung an den

Eintritt Berns in den Schweizerbund veranstaltete,

in welcher Anordnung sie von den 13 Gesellschasten der Stadt,
theils durch direkte bedeutende Beisteuern, theils durch Mithülfe
derselben bei der Verwirklichung des großartigen historischen

Festzuges aufs kräftigste unterstützt wurde.

s Gesellschafts- oder Zunfthaus. Silbergeschirr, Ehrenbecher,
Hausrath.

Den Haupttheil des gesellschaftlichen Vermögens bildete

Anfangs das Haus, wo die Glieder des Vereins zur
Berathung ihrer gemeinsamen Angelegenheiten, wie auch zur
geselligen Unterhaltung zusammenkamen. Ein eigenes Haus
besaß die Gesellschaft von Kaufleuten wahrscheinlich schon in
den ersten Zeiten ihres Daseins; urkundlich wird ein solches

zuerst erwähnt in jenem Schiedspruch vom 6. März 1160,
der in dem Streithandel mit den von Kaufleuten sich trennenden

und zu Möhren übertretenden Stubengenossen gefällt
wurde. Das Haus verblieb bei der Theilung des gemeinsam

besessenen Gutes der Kaufleuten-Stubengesellschaft. Wn
seiner Lage geschieht keine Meldung, aber wahrscheinlich mag
es die nämliche Stätte inne gehabt haben, wo das gegen-
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wattige ftebt, mitten an bet Stamgaffe ©äjattfefte Befttt

Surebgange nad) bem SJtünftetplafee, wie benn berfelbe nidjt
nur Sirdjgäßletn, fonbern aueb Saufleutengäßlein genannt
witb. StuS unfern älteften SixototoUen, bie niajt übet bte

SJtitte beS löten SabrijunbettS binauftetdjen, ergibt ficb, baß

1564 an bem $aufe ein bebeutenbet Sau »otgenommen

wutbe, wie es fdjeint, bauptfädjltd) um einen „Sebneggenbau"",
b. b- eine SBenbettteppe angulegen, füt weld)e Sauatbeit
ben Steinbauem, Sifebmad)«n, ©ießetn unb Sdjfoffem im

©angen 343 Sfunb 11 ScbiUing unb 4 Sen. ausgerichtet

wutben, wogu ein ©efeUfdjaftSgenoffe, $. Sdjwrjfeet, „guten
SBiUenS" 26 Sfb. fdjenfte. -— Sm Saht 1622 mußte bie

SJtauet gegen ben Gbgtaben neu aufgefübtt wetben, weldje

Sltbeit bteien Steinbauetmeiftern um 50 Stonen »erbtnget

würbe, wofür fte jebocb bte Steine auf ben Stafe fübren

mußten. Sludj 1642 muß an ben Unterbalt beS ©ebäubeS

giemlidj »iel »erwenbet Worten fein, benn im folgenben Sabte
wutbe bem Stubenwittt) bet bisbetige fleine Sobn gegudt, in
Settadjt, „baß bie Raufet je länget je mebt toften gu untet«

balten" nnb namentlich „bag neue Untetftübli unb Südje"
giemlicb gefoftet babe.

Snbeffen muß bog $ouS in bebeutenb getfoflenem Suftänbe

ftch befunben baben, als 1720 bet neue Stufbau beS

©efellfajaftSbaufeS befdjtoffen wutbe. Gine eigene San«
fommiffion, Obmann Gmanuel Sobt, alt Sedelmeiftet

Sulpt unb Sedelmeiftet Sfdjiffett, übetwadjte bte StuSfübtung
beS »om SBetfmeiftet Sdjilbfnedjt gemachten unb »on bem

baufunbigen Stiftfdjaffnet Sünfe gutgebeißenen StaneS. 8*)

&¦) Set SBaufommtfffon Wutbe unfet Stnbetm eingefcbätft gu

fotgen, bafj bet HouSeingang bet Saube eben „uns mit StnSmet*

bung bei unanßänbfgen Stifte" t)ergefiettt, unb „boS SJtouerwett on

IZi

wältige steht, mitten an der Kramgasse Schattseite beim

Durchgange nach dem Münsterplatze, wie denn derselbe nicht

nur Kirchgäfzlein, sondem auch Kaufleutengäßlein genannt
wird. Aus unsem ältesten Protokollen, die nicht über die

Mitte des löten Jahrhunderts hinaufreichen, ergibt sich, daß

1S64 an dem Hause ein bedeutender Bau vorgenommen

wurde, wie es scheint, hauptsächlich um einen „Schneggenbau",
d. h. eine Wendeltreppe anzulegen, für welche Bauarbeit
den Steinhauern, Tischmachern. Gießern und Schlossern im

Ganzen 343 Pfund 11 Schilling und 4 Den. ausgerichtet

wurden, wozu ein Gefellschaftsgenosse, H. Schwytzer, „guten
Willens" SS Pfd. schenkte. — Im Jahr 16SS mußte die

Mauer gegen den Ehgraben neu aufgeführt werden, welche

Arbeit dreien Steinhauermeiftern um SV Kronen verdinget

wurde, wofür sie jedoch die Steine auf den Platz führen

mußten. Auch 164J muß an den Unterhalt des Gebäudes

ziemlich viel verwendet worden sein, denn im folgenden Jahre
wurde dem Stubenwirth der bisherige kleine Lohn gezuckt, in
Betracht, „daß die Häuser je länger je mehr kosten zu unter«

halten" und namentlich „das neue Unterstübli und Küche"

ziemlich gekostet habe.

Indessen muß das Haus in bedeutend zerfallenem Zustande

sich befunden haben, als 17SV der neue Aufbau des

Gesellschaftshauses beschlossen wurde. Eine eigene Bau»
kommission, Obmann Emanuel Rodt, alt Seckelmeister

Vulpi und Seckelmeister Tschiffeli, überwachte die Ausführung
des vom Werkmeister Schildknecht gemachten und von dem

baukundigen Stiftschaffner Düntz gutgeheißenen Planes.

S4) Der Baukommisfion wurde unter Anderm eingeschärft zu

sorgen, daß der Hauseingang der Laube eben „und mit Ausmei-

dung der unanständigen Tritte" hergestellt, und „das Mauerwerk an
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SUttt ben berfdjiebenen SJteiftern würben Slftötbe abgefojloffen ;
bie ©tenujauer« unb SJtaurerarbeit übernahm §err Saum«

gartner, bie Siraraetatbeit SJteift« Sietltg, biejentge beS Stfdj*

maajetS SJteift« SJtebet, welchem füt bie Settäfetung beS

Saales im mittlem ©todwetfe mit nußbaumenem §o!ge nebft

übtiget gettigung beS SimmetS 1000 Sfb- Semetwäbtung
gugefagt Wutbe; bie Sapitäle beS SäfetwetfS foflte Sifobauer
SJtidjel SangbanS augfdjttifeen. Sie ©djlofferarbeit «biett
SJteift« SBeoetraonn, bie Seglafung SJteift« ©tauffet u. f. w.

3m gebtuat 1722 Wat bet Sau fowett gefötbett, baß baS

Sofal wieber gu Setfamralungen benufet wetben fonnte, wotauf
bann «fannt wutbe, ntdjt nut ben Steubau rait angemeffenet

geftliajfeit am nädjften Oftetmontage einguweiben, fonbern

aud) gu immetwäbtenbem Slnbenfen on benfelben einen Senf*
ober fogenannten ©cbaupfenning im SBerttje »on 10

Safeen ptägen gu laffen, wooon jebem ©tubengenoffen wie

auib ibten männlichen Sinbetn ein foldjet mit bagu gebtudtera

Sebbel gugefteflt wetben folle. Son Seit gu Seit wutben nun

Stägungen beS SfenningS, bet gu Ständen an fleißige

Sflegefinbet bet ©efeflfdjaft biente, »etanftattet, bis bie

©djobbaftigfeit bet ©tempel ibten weitem ©ebtaudj binbette.

Sluf bem SlbetS ftebt bet Sopf eines SltmenietS, als baS

SBappen ber ©efeltfcbaft, umgeben »on gwei unten gufammen«

fdjtießenben güUbörnem mit ber Umfdjrift concordia funda-

mentum felicitalis civicae; bet SteoetS trägt baS Sitb beS

neuaufgebauten ©efetlfdjaftSbaufeS mit ber Umfdjrift ex ruina
clara resurgo unb unten im Slbfdjnitt reedificala 1722.
Set 3ebbet lautete:

ben Pfeilern unb am ©äfflein »ot befolgen»«, Befannt« tingele«
genbeit gefdjirmt Werbe."
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Mit den verschiedenen Meistern wurden Morde abgeschloffen

die Steinhauer- und Maurerarbeit übernahm Herr
Baumgartner, die Zimmerarbeit Meister Vierlig, diejenige des Tisch-

machers Meister Meyer, welchem für die Vertäfelung des

Saales im mittlern Stockwerke mit nufzbaumenem Holze nebst

übriger Fertigung des Zimmers 1000 Pfd, Bernerwährung

zugesagt wurde; die Kapitale des Täfelwerks sollte Bildhauer
Michel Langhans ausschnitzen. Die Schlosserarbeit erhielt

Meister Weyermann, die Beglasung Meister Stauffer u. f. w.

Im Februar 1722 war der Bau soweit gefördert, daß das

Lokal wieder zu Versammlungen benutzt werden konnte, worauf
dann erkannt wurde, nicht nur den Neubau mit angemessener

Festlichkeit am nächsten Ostermontage einzuweihen, sondem

auch zu immerwährendem Andenken an denselben einen Denkoder

sogenannten Schaupfenning im Werthe von 10

Batzen prägen zu lassen, wovon jedem Stubengenossen wie

auch ihren männlichen Kindern ein solcher mit dazu gedrucktem

Zeddel zugestellt werden solle. Von Zeit zu Zeit wurden nun

Prägungen des Pfennings, der zu Prämien an fleißige

Pflegekinder der Gesellschaft diente, veranstaltet, bis die

Schadhaftigkeit der Stempel ihren weitern Gebrauch hinderte.

Auf dem Avers steht der Kopf eines Armeniers, als das

Wappen der Gesellschaft, umgeben von zwei unten
zusammenschließenden Füllhörnern mit der Umschrift eonoorckis tuoäs-

mentum fslicitsliZ eiviess; der Revers trägt das Bild des

neuaufgebauten Gesellschaftshauses mit der Umschrift ex ruina
elsrs rssui-K« und unten im Abschnitt r^Mcst« 1722.
Der Zeddel lautete:

den Pfeilern und am Gäßlein vor besorgender, bekannter Ungele-
genheit geschirmt werde."
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Siebet 3unfft=©enoß, bn fietjeft baS ©ebäuw

Son unfet Gbten=3unfft, auff biefem Sfenning prangen.

Siß tont bie Ginigfeit, bei Sotgefefeten Stenw,
Set 3unfft=©enoffen gleiß, alleine bit ettangen.

golg Sero Seifpiel nad); necbft ©Ott unb Oberfeit

©olt bu audj beinet Sunfft gu bienen fepn beteit.

Slnno 1722. — Gmeuwetung beS SunfftbaufeS.

SJtit Snbegtiff biefet Senfmüngen, »on wetdjen eine Stngabt

gut Stemunetation bet Saufommittitten in ©olb geptägt wutbe,

beliefen fid) bte Soften beS SaueS in Slttem auf 5525 Sto«

nen, 10 Safeen, 2 Steuget.

©eit biefer Seit würben biswetten Heinere unb gtößete

bauliche Setänbetungen »otgenommen; fo 1774 einige Ser«

gierungen an bem attgtt bunfeln nußbaumenen ©etäfer ange«

bracht, „um baS ©efeflfdjaftSgimmer aufgubettern", bietauf

bann, bamit „bet altbätetifäje Ofen gegen bie Sluggietung

nidjt fo febr abftecbe", bte Grfteflung eineg neuen befdjloffen;

Wie benn ouaj ftatt ber 1731 angef«hofften gwei großen

„trumeau ©pieget" gwei neue, „gu ben übrigen fo wobl ange*

brachten Sierarten affotttetenbe trutneaux unb gwei bagu ftd)

fdjidenbe commodes mit SJtarmorblättem gefdjwinb mögliebft"

angufaufen bem ©tubenmeifter ber Stuftrag erteilt wutbe;85)

neue Seftublung Wat febon »ort)et erfannt worben. Gine

mobemere, gefebmadoofl »ergierte, naaj ber 3eid)nung beS

85) Stadjbem berS3roucb aufgefommen War, biefe gtoffen ©pfe«
gel gu SSälten gu leihen, Würbe berfelbe 1780 aBgefdjafft; mit
gu bem »on ber Dbrigfeit gu Gbren bes Sringen »on Heffen*Goffet
»etonftalteten S3alle »etabfolgte man fie nod) gegen Slusfieflung
eines Setftcbemngsfcbetnes «Seltenes ber gwei Sallbiteftoten, alt
£anb»ogt gifd)« unb ». ©raffende» ». Slonot).
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Lieber Zunfft-Genosz, du siehest das Gebäuw

Von unser Ehren-Zunfft, auff diesem Pfenning prangen.

Diß kont die Einigkeit, der Vorgesetzten Treuw,
Der Zunfft-Genossen Fleiß, alleine dir erlangen.

Folg Dero Beispiel nach; nechst Gott und Oberkeit

Solt du auch deiner Zunfft zu dienen seyn bereit.

Anno 1722. — Erneuwerung des Zunffthauses.

Mit Inbegriff dieser Denkmünzen, von welchen eine Anzahl

zur Remuneration der Baukommittirten in Gold geprägt wurde,

beliefen sich die Kosten des Baues in Allem auf SS2S

Kronen, 10 Batzen, 2 Kreuzer.

Seit dieser Zeit wurden bisweilen kleinere und größere

bauliche Veränderungen vorgenommen; so 1774 einige

Verzierungen an dem allzu dunkeln nußbaumenen Getäfer
angebracht, „um das Gesellschaftszimmer aufzuheitern", hierauf

dann, damit „der altvaterische Ofen gegen die Auszierung
nicht so sehr absteche", die Erstellung eines neuen beschlossen:

wie denn auch statt der 1731 angeschafften zwei großen

„trumeau Spiegel" zwei neue, „zu den übrigen so wohl
angebrachten Zierarten assortierende trumeaux und zwei dazu sich

schickende ««mmocles mit Marmorblättern geschwind möglichst"

anzukaufen dem Stubenmeister der Auftrag ertheilt wurde;^)
neue Bestuhlung war schon vorher erkannt worden. Eine

modernere, geschmackvoll verzierte, nach der Zeichnung des

ss) Nachdem der Branch aufgekommen war, diese großen Spiegel

zu Bällen zu leihen, wurde derselbe 1780 abgeschafft; nur
zu dem von der Obrigkeit zu Ehren des Prinzen von Hessen-Cassel

veranstalteten Balle verabfolgte man sie noch gegen Ausstellung
eines Versicherungsscheines Seitens der zwei Balldirektoren, alt
Landvogt Fischer uud v, Graffenried v. Blonay.
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Sttdjiteften »on ©inner angefertigte SBanbubt gut Set«

fdjönetung beS SintmetS «fefete 1793 bie biSbetige.86)

Slußet mit ben Sonationen* unb SBappentafeln ftnb bie

SBänbe beS ©efellfdjaftSfaaleS mit ben S»tttaitS ber gwei Sunft*
genoffen, beS SJtaletS SBäber unb beg ©eneratS Sufour,
unb wit einigen Seidjnungen »on ©efellfdjaftSangebörigen,
Worunter SBäberS berühmtes Silb »on GootS Sob, gegiert;
bie fdjönfte SluSfdjmüdung «hielt abet bet ©aal butcb baS

nadj bet Seidjnung unb untet bet Seitung »on Dr. ©tanfe
auf ©las gemalte, »on ben ©efdjtecbtS=SBappen bet bamaligen

Sotgefefeten umgebene ©efellfdjaftswappen, Welches burcb

Sefcbluß beS großen SotteS »om 18. Segember 1850 im obern

glügel beS mittleren genftetS ongebtacbt wuibe.

©«bon »ot bem neuen Stufhau wat baS Gtbgefdjoß
mit einem Stamtaben »«feben gewefen, wetdjet jeweilen

»emttettjet wuibe; bie SJtietbe bettug 1607 20 Sfb., 1636
unb 1642 12, Sionen nebft einem ftlbetnen Sedjet als

„Sebenetfennung"87), 1684 26 Sr., 1798 50 Sr. ©eit 1796

war ber Saben »on ber ©tefle beS StubenwirtbeS gettennt.
Sie bebeutenbfte boulidje Setänbetung feit bem Seubou

beS §aufeS ift bte in biefem gtübjabie ausgeführte Giweitetung
unb Settiefung beS SabenS butcb Senufeung beS ©angeS

unb $oftaumS, wobei audj ber £jauSeingcng in baS ©äßlein

»ertegt würbe. Ser früber enge unb giemltd) buntle Saben

gebort nun aua) gu ben fdjönetn biefet ©äffe. Sn golge

biefet umfaffenben, auf 6000 gt. bebifitten Setänbetung unb
bei ben in neu«« Seit fo gefteigetten SJttetbginfen beträgt

*) S3iS gätrm Statbau ber Sfiflertigunft im »otigett 3abt«
jefjnt wax ber ®efellfd)aftsfaal »on .Kaufleuten bet fcbönfie bet

^ieftgen 3ünfte.
8') «Solches ©efdjenf erfolgte febon 1624 »om bamaligen SJlfe*

tbet unb wfebetbolte (ich oud) nod) fpätet.
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Architekten von Sinner angefertigte Wanduhr zur
Verschönerung des Zimmers ersetzte 1793 die bisherige.^)

Außer mit den Donationen- und Wappentafeln sind die

Wände des Gesellschaftssaales mit den Portraits der zwei

Zunftgenossen, des Malers Wäber und des Generals Dufour,
und mit einigen Zeichnungen von Gesellschaftsangehörigen,

worunter Wäbers berühmtes Bild von Cooks Tod, geziert;
die schönste Ausschmückung erhielt aber der Saal durch das

nach der Zeichnung und unter der Leitung von Dr. Stantz
aus Glas gemalte, von den Geschlechts-Wappen der damaligen

Vorgesetzten umgebene Gesellschaftswappen, welches durch

Beschluß des großen Bottes vom 18. Dezember 1339 im obern

Flügel des mittleren Fensters angebracht wurde.

Schon vor dem neuen Aufbau war das Erdgeschoß
mit einem Kramladen versehen gewesen, welcher jeweilen

vermiethet wurde; die Miethe betrug 1607 20 Pfd., 1636
und 1612 12, Kronen nebst einem silbernen Becher als

„Lehenerkennung" ^), 1681 26 Kr., 1798 S« Kr. Seit 1796

war der Laden von der Stelle des Stubenwirthes getrennt.
Die bedeutendste bauliche Veränderung seit dem Neubau

des Hauses ist die in diesem Frühjahre ausgeführte Erweiterung
und Vertiefung des Ladens durch Benutzung des Ganges
und Hofraums, wobei auch der Hauseingang in das Gäßlein

verlegt wurde. Der früher enge und ziemlich dunkle Laden

gehört nun auch zu den schönern dieser Gasse. In Folge

dieser umfassenden, auf 6000 Fr. devisirten Veränderung und
bei den in neuerer Zeit so gesteigerten Miethzinsen beträgt

s°) Bis z«m Neubau der Pfisternzunft im vorigen Jahrzehnt

war der Gefellschaftssaal von Kaufleuten der schönste der

hiesigen Zünfte,
«') Solches Geschenk erfolgte schon 1621 vom damaligen Miether

und wiederholte sich auch noch später.
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nun %et SaberrgittS faft baB SecbSfaaje beSjentgen "oon If&S
unb ungefäbt 300 gt. mebt als noch im Saht 1851 m).

Studj bet Seiler würbe »eimtethet; fo betrug bet SinS

1607 ungefähr 6lj2 Sfb.; noaj in ben erften Sab^ebnten
biefeS 3ab*bunbertS flieg er nidjt über 12 Sronen.

SllS freie SBobnung waren bem Stubenwtrtbe nur bie

Sänmtidjteiten im erften ©todwerfe amjewiefen unb na$ bet

Snftruftion »on 1796 unb 1802 baS §ofgtmtner im britten

©tode, wäbtenb bie beiben »orbern Simmer beffelben »orbe«

ballen würben, um fte je nod) Umftänben als Sofal für
ßinquartterung bemfelben gur Serfügung gu ftellen ober fte

„gum ©ebraudje auf bem Sanbe wobnenber Sunftgenoffen

möbliten gu laffen, benen bann bet ©tubenwittb bie nötbige

Sibwatt unentgeltich gu leiften hatte." Siefe fteunblicbe

Sotfotge ift natürlich nebft Slnbetm halb bem 3eitgeifte gom

Opfet gefallen, unb bie beiben Simmet wutben fpäter eben«

JaUS, wie baS erfte Gtage, nadj Slufbebung ber ©tubenwittb«

ftefle »etmieujet.

Unbegreiflicher SBeife wnrbe baS nadj bem SJtünfterplafce

gn gelegene, anftoßenbe §interbauS, weld)eS 1804 um 14,000
Sfb. ober 4200 Sronen angefouft worben war, 1820 um

15,000 Sfb. wieber »erlauft unb baburdj bie Stögliebfeit

abgefdjnitten, gu ©efeflfdjaftSgmeden angemeffene Gtweiterung

bet »otbanbenen Sofalien beS ©efeflfajaftSbaufeS »otnebmen

px fönnen. Solche SJttßgttffe entfptangen ftübet nicht feiten

p ängftlicbet Südftdjt auf „gute ©elbanwenbung/' welches

Sräbifat bamalS alten, baufälligen $äufetn nicht gu Shell

m) Gbataflertfltfa) ifi, bag 1851 »on ©eite bet ehemaligen
„ÄtämetgefeUfchaft," gu welch« namentlich bte ©pegietet gehörten,
Befdjloffen Wtttbe, ben fiaben gu fetnet ©pegetetbanblung gu »et«

mktben, fonbetn eine 33ud)honbIung »otjugietjen.

nun der Ladenzins fast das Sechsfache desjenigen von 1ZM
und ungefähr 300 Fr. mehr als noch im Jahr ISSI ^).

Auch der Keller wurde vermiethet; so betrug der Zins
1607 ungefähr 6^/z Pfd. : noch in den ersten JahWhnten
dieses Jahrhunderts stieg er nicht über IS Kronen.

Als freie Wohnung waren dem Stubenwirthe nur die

Räumlichkeiten im ersten Stockwerke angewiesen und «ach der

Instruktion von 1796 und 1802 das Hofzimmer im dritten

Stocke, während die beiden »ordern Zimmer desselben vorbe»

halten wurden, um sie je nach Umständen als Lokal für
Einquartierung demselben zur Verfügung zu stellen oder sie

„zum Gebrauche auf dem Lande wohnender Zunftgenosse«

möbliren zu lassen, denen dann der Stubenwirth die nöthige

Abwart unentgeldlich zu leisten hatte." Diese freundliche

Vorsorge ist natürlich nebst Anderm bald dem Zeitgeiste zum

Opfer gefallen, und die beiden Zimmer wurden später eben«

falls, wie das erste Etage, nach Aufhebung der Stubenwirth-
stelle vermiethet.

Unbegreiflicher Weise wurde das nach dem Münsterplatze

zu gelegene, anstoßende Hinterhaus, welches 1804 um 14,000
Pfd. oder 4200 Kronen angekauft worden war, 1820 um

15,000 Pfd. wieder verkauft und dadurch die Möglichkeit

abgeschnitten, zu Gesellschaftszwecken angemessene Erweiterung

der vorhandenen Lokalien des Gesellschaftshauses vornehmen

zu können. Solche Mißgriffe entsprangen früher nicht selten

M ängstlicher Rücksicht auf „gute Eeldanwendung/^ welches

Prädikat damals alte», baufälligen Häusern nicht zu Theil

öS) Charakteriftlsch ist, daß 1851 von Seite der ehemalige»
„Krämergesellschaft," zu welcher namentlich die Spezierer gehörten,
beschlossen wurde, den Laden zu keiner Spezereihandlung zu »er-
miethen, sondern eine Buchhandlung vorzuziehen.
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ltmtbe; erft feitber ftnb aucb folaje oft gu ©olbgtuben füt
bie Seftfeer gewotben!

3n ben ©djtebfprücben »on 1460 gefojiebt audj beS

£auSratbeS Gtwäbnung, nämtidj bet #äfen, Seffen,

Sannen, Sfannen unb beS ©ilbetgefdjttreS, weites lefetere

in ber Sbettung ben gu SJtöbten übetttetenben ©tubengenoffen

auf Sibfdjiag ujtet gwtoetung gugefptodjen wutbe. SllS notb«

toenbtgeS Gtfotbemiß gu ben SJtablgeiten wutbe biefet Setluft
aUmäblig wiebet etfefet, meift butd) ©djenfungen, gura Sbeil

aud) auf gefellfcbaftticbe Soften. SlnfangS beftanb aber baS

©ilbergefdjirr nur aus Srtnfbedjem »etfdjteben« gorm
unb ©röße. Sie fogenannten Gbtengefdjirre, beralbifaje

ober aflegotifcbe Sitbet »otftetlenb, batiren auS fpäterer Seit.

Sad) bem älteften »orijanbenen Sergeiebniffe »on 1604 beftanb

baS bamaltge ©ttbergefdjirr aus 62 ©tüden, weldje gufammen

532 Sott) 66 öuinttetn wogen, batuntet mebtete hohe Sedjet

mit ben Seidjen obet SBappen bet ©ebet »etgiett89), meift

auS ©efdjledjtem, weldje auf ber ©efeflfdjaft längft erlofdjen

ober auf anbete Sünfte abgegangen ftnb, g. S. ©tangmann,

SifeiuS, »on Süten, gelS (1582), SBpß (1550); aud) eine

Sartenfappe mit filbemem Slngefiajte beflnbet fidj auf bem

Setgridjniffe. Seit 1608 famen bagu ein fttber*»ergotbeter

Sedjet bon Slpotbefer SJtelcbiot ©cbeuetmeiftet, ein anbetet

»on ©edt« SatlauS Sennet, ein gtoßet, b»bet Seeber »on

Sanbbogt Seter $agelftein, ein anberer wegen Sabenmietbe

»on Sdjönauer, ein foldjet aus gleichem ©tunbe »on einem

Sribotet, audj gwei t)obe gang »etgolbete Sedjet »on ben

Srübern Ulrich SifeiuS, Sogt gu SranbiS, unb Slbrabam

SifeiuS, ©cbuttbeiß gu Surgborf, »on Sa»tb SJtafet (gum

89) Slttcb ein ftlbettiet „SJt» eil" (SJteXjel) mit ber ©efeflfebaft
@ä)tlb witb etwäbnt.
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wmde: erst seither sind auch folche oft zu Goldgruben für
die Besitzer geworden!

In den Schiedsprüchen von 1460 geschieht auch des

Hausrathes Erwähnung, nämlich der Häfen, Kesten,

Kannen, Pfannen und des Silbergeschirres, welches letztere

in der Theilung den zu Möhren übertretenden Stubengenossen

auf Abschlag ihrer Forderung zugesprochen wurde. Als
nothwendiges Erforderniß zu den Mahlzeiten wurde dieser Verlust

allmählig wieder ersetzt, meist durch Schenkungen, zum Theil
auch auf gesellschaftliche Kosten. Anfangs bestand aber das

Silbergeschirr nur aus Trinkbechern verschiedener Form
und Größe. Die sogenannten Ehrengeschirre, heraldische

oder allegorische Bilder vorstellend, Satiren aus späterer Zeit.
Nach dem ältesten vorhandenen Verzeichnisse von 1604 bestand

das damalige Silbergeschirr aus 62 Stücken, welche zusammen

532 Loth 66 Quintlein wogen, darunter mehrere hohe Becher

mit den Zeichen oder Wappen der Geber verziert^), meist

aus Geschlechtern, welche auf der Gesellschaft längst erloschen

oder auf andere Zünfte abgegangen sind, z. B. Glanzmann,

Bitzius, von Büren, Fels (1582), Wyß (1550); auch eine

Narrenkappe mit silbernem Angesichte befindet sich auf dem

Verzeichnisse. Seit 1608 kamen dazu ein silber-vergoldeter

Becher von Apotheker Melchior Scheuermeister, ein anderer

von Seckler Niklaus Jenner, ein großer, hoher Becher von

Landvogt Peter Hagelstein, ein anderer wegen Ladenmiethe

von Schönauer, ein solcher aus gleichem Grunde von einem

Tribolet, auch zwei hohe ganz vergoldete Becher von den

Brüdern Ulrich Bitzius, Vogt zu Brandis, und Abraham

Bitzius, Schultheiß zu Burgdorf, von David Maser (zum

ss) Auch ein silberner „ My e l l" (Meyel) mit der Gesellschaft
Schild wird erwähnt.
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„guten Sabr" 1635) u. f. w. Sadj bem Setgeicbniffe »on
1636 waten niebt weniget als 58 Sttnlgefajitte »orbanben,

barunter ein Sufeenb »on 7 bis 11 Sott) gu gewöhnlichem

©ebraucbe. Set biefem Ueberfluffe fann eS nicht wunbern,
baß bann fpäter eine Singabi gu Söffein umgefdjmolgen

wutben.
Slm 22. SJtätg 1640 faßte man ben Sefdjluß, „baß alle

biejenigen fo etwas an ein filbettn »etgülbt Stinf«
gefdjitt in gotm eines SilbeS gn berebten fdjon

am betgangenen SeujabtSmabl ftd) erläutert, bod) nod) nit
erftattet, fotdjeS nod) bis Oftern tbun follten." GS würbe

bafür baS Silb eineS Saufman nS gewäl)lt in bamaliger
beutfajet Stadjt; »on wetdjem Sünfttet abet unb wann unb

wo baS nodj jefet »on Sennetn getübmte »otgüglidje Sunftwerf

gefettigt wutbe, ift nitgenbS gu «feben. Gift 1652 bei

Slnlaß einet SluSbeffetung batan gefdjiebt beS SaufmannS

Gtwäbnung. SaS neuetbingS »etbotbene „Sumpwett" am

gußgeftefle beS SilbeS übetnabm 1718 ©otbfdjraib Ottb un«

entgeltlub betgufteflen. Sem gleichen Sünftlet wart bann am
2. geb. 1719 bie Setfettigung gweier anbetet Gbtengefdjitte,
baS eine mit bem Silbe eines Sären, baS anbere mit bem

eines SR et fut S, übetttagen, mogu ein Sbril beS alten

©ilbetgefdjirrS benufet würbe. Slm gleichen Sage befdjenfte

ber ©efeflfdjaftSobmann unb Saubett Sobt wäbtenb beS

gtoßen SotteS bie ©efeflfdjaft mit einem fdjönen, hoben,

»etgotbeten S»tale, in beffen Sedel fein SBappen unb Samen

gegtaben wat.
Statt beS gtnnetnen unb eifetnen SifdjgetätbeS,

beffen ftch biSbet bie ©äfte bei ben SJtablgeiten bebient batten,

Wutben nach bem Sotgange anbeter ©efellfajaften 1676 btei

Sufeenb ftlbeme Söffet angefcbafft, welcher SujuS um fo

»etgeiblidjet etfcbeinen mochte, als bagu wieber »on bem
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„guten Jahr" 163S) u. s. w. Nach dem Verzeichnisse von
1636 waren nicht weniger als S3 Trinkgeschirre vorhanden,
darunter ein Dutzend von 7 bis 11 Loth zu gewöhnlichem

Gebrauche. Bei diesem Ueberflusse kann es nicht wundern,
daß dann später eine Anzahl zu Löffeln umgeschmolzen

wurden.

Am SS. März 1640 faßte man den Beschluß, „daß alle

diejenigen so etwas an ein silberin vergüldt Trink»
geschirr in Form eines Bildes zu verehren schon

am vergangenen Neujahrsmahl sich erläutert, doch noch nit
erstattet, solches noch bis Ostern thun sollten." Es wurde

dafür das Bild eines Kaufmanns gewählt in damaliger
deutscher Tracht; von welchem Künstler aber und wann und

wo das noch jetzt von Kennern gerühmte vorzügliche Kunstwerk

gefertigt wurde, ist nirgends zu ersehen. Erst 16SS bei

Anlaß einer Ausbesserung daran geschieht des Kaufmanns

Erwähnung. Das neuerdings verdorbene „Pumpwerk" am

Fußgestelle des Bildes übernahm 1713 Goldschmid Otth
unentgeltlich herzustellen. Dem gleichen Künstler ward dann am
L. Feb. 1719 die Verfertigung zweier anderer Ehrengeschirre,

das eine mit dem Bilde eines Bären, das andere mit dem

eines Merkurs, übertragen, wozu ein Theil des alten

Silbergeschirrs benutzt wurde. Am gleichen Tage beschenkte

der Gesellschaftsobmann und Bauherr Rodt während des

großen Bottes die Gesellschaft mit einem schönen, hohen,

vergoldeten Pokale, in dessen Deckel sein Wappen und Namen

gegraben war.
Statt des zinnernen und eisernen Tischgeräthes,

dessen sich bisher die Gäste bei den Mahlzeiten bedient hatten,

wurden nach dem Vorgange anderer Gesellschaften 1676 drei

Dutzend silberne Löffel angeschafft, welcher Luxus um so.

verzeihlicher erscheinen mochte, als dazu wieder von dem
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Uebetftuffe an Srinfbedjern — 1666 waren 65 foldje »on

aflen gormen unb ©tößen »otbanben, — bet nötbige Silber«

bebarf genommen wutbe. Sa abet biefe Umfdjmelgungen ftü«

berer ©efdjenfe, bie gum Sbeit SBappen unb Samen bet ©eher

trugen, bodj Slnftoß ettegten, wabtfcbeinlicb befonbetS als

1718 gut Slnfettigung beS SJterfurbtlbeS unb »on Sefteden,

Setgenftöden u. f. w. nidjt weniget als 39 alte ©lüde

bingegeben wutben, fo watb fpätet bei Sefdjaffung fernerer

Safetgerätbe auf bie Serwenbung beg alten SitbetgefdjitteS

gu foldjem Swede »ergidjtet, bis man 1780 wieber auf jenes

HülfSmittel gurüd fam; wenigftenS würben bamalS bie alten,

gang aus betn ©ebrauäje gefomntenen „Sigelbedjer" gegen

etfotbetlicbe „ftlbeme Gafetieten unb neue Setgenftöde gu

»etmedjfeln" erfannt,00) gu welchem lefetern nebft anbetm

©etätbe naeb neuerer SJtobe 1791 noch fogenannte girandoles
(Sltmteudjter) bingugefügt würben unb gwar wieber auS »et*

taufcbtem ©ilbet.
Gine bebeutenbe Sude im Sottatbe beS SilbergefebirrS

bet ©efeflfebaft fübtte bie Sebolution »on 1798 mit ibten

golgen betbei, inbem am 2. SJtai biefeS 3abteS baS gtoße

Sott ben Sefdjluß faßte, gut Gtleidjtetung bet butd) bie

ftangöftfde SJtiUionenfonttibution febwet bettoffenen SJtitbürger

auS ben biSbet tegietenben gamilien fämmtlidjeS Sttbet*
gefebttt mit StuSnabrae beS SaufmannS nnb bet
Gßtöffel bet GonttibutionS Sommiffion gegen einen Gmpfang*

fdjrin abguliefetn. Stebft bem Saufmann mürben aber naebbet

boeb noch bie beiben SifeiuS*Secber nebft einigem Stnbern

gürüdbebatten, wäbtenb SJtertur unb Sär unb ber ftattlicbe Sobt*

m) 3n gleichet ©itjnng würbe jut Srfcjmng ber Bist)« ÜB*

Heben ginnetnen Seilet bex Slnfouf »cn „gatjeneegefdfjttt"
lefcfeloffen.
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Ueberflusfe an Trinkbechern — 1666 warm 65 solche von

allen Formen und Größen vorhanden, — der nöthige Silberbedarf

genommen wurde. Da aber diese Umschmelzungen

früherer Geschenke, die zum Theil Wappen und Namen der Geber

trugen, doch Anstoß erregten, wahrscheinlich besonders als

1718 zur Anfertigung des Merkurbildes und von Beflecken,

Kerzenstöcken u. f. w. nicht weniger als 39 alte Stücke

hingegeben wurden, so ward später bei Beschaffung fernerer

Tafelgeräthe auf die Verwendung des alten Silbergeschirres

zu solchem Zwecke verzichtet, bis man 1789 wieder auf jenes

Hülfsmittel zurück kam; wenigstens wurden damals die alten,

ganz aus dem Gebrauche gekommenen „Tigelbecher" gegen

erforderliche „silberne Cafetieren und neue Kerzenstöcke zu

verwechseln" erkannt,^) zu welchem letztem nebst anderm

Eeräthe nach neuerer Mode 1791 noch sogenannte Firsncloles
(Armleuchter) hinzugefügt wurden und zwar wieder aus

vertauschtem Silber.
Eine bedeutende Lücke im Vorrathe des Silbergeschirrs

der Gesellschaft führte die Revolution von 1798 mit ihren

Folgen herbei, indem am 2. Mai dieses Jahres das große

Bott den Beschluß faßte, zur Erleichterung der durch die

französische Millionenkontribution schwer betroffenen Mitbürger
aus den bisher regierenden Familien sämmtliches
Silbergeschirr mit Ausnahme des Kaufmanns und der
Eßlöffel der Contributions-Kommission gegen einen Empfang-
ßbein abzuliefern. Nebst dem Käufmann wurden aber nachher

doch noch die beiden Bitzius-Becher nebst einigem Andern

zurückbehalten, während Merkur und Bär und der stattliche Rodi¬

ci I» gleicher Sitzung wurde zur Ersetzung der bisher
üblichen zinnernen Teller dcr Ankaus »cn „Fayencegeschitk"
»«schlössen.
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Sofat bet ftangöftfdjen Saubfuajt gur Seute fielen.91) — 3m
Sufammenbange bamit barf nicht unerwäbnt bleiben, baß, als
1801 auf wieberbolteS bringenbeS Stnfucben ber SJtunicipalität,

fogat mit Sebrobung »on „Stequifitton," »on bem ftlbemen

Safelferoice 1 Sufeenb Söffet, ©abeln unb SJteffer berfelben

gu §anben beS int StiftSgebäube einlogirten fränftfdjen ln-

specleur general, gelieben werben mußte, fpäter wegen „Ser*
WedjStung ber Seroiceg" Seflamationen nötbig würben, bie

aber erfolglog blieben. Ser ©eneral batte nämlidj 12 SJteffer

mit nod) SariS genommen, bafür freilich 12 anbere äbnlidje,
bte aber „nidjt affortirten," feinem Sadjfotger gurüdgetaffen.

Ueber ben gewöhnlichen §attSratt) ber ©efeflfebaft in
früberer Seit ift nocb ein Sergetdjntß »on 1617 »orbanben,

WetajeS unter Slnberm folgenbe bem neuen JpauSwittt) über»

gebene Gffeften aufgäblt: 1) an meffingenem ©efdjirr, eine

„gute Gbaufferette;" 2) an fupfemem, ein Sdjwentbeden,
eine Sratpfonne; 3) an ginnemem, 2 ©ießfäffer, 7 große

gteifdjplatten, 6 SJtittelpIatten, 5 Suppenplatten, 36 „Sor*
effenptätrli," 5 Senffdjüffeichen, 8 ©atgbüdjStetn; 4) an

ebernem, mebrere §äfen; 5) an eifernem, ein Sräter mit
3 großen unb 2 fleinen Statfpießen, 2 gtoße „Stanbiptinen"
unb eine fleine, ein Sreifuß, ein „§ält" Sergenftöde,

s») Sie 3ohreSrecbnttng »on 1798 gätjlt boS abgelieferte ©il*
betgefdjirr folgenbetmafjen auf:

1) Sin ©btengefäfjen ein gierb »ergolbetes ©efchirr,
einen Säten fammt 3 3ungen »orfteflenb; bitto bett Mercurium
»orfteltenb fommt bem 33ed)erll am H"'«5» ein b»ber »etbeftet
S3ecber gang »etgolbt; efn gtetb »ergolbeter 33ecber.

527 Jcren. 15 SSfe

2) Sin vaisselle 6 neue Jtetgenftöcfe, bagu gebörenb 2 giran-
doles Sluffäge unb 6 pinets ober Sluffägfein; 1 größere cafetiere,
1 Heinere bitto. 222 Stxcn. 10 SEfe.; etimma 750 Jtroncn
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Pokal der französischen Raubsucht zur Beute fielen. — Im
Zusammenhange damit darf nicht unerwähnt bleiben, daß, als
1891 auf wiederholtes dringendes Ansuchen der Municipalität,
sogar mit Bedrohung von „Requisition," von dem silbernen

Tafelservice 1 Dutzend Löffel, Gabeln und Messer derselben

zu Handen des im Stiftsgebäude einlogirten fränkischen In-

spsoleur général, geliehen werden mußte, später wegen

„Verwechslung der Services" Reklamationen nöthig wurden, die

aber erfolglos blieben. Der General hatte nämlich IS Messer

mit nach Paris genommen, dafür freilich 13 andere ähnliche,

die aber „nicht assortirteli," seinem Nachfolger zurückgelassen.

Ueber den gewöhnlichen Hausrath der Gesellschaft in
früherer Zeit ist noch ein Verzeichniß von 1617 vorhanden,

welches unter Anderm folgende dem neuen Hauswirth über-

gebene Effekten aufzählt: 1) an messingenem Geschirr, eine

„gute Chaufferette;" 3) an kupfernem, ein Schwenkbecken,

eine Bratpfanne; 3) an zinnernem, 3 Gießfäsfer, 7 große

Fleischplatten, 6 Mittelplatten, 5 Suppenplatten, 36 „Vor-
essenplättli," 5 Senfschüffelchen, 8 Salzbüchslein; 4) an

ehernem, mehrere Häsen; 5) an eisernem, ein Bräter mit
3 großen und 3 kleinen Bratspießen, S große „Brandrytinen"
und eine kleine, ein Dreifuß, ein „HM" Kerzenstöcke,

sl) Die Jahresrechnung von 1793 zählt das abgelieferte
Silbergeschirr folgendermaßen auf:

1) An Ehrengefäßen ein zierd vergoldetes Geschirr,
einen Bären sammt 3 Jungen vorstellend; ditto den Asreuriuin
vorstellend sammt dem Becherli am Hals; ein hoher verdekter

Becher ganz vergvldt; ein zierd vergoldeter Becher.
S27 Krön, IS Btz

2) An «alette 6 neue Kerzenstöcke, dazu gehörend 2 giro,»-
ckoles Aufsätze und 6 piuets oder Aufsätzlein; 1 größere càtëtière,
1 kleinere ditto. 222 Krön. 10 Btz, ; Summa 7S0 Kronen
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Gbaufferetten; 6) an bötgemem, ein tannener unb 7 eidjene

Sebnftül)le, 3 „auSgegogene gute" Sifdje, nebft anbern Si*

fdjen, worunter ber „»on Surlbarbt granf fei. bereite,"
ein „Uertibrett," 3 Srettfpiete 92), ein Südjengefcbittfebaft

u. f. W. getnet wutben bem JpauSwittb eingebänbigt gwei

„Stöglein" unb ein Seit fammt Sugeböt füt bie StuSgüget;

fetnet ein „attaßin Sßdjtudj" (1627 butcb ein neues »on

„engtifcbem Sucb" etfefet) unb eine Stngabl SBeingetten »on

V2 bis 6 SJtaaß.

VI. yofitifcfje Stellung; UerfjaTfntlj 5ur 93urger>

gemeinbe.

StuS bem beteitS in bei Ginteitung übet bie Silbung bet

©efellfebaften Slngebtodjten etgibt ficb, baß bie Gtöttetung
ibt« potitifeben Sedjte nut einet futgen SluSeinanber«

fefeung bebarf. Sie potitifeben Secbte ber ©efellfebaften, bie,

wie gefdjitbert würbe, gu feiner bireften Seprefentation in
ben Sätben gefangt waten, befdjtänften ftdj bis gum Umftutge

bet alten Setfaffung SetnS im Sabre 1798 barauf, baß bie

SBablfäbigteit für ben gtoßen Satb butdj bie ©e«

noffenfdjaft einet ©efeltfcbaft bebingt wat, unb bie erlebigten
Stellen in jenem aus ber Sabl ber auf ben Setgeidjmffen
bet ©efellfdjaften genannten Sutg« (Sutgemotfdjtag) befefet

würben, — ferner, baß gu ben »ier SennerfteUen nur SJtit«

glieber ber ©efeUfdjaften gu Sfiftetn, SJtefegem, ©etbetn unb

Scbmieben wahlfähig, unb bie fogenannten SeehSgebnet,
welche mit bem fleinen Statbe ben gtoßen Satb etgängten,

früher bireft »on ber ©emeinbe ermäblt, fpäter als biefe

ficb nidjt mebr »erfammelte, ben ©efeUfdjaften nadj gu wäbten

&¦) 1510 erfdjeint untet Ben SluSgaben 1 33ajjen „um fögten
«nb um Feigel."
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Chaufferetten i 6) an hölzernem, ein tannener und 7 eichene

Lehnstühle, 3 „ausgezogene gute" Tische, nebst andern

Tischen, worunter der „von Burkhardt Frank sel. verehrte,"
ein „Uertibrett," 3 Brettspiele ^), em Küchengeschirrschaft

u. s. w. Ferner wurden dem Hauswirth eingehändigt zwei

„Tröglein" und ein Zelt sammt Zugehör für die Auszüger;
ferner ein „atlaßin Lychtuch" (16S7 durch ein neues von

„englischem Tuch" ersetzt) und eine Anzahl Weingelten von
1/2 bis 6 Maaß.

VI. Politische Stellung; Verhältniß zur Rurger¬
gemeinde.

Aus dem bereits in der Einleitung über die Bildung der

Gesellschaften Angebrachten ergibt sich, daß die Erörterung
ihrer politischen Rechte nur einer kurzen Auseinandersetzung

bedarf. Die politischen Rechte der Gesellschaften, die,

wie geschildert wurde, zu keiner direkten Representation in
den Räthen gelangt waren, beschränkten sich bis zum Umstürze

der alten Verfassung Berns im Jahre 1798 darauf, daß die

Wahlfähigkeit für den großen Rath durch die

Genossenschaft einer Gesellschaft bedingt war, und die erledigtön
Stellen in jenem aus der Zahl der auf den Verzeichnissen

der Gesellschaften genannten Burger (Burgervorschlag) besetzt

wurden, — ferner, daß zu den vier Vennerstellen nur
Mitglieder der Gesellschaften zu Pfistern, Metzgern, Gerbern und

Schmieden wahlfähig, und die sogenannten Sechszehner,
welche mit dem kleinen Rathe den großen Rath ergänzten,

früher direkt von der Gemeinde erwählt, später als diese

sich nicht mehr versammelte, den Gesellschaften nach zu wählen

ISIS erscheint unter den Ausgaben 1 Batzen „um toglen
und um keigel."
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waten, jebodj fo, boß auf bie biet Senneigefeflfdjaften, bie

gwei ©erbetgefellfdjaften (SJtttteflöwen unb Obetgetwetn), füt
eine gegäblt, je gwei SedjSgebn«, auf alle übrigen bagegen nur
e t n foldjet fam. Sahei abet ftanb ben ©efeUfdjaften fein SBabt«

tedjt gu, fonbetn baSfelbe watb auSfdjließlidj bon ben auS bet

SJtitte beibet Sätlje gewählten Soflegien ausgeübt. $atte eine

©efeltfcbaft mebt alg gwei ob« ein fedjggebn«=fäbigeg SJtitglieb

im großen Sattje, fo entfdjieb hei Ginfübrung beS SoofeS im

Slnfange beS 18ten SahtbunbettS biefeS untet ben Slfpitanten
»bne irgenb eine SJtitwitfung beg gefeflfcbaftlidjen SeretneS;

hatte aber eine ©efeflfebaft gufättig unter ihren ©toßtätben fein

fedjSgebner*fäbigeS SJtitglieb, fo »erwabtte fte ftch teoiglidj
ibtSecbt auf bieSufttnft93). Gnblidj batten bie ©efellfchaften

noaj eine Setttetung im Stabt g er id) te, inbem nebft bem

©roßweibet, alg ©tellbetttet« beg Sdjultbeißen, bem jüngflen
Senner unb bem jüngften Satbgberm, 13 ©efeUfd)aftgabge«

otbnete biefeS «ftinftanglidje ©etiebt bilbeten. Siefe wenigen,

ttofe bet SBidjtigfett bet Sennet* unb SedjSgebnetfteflett bod)

befebränften Seilte ber ©efellfebaften gingen bei ber ©taatSs

umwälgung »erloren.

Sn ben S™tofotten bon Saufteuten finben ftdj einige

wenige Serbanblungen, welcbe mit ben befprodjenen, burd)

93) 3ttt SBa()lfäbigfeit eines ©cebsgebnets gehötte, bajü baS

Betreffenbe StaifjSglieb ein ©tabtffnb, b. Ij- ein in bet ©tobt
®ebotnet wat. Äaufleuten, als eine Keine ©efeltfcbaft, Wot Bis«

weifen ohne Setftetet untet ben ©ecbsgeljnetn, g. 33. 1570: „®o
bet ber »on Äaitjfleuten gemanglet, nemlfdj Safob ©ebwi)|«, fo

franf, unb benn, bag HonS Sfcban nit ein „Snetbotnet" gftn."
Such«, Segimcntsbiidj MSS.; eBenfo 1612: „Äauflütbett hoc
anno nemo. NB. S)te gu itauflüten habenb ein 3ebe(l gefebieft,

3btet 3ngebenf gu fon, fo mon nüwe Sutg« «wellen wutbe."
Gbenbafefbft.
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waren, jedoch so, daß auf die vier Vennergesellschaften, die

zwei Gerbergesellschaften (Mittellöwen und Obergerwern), für
eine gezählt, je zwei Sechszehner, auf alle übrigen dagegen nur
e in solcher kam. Dabei aber stand den Gesellschaften kein Wahlrecht

zu, sondern dasselbe ward ausschließlich von den aus der

Mitte beider Räthe gewählten Kollegien ausgeübt. Hatte eine

Gesellschaft mehr als zwei oder ein sechszehner-fähiges Mitglied
im großen Rathe, so entschied bei Einführung des Looses im

Anfange des 16ten Jahrhunderts dieses unter den Aspiranten
ohne irgend eine Mitwirkung des gesellschaftlichen Vereines!

hatte aber eine Gesellschaft zufällig unter ihren Großräthen kein

sechszehner-fähiges Mitglied, so verwahrte sie sich lediglich

ihr Recht auf die Zukunft °°). Endlich hatten die Gesellschaften

noch eine Vertretung im Stadtgerichte, indem nebst dem

Großweibel, als Stellvertreter des Schultheißen, dem jüngsten

Venner und dem jüngsten Rathsherrn, 13 Gesellschaftsabgeordnete

dieses erstinstanzliche Gericht bildeten. Diese wenigen,

trotz der Wichtigkeit der Venner- und Sechszehnerstellen doch

beschränkten Rechte der Gesellschaften gingen bei der Staats-

umwälzung verloren.

In den Protokollen von Kaufleuten finden sich einige

wenige Verhandlungen, welche mit den besprochenen, durch

93) Zur Wahlfähigkeit eines Scchszehners gehörte, daß das
betreffende Rathsglied ein Stadtkind, d, h. ein in der Stadt
Geborner war, Kaufleuten, als eine kleine Gefellfchaft, war
bisweilen ohne Vertreter unter den Sechszehnern, z. B. 1S70: „Dg
het der von Kanffleuten gemanglet, nemlkch Jakob Schwytzer, so

krank, und denn, daß Hans Tschan nit ein „Jnerborner" gsin,"
Bucher, Regimentsbuch NSS. ; ebenso 1612 : „Kauflüthen d««

anno usrao. HS. Die zu Kauflüten habend ein Zedell geschickt,

Ihrer Jngedenk zu son, so man nkwe Burger erwöllen wurde."
Ebendaselbst.
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©efefee unb Sefdjlüffe getegelten Sltttibuten unb Obttegenbeiten

ber ©efellfebaften in feinem Sufammenbange fteben, fonbetn

mebt obet weniget poli tif eher Satut ftnb, bet»otgetufen
burd) momentane Serumftänbungen, welcbe jeweilen bie Se*

gterung gu einet ©eblußnabme gegenübet ben ©efellfebaften

»etanlaßten. So ttmtbe 1645 aus Slnlaß einet gegen bie

gefammte Segietung gefebriebenen, in einem §auSgange ge«

funbenen ©djmäbfdjtift, welche mit Sütgetftieg, ja mit
einem futebtbaten Stutbabe btobte, auf Sefebl bet Obtigfeit
auf ben ©efellfchaften »on allen StegietungSgtiebetn unb

Sütgem am 22. Segembet ein SeinigungSeib gefdjwoten.

Gbenfo fanb 1681 wegen Spannung mit granfreid) unb

brobenber SriegSgefabr auf obrigfeittid)e Stnorbnung wieber

eine Seeibigung fämmttieber Sorgefefeten unb Stubenge*

fetten nebft beren tebigen Söbnen »om löten SltterSjabre an

ftatt. Sur Seit ber Serfolgung beS fogenannten SietiSmuS,
als einer „ber mabren Setigion guwibertaufenben SJteinung

unb Seuerung," befcbloffen bie Sätbe 1701 aud) bte Sib«

baltung ber großen Sötte gur Seiftung beS fogenannten

StffoctationSeibeS.94)
SllS bie Stanbe SeuenburgS entgegen bem SBunfdje

SubWigS XIV. baS gürftentbum Seuenburg nach Gtlöfdjung

M) Sie 3 bamalS lanbeSabwefenben ©enoffen »on Äauffeuten
Waten Sllttanb»ogt Stobt »on Snterlafen, bet gewefene Obmann
ber ©efeUfcbaft, bet wegen beS S^ietiimni unb 33etwetgetung bes

SlffociotfonSeibeS fdjon 1699 »on ©tabt unb Sanb »ettoiefen Wotben

wax, fetnet 3. 3- Sets, Gapfiän * Sieutenant in bet pteufüfcben
©djwetgetgatbe, unb 3. SEfcbiffelt, Offigier in ber 8et'6i»ad)e
bet HolfeBotbiere fm Haag- D&fdjon Beibe 1710 ben Gib nod)
nicht geleifiet hatten, würben fie burcb Jtaufteuten auf bett Sttrger*
»orfdjlog gefefet. UeBet ben SlffociattonSetb unb SÄobt

»etgl. g. Stech fei „©amuel .Renig unb ber Pietismus in Sern"
fm Sofebenbuet) 1852, ©. 116, 126 u. f.
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Gesetze und Beschlüsse geregelten Attributen und Obliegenheiten

der Gesellschaften in keinem Zusammenhange stehen, sondern

mehr oder weniger politischer Natur sind, hervorgerufen

durch momentane Verumständungen, welche jeweilen die

Regierung zu einer Schlußnahme gegenüber den Gefellschaften

veranlaßten. So wurde 1645 aus Anlaß einer gegen die

gesammte Regierung geschriebenen, in einem Hausgange
gefundenen Schmähschrift, welche mit Bürgerkrieg, ja mit
einem furchtbaren Blutbade drohte, auf Befehl der Obrigkeit

auf den Gesellfchaften von allen Regierungsgliedern und

Bürgern am 22. Dezember ein Reinigungseid geschworen.

Ebenso fand 1681 wegen Spannung mit Frankreich und

drohender Kriegsgefahr auf obrigkeitliche Anordnung wieder

eine Beeidigung sämmtlicher Vorgesetzten und Stubengesellen

nebst deren ledigen Söhnen vom 15ten Altersjahre an

statt. Zur Zeit der Verfolgung des sogenannten Pietismus,
als einer „der wahren Religion zuwiderlaufenden Meinung
und Neuerung," beschlossen die Räthe 1701 auch die

Abhaltung der großen Botte zur Leistung des sogenannten

Associationseides. »4)

Als die Stände Neuenbürgs entgegen dem Wunsche

Ludwigs XIV. das Fürstenthum Neuenburg nach Erlöschung

si) Die 3 damals landesabwesenden Genossen von Kaufleuten
waren Altlandvogt Rodt von Jnterlaken, der gewesene Obmann
der Gefellfchaft, der wegen des Pietismus und Verweigerung des

Associationseides schon 1699 von Stadt und Land verwiefen worden

war, ferner I. I. Fels, Capitan - Lieutenant in der preußischen

Schweizergarde, und I. Tfchiffeli, Offizier in der Leibwache
der Hallebardiere im Haag, Obschon beide 1710 den Eid noch

nicht geleistet hatten, wurden sie durch Kaufleuten auf den

Burgervorschlag gesetzt. Ueber den Associationseid und Rodt
vergl, F. Tre ch fel „Samuel König und der Pietismus in Bern"
im Taschenbuch 18S2, S. 116, 126 u. f.
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be* @aufeS Songueoille bemjenigen »on Stanbenbutg guer«

tannten, ba erließ bie Dbrigfeit auf bie feinbfelige Haltung
bet ftangöfrfdjen Segierung bin ein SJtantfeft wegen ber

neuenburgifdjen SefenfionSalliang an bte ©emeinben

ga. Stabt unb Sanb; nach feiner Slbtefung »or großem Sötte

at» 17. Sanuat 1708 <befäjIoß baffelbe, „baß bte ©tuben«

genoffen ftd) allerfeitS bamad) lichten unb »etbalten follen,

fo fte gu tbun fammttidj gugefagt unb öerfptodjen."
Sie lefete potitifdje SJtittbeitung wat eine Sufdjrift be<5

Steußetn StanbeS »om 15. SJtätg 1796, bet bte Gtneue*

rung feines Sti»ilegiutnS, momadj gu ©unften feinet SJtitglte«

ber bei einet SattjSetgängung ben übtigen »on Salb unb

©edjSgebnem erijattenen Stimmen je eine mebr bingugegäblt

Würbe, in Gtinnetung brachte.

Sie Sebotution »on 1798 b»b bie unmittelbate Set«

binbung ber ©efellfebaften mit bet Obtigfeit auf; biSb« hatte

biefe bie Gigenfdjaft eines StabtmagifttatS »on Setn mit

betjenigen einet SanbeStegietung in ftd) »«einigt.
Untet bet § et» etil blieb bie ftaatlidje Stellung bet

©efellfebaften infofetn biefelbe, als fte wie gubot Slbttjei«

hingen bei Sutgetgemeinbe »on Setn bilbeten, jefet aber

gleid) ben anbetn ©emeinben beS SanbeS bloß butcb Swifdjen*

bebötben mit ber hödjften Staatsgewalt in Serbinbung ftanben.

3m Samen ber lefetem übte ein SantonSftattbalter bie Saliget

im Santon Setn aus, bet nun nut eine Sto»ing ber attge*

meinen belbetifdjen Sepubtif wat; bte böbete ttdjtetlidje
©ewalt ftanb beim Santonggetidjte, bag ginangiette u. f. w.

befolgte eine SetwaltungSfamm«. Untet biefen »etfdjiebenen

Obetbebötben ftanben in poltgeilidjer $inftebt bte SJtunici*

palitäten, in öfonoratfdjer bie ©emeinbsfammern.
Gine foldje Sammer war eS, bte baS gemetnfame Surger«
$ut ber ©tabt Sern an SSalbungen unb gelbem
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des; Saufes Longueville demjenigen von Brandenburg
zuerkannten, da erließ die Obrigkeit auf die feindselige Haltung
der französischen Regierung hin ein Manifest wegen der

neuenburgischen Defensionsallianz an die Gemeinden

z», Stadt und Land; nach seiner Ablesung vor großem Botte

am 17. Januar 1708 beschloß dasselbe, „daß die Stubengenossen

sich allerseits darnach richten und verhalten sollen,

so sie zu thun sämmtlich zugesagt und versprochen."

Die letzte politische Mittheilung war eine Zuschrift des

Aeußern Standes vom 15. März 1796, der die Erneuerung

seines Privilegiums, wornach zu Gunsten seiner Mitglieder

bei einer Rathsergänzung den übrigen von Rath und

Sechszehnern erhaltenen Stimmen je eine mehr hinzugezählt

wurde, in Erinnerung brachte.

Die Revolution von 1798 hob die unmittelbare

Verbindung der Gesellschaften mit der Obrigkeit auf; bisher hatte

diese die Eigenschaft eines Stadtmagistrats von Bern mit

derjenigen einer Landesregierung in stch vereinigt.
Unter der H elv etil blieb die staatliche Stellung der

Gesellschaften insofern dieselbe, als sie wie zuvor Abtheilungen

der Burgergemeinde von Bern bildeten, jetzt aber

gleich den andern Gemeinden des Landes bloß durch Zwischenbehörden

mit der höchsten Staatsgewalt in Verbindung standen.

Im Namen der letztern übte ein Kantonsstatthalter die Polizei
im Kanton Bern aus, der nun nur eine Provinz der

allgemeinen helvetischen Republik war? die höhere richterliche

Gewalt stand beim Kantonsgerichte, das Finanzielle u. s. w.

besorgte eine Verwaltungskammer. Unter diesen verschiedenen

Oberbehörden standen in polizeilicher Hinsicht die

Municipalitäten, in ökonomischer die Gemeindskammern.
Ems folche Kammer war es, die das gemeinsame Burger-
Hut der Stadt Bern an Waldungen und Feldern
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nebft baberigen Sufeungen »erwaltete unb beten Settbeilung
ttntet bie Sutgetfdjaft gu beforgen batte, wetcbeS burcb bte

Setmittlung bet ©efeUfdjaften ftattfanb; fo bie £olggaben,
mel«be guetft, 1799, bloß ben „bütftigften" butgetlidjen
Sltmen beflimmt waten, nadjbet aber „allen Sefteuerten"

ber ©efellfebaften gufamen unb um ©elb, gu beftimmten

Steifen, auf bie gefamrate im Stabtbegitfe wohnhafte Sütget*
fdjaft auSgebebnt Wutben. 3m Sabte 1801 wart audj mit

Settbeilung bet ©elbet bom Gtttage bet »etpadjteten Stabt*

felbet begonnen, bet fogenannten getbgelbet, wogu bie

©emeinbSfammet am 14. Sluguft »on ben ©efellfebaften Gin*

gäbe eineS SetgeidjntffeS ber Sered)tigten »erlangte. Sauf*
leuten reftamirte wie anbere ©efellfebaften gegen bie »on

bet ©emeinbefammet feftgefefete bebeutenbe Gtweiteiung ber

betedjtigten ©enoffen unb fotbette nadj bisbettget Uebung beten

Sefdjtänfung auf bie SJtännet, weldje bte ©efeflfdjaft ange*

nommen Ijätten, unb auf bie SBittwen. Sie ©emeinbgfammet

gab nach, worauf Saufleuten 64 Setfonen »on 22 gamilien
als gelbgeibbetedjtigte anmetbete. Sadjbem 3 Serfonen auS«

gefdjloffen worben, weil bte SergetbStagten, bie Sftünber
unb abgefdjiebene grauen, beren SJtänner nod) am Seben,

feinen Slnujeit haben follten, famen bon ber gangen gu »er«

ttjeitenben ©umme bon 20,000 Sfb. ben ©enoffen »on

Saufleuten 976 St», gu, fo baß bei Gingetne getabe einen

SouiSbot obet 16 Si». erijielt. Ser SadjweiS ber »erfdjiebenen

Seränbentngen, weldje feitbem bte regtementatifdjen Sot«

fdjriften über bie Sufeungen etlitten, gebort niebt in ben

Sereidj biefer Sarftellung; nut baS wetbe erinnert, baß bie

Sbeilnabme an bem ©enüffe beS SutgetbotgeS wie ber

getbgelbet ber nadj ben aufgehellten SufeungSteglementen

berechtigten Surger unb Surgerinnen nocb gegenwärtig butcb

bie ©efeUfcbaftSbebötben »ermittelt witb, wäbtenb bie allgemein
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nebst daherigen Nutzungen verwaltete und deren Vertheilung
unter die Burgerschaft zu besorgen hatte, welches durch die

Vermittlung der Gesellschaften stattfand; so die Holzgaben,
welche zuerst, 1799, bloß den „dürstigsten" bürgerlichen

Armen bestimmt waren, nachher aber „allen Besteuerten"

der Gesellfchaften zukamen und um Geld, zu bestimmten

Preisen, auf die gesammte im Stadtbezirke wohnhafte Bürgerschaft

ausgedehnt wurden. Im Jahre 1801 ward auch mit

Vertheilung der Gelder vom Ertrage der verpachteten Stadtfelder

begonnen, der sogenannten Feldgelder, wozu die

Gemeindskammer am 14. August von den Gesellschaften

Eingabe eines Verzeichnisses der Berechtigten verlangte.
Kaufleuten reklamirte wie andere Gesellschaften gegen die von

der Gemeindekammer festgesetzte bedeutende Erweiterung der

berechtigten Genossen und forderte nach bisheriger Uebung deren

Beschränkung auf die Männer, welche die Gesellschaft

angenommen hätten, und auf die Wittwen. Die Gemeindskammer

gab nach, worauf Kaufleuten 64 Personen von SS Familien
als Feldgeldberechtigte anmeldete. Nachdem 3 Personen

ausgeschlossen worden, weil die Vergeldstagten, die Pfründer
und abgeschiedene Frauen, deren Männer noch am Leben,

keinen Antheil haben sollten, kamen von der ganzen zu ver»

theilenden Summe von 20,000 Pfd. den Genossen von

Kaufleuten 976 Liv. zu, so daß der Einzelne gerade einen

Louisdor oder 16 Liv. erhielt. Der Nachweis der verschiedenen

Veränderungen, welche seitdem die reglementarischen

Vorschriften über die Nutzungen erlitten, gehört nicht in den

Bereich dieser Darstellung; nur das werde erinnert, daß die

Theilnahme an dem Genusse des Burgerholzes wie der

Feldgelder der nach den aufgestellten Nutzungsreglementen

berechtigten Burger und Burgerinnen noch gegenwärtig durch

die Gesellschaftsbehörden vermittelt wird, während die allgemein
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butgetltcben Sebörben bie Setwaltung bet betteffenben ©ütet

befolgen.
- Sie fogenannten potitifeben Sünfte, Welche bte

SJtebiationSbetfaffung gum 3»ede bet SBabten in
ben gtoßen Satb inS Seben tief, batten mit ben ©efellfchaften

bloß ben Samen Sunft gemein.

Su Setattjung nnb SluSaibeitung einer anbern Ginridjtung
beS ftäbttfdjen ©eraetnwefenS lub 1803 ber fleine Satb ber

neuen SJtebiationStegietung bie ©efellfchaften ein, auS

bet Saht üj*et Sotgefefeten ein SJtitglieb gn eiwäblen, um
bet etngefefeten OtgantfationSfomratffion beigeotbnet

gu werten. Sach bet bann in Staft gettetenen Stabtbetfaffung
fam ben ©efeUfdjaften baS Sedjt gu, füt baS etfte SJtai butd)
eine auS bet Sabt üj*et Sotgefefeten butcb biefe gufammen*

gefefete SBabtbebötbe »on 60 Setfonen, aus bet gefamraten

Sutgetfdjaft einen ©tabtratb »on 40 SJtitgliebern gu

ernennen, in bet SBeife, baß guetft »on jebet ©efeflfdjaft ein

folebeS gewäbtt, bei ben übrigen SBablen abet auf biefelben

wettet feine Südftdjt genommen wetben foflte. Siefet ©tabt«

tatt), weldjer an bie ©tefle ber bisljertgen SJtunicipatität unb

©emembstammer trat, wäbtte aus feiner SJtitte einen fleinen
©tabtratb bon 15 SJtitgliebern nebft gwei Stäftbenten mit
ben Sitein eines ©tabtfdjultbeißen unb ©tattbatterg.

SluS ber Seriobe bet SJtebiationStegietung ift bet Se«

gtetungSbefdjtuß »on 1807 etwäbnenSwetrij, bet wie allen

©emeinbSootgefefeten beS SantonS, fo audj benjenigen »on

Saufleuten gufara, unb ben ©eraetnbSbebötben gut 5ßflict)t

maebte, ficb eiftigft unb ununtetbtoeben gu berauben, baß »on

ujren ©emetnbSbürgem ftdj welcbe in bie frangöftfeben Sdjweiger«

regimenter anwerben ließen, wogu füt ben eingelnen SJtann

»on bet Sectüefammet eine S*ämie »on 32 Si». auSgefefet

wutbe, weichet bet Stabttatb für jeben Sütget nocb 64 Si».

fginxr Safdjenbtitt). 1362. 10

1.45

bürgerlichen Behörden die Verwaltung der betreffenden Güter

besorgen.

Die sogenannten politischen Zünfte, welche die

Mediationsverfassung zum Zwecke der Wahlen in
den großen Rath ins Leben rief, hatten mit den Gesellschaften

bloß den Namen Zunft gemein.

Zu Berathung und Ausarbeitung einer andern Einrichtung
des städtischen Gemeinwesens lud 1803 der kleine Rath der

neuen Mediationsregierung die Gesellschaften ein, aus

der Zahl ihrer Vorgesetzten ein Mitglied zu erwählen, um
der eingesetzten Organisationskommission beigeordnet

zu werden. Nach der dann in Kraft getretenen Stadtverfassung
kam den Gesellschaften das Recht zu, für das erste Mal durch

eine aus der Zahl ihrer Vorgesetzten durch diese zusammengesetzte

Wahlbehörde von 60 Personen, aus der gesammte«

Burgerschaft einen Stadtrath von 40 Mitgliedern zu

ernennen, in der Weife, daß zuerst von jeder Gesellschaft ein

solches gewählt, bei den übrigen Wahlen aber auf dieselben

weiter keine Rücksicht genommen werden sollte. Dieser Stadtrath,

welcher an die Stelle der bisherigen Municipalität und

Gemeindskammer trat, wählte aus seiner Mitte einen kleinen
Stadtrath von 15 Mitgliedern nebst zwei Präsidenten mit
den Titeln eines Stadtschultheißen und Statthalters.

Aus der Periode der Mediationsregierung ist der

Regierungsbeschluß von 1807 erwähnenswert!), der wie allen

Gemeindsvorgesetzten des Kantons, so auch denjenigen von

Kaufleuten zukam, und den Gemeindsbehörden zur Pflicht
machte, sich eifrigst und ununterbrochen zu bemühen, daß von

ihren Gemeindsbürgern sich welche in die französischen

Schweizerregimenter anwerben ließen, wozu für den einzelnen Mann
von der Recrüekammer eine Prämie von 32 Liv. ausgesetzt

wurde, welcher der Stadtrath für jeden Bürger noch 64 Liv.
Birna Tsschenbuch. 1 y
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beifügte. Stußerbem lub berfelbe bie ©efellfebaften ein, bureb

befonbete angemeffene Untetftüfeung ben Gtntritt ibrer Singe«

bötigen gu etletdjtern. Solche SJtübe brauchte es, um bie

»on Sapoteon gur gübmng feinet GtobetungSftiege gefotbetten

Schweiger=Segimentet gufammen gu bringen! — Sie Sotgefefeten

»on Saufleuten legten abet bte Gintabung ad acta, ba bereits

mehrere Stngebörige, bon benen jebenfaUS gwei auS Sußtanb

nicht gurüdfebrten, als Offtgiere in ben Sienft getreten

waten. 9BJ

Sadj bet raobificitten SBiebetbetftellung bet alten
betnifeben StaatSbetfaffttng int Sabte 1814 wutbe

bittet) Sefdjluß »on Sdjultbeiß, Slein unb ©toßen Sätbe bei

Stabt unb Stepublif Setn 30. Seg. 1816 übet bie fünftige

Sefotgung ber innern Slngelegenbeiten ber Sürgergemeinbe

ber Stabt Sern, ber bisherige Stabtraib butd) eine aus 34

SJtitgliebern, unter bem Sorftfee eines SJtttgliebeS beS Steinen

Satbeg beftebenbe Stabtberwaltung erfefet, wobei beftimmt

wutbe, baß »on jenen 34 SJtitgliebetn 17 »on ben btetgebn

©efeUfdjaften gewählt werten foUten, beten SBabtatt ein »on

ben Sweujunbett bet Stabt Setn, weldje nad) bet neuen

Setfaffung mit ben 99 Slbgeotbneten bet Sanbfdjaft bte obetfte

Sanbegbebötbe auSmadjten, erlaffeneS Steglement beftimrate.

Sn golge ber »on berfelben etngefübrten SBabt foge«

95) Ueber bfe ttefflidje Haltung eines in öfteiteicbifdjettt Sienfte
6eftnbtidjen ©obtiel Sfcbriffelt, SBerlieuteuont im Ublanen*
regimente Grgbergog Jtarl, beffen gamilie bie gürfotge bet ©efell*
febaft «fuhr, Waren bte 33otfiebet berfelben fo erfreut, baß fte
burcb eine befonbete 3ufd)tift bemfelben untetm 8. Sanuar 1807

ibte Slnetfennung golden, Weit „et in ben tefjten gelbgugen ben

Seifalt feines gelbbertn unb ben Subm «Wotben, als ein in aller
Hinfidjt nadjobmungSWürbtget Offtgiet ben ^Regimentern »orgefleltt
gu wetben."
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beifügte. Außerdem lud derselbe die Gefellschaften ein, durch

besondere angemessene Unterstützung den Eintritt ihrer
Angehörigen zu erleichtem. Solche Mühe brauchte es, um die

von Napoleon zur Führung seiner Eroberungskriege geforderten

Schweizer-Regimenter zusammen zu bringen! — Die Vorgesetzten

von Kaufleuten legten aber die Einladung sä sota, da bereits

mehrere Angehörige, von denen jedenfalls zwei aus Rußland

nicht zurückkehrten, als Offiziere in den Dienst getreten

waren.

Nach der modisicirten Wiederherstellung der alten
bernischen Staatsverfassung im Jahre 1814 wurde

durch Beschluß von Schultheiß, Klein und Großen Räthe der

Stadt und Republik Bern 30. Dez. 1816 über die künftige

Besorgung der innern Angelegenheiten der Burgergemeinde

der Stadt Bern, der bisherige Stadtrath durch eine aus 34

Mitgliedern, unter dem Vorsitze eines Mitgliedes des Kleinen

Rathes bestehende Stadtverwaltung ersetzt, wobei bestimmt

wurde, daß von jenen 34 Mitgliedem 17 von den dreizehn

Gesellschaften gewählt werden sollten, deren Wahlart ein von

den Zweihundert der Stadt Bern, welche nach der neuen

Verfassung mit den 99 Abgeordneten der Landschaft die oberste

Landesbehörde ausmachten, erlassenes Reglement bestimmte.

In Folge der von derselben eingeführten Wahl söge-

Ueber die treffliche Haltung eines in österreichischem Dienste
befindlichen Gabriel Tschiffeli, Oberlieutenant im Uhlanen-
regimente Erzherzog Karl, dessen Familie die Fürsorge der Gesellschaft

erfuhr, waren die Vorsteher derfelben fo erfreut, daß sie

durch eine besondere Zuschrift demselben unterm 8. Januar 1807
ihre Anerkennung zollten, weil „er in den letzten Feldzügen den

Beifall feines Feldherrn und den Ruhm erworben, als ein in aller
Hinsicht nachahmungSwürdiger Offizier den Regimentern vorgestellt
zu werden."
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nanntet Ganbibaten gur Gtgängung be« großen'
SatbeS, watb 1821 auf «baltene SBeifung bin »on ben

©efeUfdjaften ein Sotfdjtag ber Surgerfommtffton ber Stabt
gugefteUt.

Sureb Sefcbtuß ber Stabtberwaltung »om 12. Stug. 1824
Würben »ie ©efeUfajaften beauftragt, barüber gu Wadjen, baß

atte feit 1804 neu angenommenen Surger unb ibre münbtgen

Söhne ben »orgefdjrtebenen Sur gereib letften, ehe fte in ben

©enuß ber bürgerlichen Sufeungen unb Stiftungen treten.
SllS bie Segierung burdj Stoflamation »om 6. Seg. 1830,

Wie alle Sanbgemeinben fo audj bie ©efellfdjaften etnlub, ibre

allfälligen SBünfdje binfidjtlidj fonftitutioneller
obet anbetet Setbeffetungen in ben »eifebiebenen

Swetgen beS ©taatSbauSbalteS etnguteidjen, befdjtoß baS gtoße

Sott »on Saufteuten nacb Slnbötung bet auSeinanbetgebenben

Slnftdjten feinet »otbetatbenben Sommtffionen, bte Gtngabe

einet Sotfteilung on bte gut Ginfammtung »on SBünfdjen

in $inftdjt einet allfäUigen Slbänbetung bet Setfaffung ein*

gefefete ©tanbeSforamiffion beS Snbaltg: 1) baß tüd«

ftdjtlidj bet allgemeinen Santonalangelegenbeiten bie ©efeflfdjaft

gu Saufleuten ftd) batauf befdjtänfe, ftd) an afleS bagjenige

angufdjtießen, waS heteits in jenem Slnguge entholten feie,

ben bte ©toßtätbe Stofeffot Med. Sfenfdjmib unb Such*

bänbtet S ü p f e t auf baS »on einem anfebntidjen Sbeile bet

biefigen Sutgetfcbaft an fie getidjtete Slnfucben untetm
14ten Seg. bet SanbeStegietung »otgettagen haben unb bet

fofott an bie ©tonbeStomraiffton gewiefen wotben; 2) baß

ein gang befonbetet SSettb auf benjentgen Sbeil beS StngugeS

gelegt wetbe, wetdjer bie nähern Setbältniffe bet gufünftigen

Setwaltung unfetS ©tabtgeraeinbewefenS betübte, nämtidj bie

Sotbwenbtgfeit einet ganglichen Stennung bet ftabt
betntfdjen SJcuntctpal»erwaItung »on ben einen
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nannter Candidate,? zur Ergänzung des großen'
Rathes, ward 1821 auf erhaltene Weisung hin von den

Gesellschaften ein Vorschlag der Burgerkommission der Stadt
zugestellt.

Durch Beschluß der Stadtverwaltung vom 12. Aug. 1824
wurden die Gefellschaften beauftragt, darüber zu wachen, daß

alle seit 1804 neu angenommenen Burger und ihre mündigen

Söhne den vorgeschriebenen Burg er ei d leisten, ehe sie in den

Genuß der bürgerlichen Nutzungen und Stiftungen treten.

Als die Regierung durch Proklamation vom 6. Dez. 1830,
wie alle Landgemeinden so auch die Gesellschaften einlud, ihre

allfälligen Wünsche hinsichtlich konstitutioneller
oder anderer Verbesserungen in den verschiedenen

Zweigen des Staatshaushaltes einzureichen, beschloß das große

Bott von Kaufleuten nach Anhörung der auseinandergehenden

Ansichten seiner vorberathenden Kommissionen, die Eingabe
einer Vorstellung an die zur Einsammlung von Wünschen

in Hinsicht einer allfälligen Abänderung der Verfassung

eingesetzte Standeskommission des Inhalts: 1) daß
rücksichtlich der allgemeinen Kantonalangelegenheiten die Gesellschaft

zu Kaufleuten sich darauf beschränke, sich an alles dasjenige

anzuschließen, was bereits in jenem Anzugs enthalten seie,

den die Großräthe Professor Neci. If en sch mid und Tuch-

Händler Küp f er auf das von einem ansehnlichen Theile der

hiesigen Burgerschaft an sie gerichtete Ansuchen unterm

Uten Dez. der Landesregierung vorgetragen haben und der

sofort an die Standeskommission gewiesen worden; 2) daß

ein ganz besonderer Werth auf denjenigen Theil des Anzuges

gelegt werde, welcher die nähern Verhältnisse der zukünftigen

Verwaltung unsers Stadtgemeindewesens berühre, nämlich die

Nothwendigkeit einer gänzlichen Trennung der stadt
bernischen Municipalverwaltung von den einen
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integritenben Sbeit bet SantonStegietung auSmad)enben fo*

gebeißenen Smeibunbett bet Stabt, um bte Slbminifttation

unfetS ftäbtifdjen ©emeinwefenS allen ben SBedjfelfällen gu

entgieben, benen eine SantonStegietung in fo bewegten Seiten,

wie bie gegenwärtigen, mögliebet SBeife noch in fpätetn Gpo=

eben auggefefet fein fönne. Sie ®ewät)tung biefeg SBunfcheg

bütfe um fo eb« etwattet werten, alg bie 1816 «folgte
Setfdjmelgung bet feit 1803 felbftftänbigen Stabtiegietung
rait jenen 3t»eujunbett in bet SantonStegietung nidjt mebt

gegtünbet etfdjrine unb bie Sutgetfdjaft »on Sem mit Stecht

Stnfptudj barauf madjen bürfe, binFidjtlidj ber eigenen Ser*

waltung ber ttjr gugeftdjetten ©üter wieber in ibte fiübete

Unabljängigfeit »etfefet gu werten, weldje ibt butdj bie

„Utfunbtidje Grtlärung" »om 21. Sept. 1815 gleid) ben

übrigen Stäbten unb ber Sanbfdjaft gugeftdjert wotben, fo

baß fte nidjt länget in Setteff bet Stedjte unb Sefugniffe

felbft binter ben fleinften Ortfdjaften beg Santong gutüd*

fteben werte.
Slug bet SetfaffungSgefcbidjte Werte nut baS fpegiefl bie*

bet Següglidje «Wäbnt, baß bei in obig« Sotfteflung fo

bringenb attSgefprodjeiie SBunfdj einer Srennung ber ©emeinbe*

tegietung »on bet fantonalen nad) bet gong neuen SafiS
bet StaatSotganifotion bon felbft in Gtfüflung ging.

Sie ©emeinbeotganifation bet Stabt Setn «litt wäbtenb

bet Seatbeitung ber neuern Santongbetfaffung unb in golge
beS nadjbetigen ©emeinbegefefeeg folgenbe »erfdjiebene Umge*

ftaltungen, beren Gnbrefultot ber SluSfdjtuß jebeg SSabIted)teS

bei ©efellfebaften wat.
Sutdj Sefdjtuß ber 3weibunbert »om 16. Stpril 1831 würbe

eine Sommiffion gur Seratbung geitgemäßer Slbänberungen
in ber Serfaffung ber Stabtgemeinbe Sern
niebergefefet; bie ©efeUfdjaften batten bie 41 SJtitglieber

IM.
integrirenden Theil der Kantonsregierung ausmachenden so-

geheifzenen Zweihundert der Stadt, um die Administration

unsers städtischen Gemeinwesens allen den Wechselfällen zu

entziehen, denen eine Kantonsregierung in so bewegten Zeiten,

wie die gegenwärtigen, möglicher Weise noch in spätern Epochen

ausgesetzt sein könne. Die Gewährung dieses Wunsches

dürfe um so eher erwartet werden, als die 1816 erfolgte

Verschmelzung der seit 1803 selbstständigen Stadtregierung
mit jenen Zweihundert in der Kantonsregierung nicht mehr

gegründet erscheine und die Burgerschaft von Bern mit Recht

Anspruch darauf machen dürfe, hinsichtlich der eigenen

Verwaltung der ihr zugesicherten Guter wieder in ihre frühere

Unabhängigkeit versetzt zu werden, welche ihr durch die

„Urkundliche Erklärung" vom 21. Sept. 181S gleich den

übrigen Städten und der Landschaft zugesichert worden, so

daß sie nicht länger in Betreff der Rechte und Befugnisse

selbst hinter den kleinsten Ortschaften des Kantons zurückstehen

werde.

Aus der Verfassungsgeschichte werde nur das speziell Hieher

Bezügliche erwähnt, daß der in obiger Vorstellung so

dringend ausgesprochene Wunsch einer Trennung der Gemeinderegierung

von der kantonalen nach der ganz neuen Basis

der Staatsorganisation von selbst in Erfüllung ging.
Die Gemeindeorganisation der Stadt Bern erlitt während

der Bearbeitung der neuern Kantonsverfassung und in Folge
des nachherigen Gemeindegesetzes folgende verschiedene

Umgestaltungen, deren Endresultat der Ausschluß jedes Wahlrechtes

der Gesellschaften war.

Durch Beschluß der Zweihundert vom 16. April 1831 wurde

eine Kommission zur Berathung zeitgemäßer Abänderungen
in der Verfassung der Stadtgemeinde Bern
niedergesetzt: die Gesellschaften hatten die 41 Mitglieder
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btteft gu wählen; für Saufleuten betraf eS gwei. Stach »ofl«

enbeter neuer Stabtöetfaffung würbe biefelbe »on ben

großen Sotten ber ©efellfebaften angenommen. Sie fefete

einen großen ©tabtratb feft, beffen SJtitglieber bie ©efett«

fdjaften tbeilS biteft auS ibrer SJtitte — für Saufleuten 4

— tbeilS frei auS ber übrigen Surgerfdjaft gu «wählen
batten. Saum ins Seben gerieten mußte abet biefe Otganifatton
wiebet weichen. Sm SBtbetfptudje nämlich mit biefer am
9. ©ept. 1831 beinabe etnmütbig angenommenen ©tabt«

»erfaffung erließ ber neue große Satb im SJtai 1832 ein

©efefe übet Gtneuetung bet ©emeinbSbebötben,
wotin gang anbete ©tunbtaoen ©eltung «hielten; fo wutbe

namentlich ben Gtnfaßen baS Stecht eingetäumt, biejenigen

Sebötben, benen bie Sefotgung bei SJtuntcipotangelegenbriten

obliegt, wählen gu helfen unb felbft in biefelben gu tteten.

Sowohl bet ©tobttatt), als eine Slngaljl ©efellfebaften etfannten

in btefet Steuetung bie gutunftige gänglidje Untetbtüdung bet

Sutgetgemeinbe unb befdjloffen gu »«fliehen biefe ©efabt

abguwenben. So ettieß auch boS gtoße Sott »on Saufleuten

am 23. SJtai 1832 eine Sufajttft an ben fleinen Stabttatt),
wotin befonbetS übet bie bem SegtetungSiattje überttagene

©ewalt, bie beftebenben ©emeinbSbebörten, wenn fte fdjon ben

gefefelidjen Sebütfniffen entfptedjen, ttofe bet ©atantie bet bis«

betigen ©emeinbeeintidjtungen butdj anbete Otganifationen gu

etfefeen, unb übet bie nadj bera Seftete bet Segietung ringe«

täumte miUfübtlicbe Sornabme foldjet Setänbetungen Slage

etbohen wirb. Sugteidj würbe bie Serftdjerung beigefügt, baß

man alle »om Stabtratbe gu ergretfenben „rechtlichen" Sot=

lehren gegen bie ©efäbrbung ber beigebrachten ©emeinbetedjte

aufs Gifrigfte unterftüfeen werbe.

SllS bann am 3. Sept. 1832 ber SegteruttgSratb &e

Setfammlung einet Ginwobnergemeinbe beS ©tBcfet«
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direkt zu wählen; für Kaufleuten betraf es zwei. Nach

vollendeter neuer Stadtverfassung wurde dieselbe von dsn

großen Rotten der Gesellschaften angenommen. Sie setzte

einen großen Stadtrath fest, dessen Mitglieder die

Gesellschaften theils direkt aus ihrer Mitte — für Kaufleuten 4

theils frei aus der übrigen Burgerschaft zu erwählen

hatten. Kaum ins Leben getreten mußte aber diese Organisation
wieder weichen. Im Widerspruche nämlich mit diefer am
9. Sept. 1831 beinahe einmüthig angenommenen Stadt-

versassung erließ der neue große Rath im Mai 1832 ein

Gesetz über Erneuerung der Gemeindsbehörden,
worin ganz andere Grundlagen Geltung erhielten; so wurde

namentlich den Einsaßen das Recht eingeräumt, diejenigen

Behörden, denen die Besorgung der Municipalangelegenheiten

obliegt, wählen zu helfen und selbst in dieselben zu treten.

Sowohl der Stadtrath, als eine Anzahl Gesellschaften erkannten

in dieser Neuerung die zukünftige gänzliche Unterdrückung der

Burgergemeinde und beschlossen zu versuchen diese Gefahr

abzuwenden. So erließ auch das große Bott von Kaufleuten

am 23. Mai 1832 eine Zuschrift an den kleinen Stadtrath,
worin besonders über die dem Regierungsrathe übertragene

Gewalt, die bestehenden Gemeindsbehörden, wenn sie schon den

gesetzlichen Bedürfnissen entsprechen, trotz der Garantie der

bisherigen Gemeindeeinrichtungen durch andere Organisationen zu

ersetzen, und über die nach dem Dekrete der Regierung
eingeräumte willkührliche Vornahme solcher Veränderungen Klage

erhoben wird. Zugleich wurde die Versicherung beigefügt, daß

man alle vom Stadtrathe zu ergreifenden „rechtlichen"
Vorkehren gegen die Gefährdung der hergebrachten Gemeinderechte

aufs Eifrigste unterstützen werde.

Als dann am 3. Sept. 1832 der Regwrungsrath Äe

Versammlung einer Einwohnergemeinde des Stkdt-
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oe^ttfS Setn gut Grnennung ihres ©emeinberatbeS
unb am 5. Sept. ben »orijerigen Sufaramentritt ber Surger«
gemeinbe bon Setn anotbnete, um butdj bie SBabt einer

¦OtganifattonS* unb ptobifottfcben SetwaltungS«
bebötbe, bie Slbfaffung ein« neuen Stabtsetfaffung
unb bie Grnennung eines neuen StabttatbeS einguleiten,

ba gab bei Stabttatb untetm 7. Sept. bei bet Segietung
eine SecbtS»etwabtung gegen biefe Setfügung ein, inbem

et ftch auf feine eiblidj befdjwotne Setpftidjtung berief, bie

»on ber SanbeSregierung fanftionitte Setfaffung bet Sütget«

gemeinbe »on Setn gu banbbaben unb gu »otlgieben. Sie
SeajtSöetwabtung wuibe »om Stabttatbe ben ©efeflfdjaften

gut Senntniß gebracht. Stut gegwttngen butcb bie böbete

©ewalt otbnete bobet bie Stabtbeiwaltung bie befohlene

Sutgecgemeinbe an, weichet bie Gingabe bet ftimmfeibigen

©efellfcbaftSgenoffen »otanging. Saufleuten hatte ein Gontingent
»on 49 foldjen. Slad) Gtwäblung einet SetfaffungS«
fommiffion bet Stabt Setn fanb am 5. Seg. in ber

SJtünfterfirdje bie Slbftimmung übet bte Slnnaljme beS Ot«

gantfationSteglementeg füi bie Sutgetgemeinbe ftatt.
Sog ©emeinbegefefe »on 1833 führte in Slbänbetung

bet bamaligen Otganifation, biejenige Umgeftoltung ber

©eraeinbeberbältntffe mit ftch, wie foldje im SBefentlidjen nod)

gegenwärtig beftebt. Sen ©efeUfdjaften warb jebe Setbeiligung
an ben SBabten bet butgettidjen Sebörben benommen; audj

jeber Ginfluß auf bie Seitung ber aUgemein bürgerlichen

Stngelegenbeiten fern gebalten, fofem nidjt in außerorbentlidjen

gälten bie Sebörben ber Surgergemeinben ihnen »on ftdj auS

Seranlaffung gur SJteinungSäußerung bieten.

Surd) ein SteiSfdjteiben beS SegietungStatbeS »om

• 27. SJtai 1839 wutben alle Sublimationen »on ©emeinbS«

Jontit -aud) ©efetlfd)afts»etfammlungen »on bet SewiUigun

!5«

bezirks Bern zur Ernennung ihres Gemeinderathes
und am S. Sept. den vorherigen Zusammentritt der

Burgergemeinde von Bern anordnete, um durch die Wahl einer

Organisations- und provisorischen Verwaltungsbehörde,

die Abfassung einer neuen Stadtverfassung
und die Ernennung eines neuen Stadtrathes einzuleiten,

da gab der Stadtrath unterm 7. Sept. bei der Regierung
eine Rechtsverwahrung gegen diese Verfügung ein, indem

er sich auf seine eidlich beschworne Verpflichtung berief, die

von der Landesregierung sanktionirte Verfassung der

Burgergemeinde von Bern zu handhaben und zu vollziehen. Die

Rechtsverwahrung wurde vom Stadtrathe den Gesellschaften

zur Kenntniß gebracht. Nur gezwungen durch die höhere

Gewalt ordnete daher die Stadtverwaltung die befohlene

Burgergemeinde an, welcher die Eingabe der stimmfähigen

Gesellschaftsgenossen voranging. Kaufleuten hatte ein Contingent

von 49 solchen. Nach Erwählung einer Verfassungs»
ko m mission der Stadt Bern fand am 5. Dez, in der

Münsterkirche die Abstimmung über die Annahme des Or-
ganisationsreglementes für die Burgergemeinde statt.

Das Gemeindegesetz von 1833 führte in Abänderung
der damaligen Organisation, diejenige Umgestaltung der

Gemeindeverhältnisse mit sich, wie solche im Wesentlichen noch

gegenwärtig besteht. Den Gesellschaften ward jede Betheiligung
an den Wahlen der bürgerlichen Behörden benommen; auch

jeder Einfluß auf die Leitung der allgemein bürgerlichen

Angelegenheiten fern gehalten, sofern nicht in außerordentlichen

Fällen die Behörden der Burgergemeinden ihnen von sich aus

Veranlassung zur Meinungsäußerung bieten.

Durch ein Kreisschreiben des Regierungsrathes vom

27. Mai 1839 wurden alle Publikationen von Gemeinds-

somit ^luch GefeUschaftsversammlungen von der Bewilligun
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beS SegierungSftattbalterS abbängtg gemadjt; nut füt bie

otbentltdjen warb unter SorauSfefeung bloß orbentlidjer Set*

banbtungSgegenftänbe eine SluSnabme geftattet.

Sm Slbfajnttte „Sltmenwefen" watb bereits an ben gwei*

maligen StngtiffSbetfuaj einet auaj ben ©efellfdjaften ab«

bolben poltttfajen Satteianfdjauung etinnett. Sod) bleiben

auS bem »otlefeten Sabtgebnt gwei anbete Setfudje futg gu

etwäbnen, bei welchen bte Staatsgewalt in Slnfptuä) genommen

wutbe, um felbft ben Seftanb bet ©efeUfdjaften in gtage gu

ftellen.

Suerft lief eine bom 5.0tt. 1844 battrte Sefdjwerbe
beft euer ter Surger bei ber Segierung ein, worin neben

ber Sejcbwetbe wegen beS StuSfcbtuffeS »om Stimmtedjt an

bet ©emetnbebetfammlung, baS Segebten fiit Genttatif ttung
bet Sltmengütet, Settbeilung bet Stubengütet
untet bie gange Sutgetfdjaft nacb ber SopfgabI unb für
Stufbebung ber ©efellfebaften gefteflt würbe. Sluf

fämmtlicben ©efellfebaften fpradj man ftd) einmütt)tig gegen

biefe gotbetungen auS unb eine angemeffene, »on ben gefdjidjtg*
unb tedjtSfunbtgen Sitt SiegtetungStatt) ©. SBbß, Dr. Jur.

$ahn, nadjbetigem Obetrictjtet, unb Dr. Jur. Sllt*SebenS*

fommiffät SB»ß StamenS bet ©efellfdjaften »«faßte Slntwort

auf bie Sefcbwetbefdjtift übetgeugte bte Segietung »on bet

gängtteben Unftattbaftigfeit betfelben; bem Segebten, einet

gtudjt bet Unguftiebenbeit, beS §affeS unb beS GgoiSmuS,

wutbe feine golge gegeben.

Slm 25. $omung 1848 tegte bann aus Slnlaß beS

bebotftebenben neuen ©emeinbegefefeeS ber bamalige
Siteftot beS Snnetn tbeilS wegen wiebert)oltet Sefdjwerben,

tbeilS Wegen eigener Uebetgeugung bie gtage an, ob nicht
bie Sutgetgemeinbe bie Gtnridjtung ber ©efell*
fdjaften als »etaltet aufbeben follte. ©ie ließen

1S1

des Regierungsstatthalters abhängig gemacht; nur für die

ordentlichen ward unter Voraussetzung bloß ordentlicher

Verhandlungsgegenstände eine Ausnahme gestattet.

Im Abschnitte „Armenwesen" ward bereits an den

zweimaligen Angriffsversuch einer auch den Gesellschaften

abholden politischen Parteianschauung erinnert. Noch bleiben

aus dem vorletzten Jahrzehnt zwei andere Versuche kurz zu

erwähnen, bei welchen die Staatsgewalt in Anspruch genommen

wurde, um selbst den Bestand der Gesellschaften in Frage zu

stellen.

Zuerst lief eine vom S. Okt. 1844 datirte Beschwerde
besteuerter Burger bei der Regierung ein, worin neben

der Beschwerde wegen des Ausschlusses vom Stimmrecht an

der Gemeindeversammlung, das Begehren für Centralisirung
der Armengüter, Vertheilung der Stubengüter
unter die ganze Burgerschaft nach der Kopfzahl und für

Aufhebung der Gesellschaften gestellt wurde. Auf
sämmtlichen Gesellschaften sprach man sich einmüthtig gegen

diese Forderungen aus und eine angemessene, von den geschichts-

und rechtskundigen Alt-Regierungsrath G. Wyß, Dr. Zur.

Hahn, nachherigem Oberrichter, und Dr. lur. Alt-Lehens-
kommissär Wyß Namens der Gesellschaften verfaßte Antwort
auf die Beschwerdeschrift überzeugte die Regierung von der

gänzlichen Unstatthaftigkeit derselben; dem Begehren, einer

Frucht der Unzufriedenheit, des Hasses und des Egoismus,
wurde keine Folge gegeben.

Am 25. Hornung 1843 regte dann aus Anlaß des

bevorstehenden neuen Gemeindegesetzes der damalige
Direktor des Jnnem theils wegen wiederholter Beschwerden,

theils wegen eigener Ueberzeugung die Frage an, ob nicht
die Burgergemeinde die Einrichtung der
Gesellschaften als veraltet aufheben sollte. Sie ließm
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ftdj untet ©inweifung auf ibre ©efajtdjte unb bie ihnen not)
gebliebene etfprießlicbe Sbättgtett »erneittenb bernebmen. Sie
Südantwort SaufleutenS auS bet gebet »on Sobts getdjnet

ficb butcb gebtegene biftotifdje SluSeinanberfefeung auS. Sie

Slnregung beS SireftorS beS Snnern blieb auf ftdj bennjen,

unb baS Seforgniß erwedenbe ©emeinbegefefeprojeft tarn eben--

faUS nicht gur StuSfübrung.

VII. ^efelTiges l'eöen.

«Stubenpolijci. 5B?aI)lseiten unb #efMicf)fciten.

Sluf ben Srinfftuben ihrer ©efellfebaften »erfammette ftd)

»otraatS bie Surgerfdjaft »on Sern, ura »orgügtidj beim

Stbenbtrunfe, beim Spiet ober gefedigen ©efprädje ficb gu

unterbatten, wobei eS bei ber bamaligen Setbbeit, ja Sobbeit

bet Sitten nicht feiten gum SBottfttette fam, wel«bet mituntet

Sbätlidjfeiten gut golge hatte, befonbetS ba wegen beS mit
ben Stuben »etbunbenen SBittbfdjaftStecbtS auch ftembe ©äfte

ftdj einfinben tonnten. Su befferer £janbbabung ber Otbnung
unb gut Serijürung bon Streitbänbefn untet ben Sedjem

wat bah« ftübe fdjon, namentlich butcb eine SatbSoetotb*

nung »on 1429, ben ©efeUfdjaften eine geroiffe> Sttafbe*
f u g n i ß ringetäumt; bod) fottte biefe auf foldje gälle
befdjtänft fein, welche im Snnetn beS ©efellfcbaftä»
b a u f e S ft«b gutragen. Sie »on „allen gemeinen, fdjledjten

(einfadjen), bußwütbigen Sadjen als SluttunS unb StoftungS*

brüdjen mit SBorten96)," welche ftdj gwifdjen Stubengefeflen

98) Srofiung bebeirfet eine geiicbtftdje Stngefobung grorfer ebet

mehrerer im Hober leßatber Setfonen,. cinanber »ewr. betmlfeb

noch öffentlich, webet mit SBotten noch mit Sßetfen angugteifen,
nacbjufteden ober gu beleibigen, fonbern beibfeittg einanber Stube,

grieben unb ©id)etbeit gu gewähren. Gine tleberttehtng bes !tto*
fritng/SgelübbeS beißt $r»?htng*Brti$.

ISS

sich unter Hinweisung auf ihre Geschichte und die ihnen noch

gebliebene ersprießliche Thätigkeit vemeinend vernehmen. Me
Rückantwort Kaufleutens aus der Feder von Rodts zeichnet

sich durch gediegene historische Auseinandersetzung aus. Die

Anregung des Direktors des Innern blieb auf sich beruhen,

und das Besorgniß erweckende Gemeindegesetzprojekt kam ebenfalls

nicht zur Ausführung.

VlI. geselliges Leven.

Stubenpolizei, Mahlzeiten und Feftlichkeiten.

Auf den Trinkstuben ihrer Gesellschaften versammelte sich

vormals die Burgerschaft von Bern, um vorzüglich beim

Abendtrunke, beim Spiel oder geselligen Gespräche sich zu

unterhalten, wobei es bei der damaligen Derbheit, ja Rohheit

der Sitten nicht selten zum Wortstreite kam, welcher mitunter

Thätlichkeiten zur Folge hatte, besonders da wegen des mit
den Stuben verbundenen Wirthschaftsrechts auch fremde Gäste

sich einfinden konnten. Zu besserer Handhabung der Ordnung
und zur Verhütung von Streithändeln unter den Zechern

war daher frühe schon, namentlich durch eine Rathsverordnung

von 1429, den Gesellschaften eine gewisse S trafbefug

nih eingeräumt; doch sollte diese auf solche Fälle

beschränkt sein, welche im Innern des Gesellschafts.-
Hauses sich zutrugen. Die uon „allen gemeinen, schlechten

(einfachen), bußwürdigen Sachen als Blutruns und Trostungsbrüchen

mit Worten^)," welche sich zwischen Stubengesellen

«) Troftunq bedeutet eine gerichtliche Angelobn««, .zweie? eder

mehrerer im Hader lebender Personen,, einander weder.heimlich
noch öffentlich, weder mit Worten noch mit Werken anzugreifen,
nachzustellen oder zu beleidigen, sondern beidseitig einander Ruhe,
Frieden und Sicherheit zu gewähren. Eine Uebertretung des Tro-
sWngSgelübdeS heißt Trvftnngsbnich.
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b«fetben Stube guttugen, »etfoUenben Süßen fonnte bte

Stube bebalten; moUten aber folcbe gteblet, bie auf berfelben

Stube nidjt Stubengefeflen waten, gütlich einwilligen, bie

Saaje auf bet Stube richten gu laffen, fo hatten bte Stuben*

gefeUen bet betteffenben Stube ©ewalt, batübet gu uttbeilen

unb gu fttafen. Sutdj Sefdjluß bon Satb unb SedjSgebnet

Wutbe 1543 ben ©efellfebaften bie Seteajtigttng ettbeilt, bie

„Ungudjten unb gießet, fo mit 3u* unb Uebeittinfen urib

Uebeteffen, Unwillen, Spielen unb Scbwöten auf ben Stuben,

»on wem auch folcbe binfüt begangen wutben," gu fttafen
unb gu büßen unb bie babetigen Süßen gum Sufeen bet

©efeUfcbaft gu begieben. Snt gatte »on Gtnfptudj Seitens

bet Selangtcn entfcbieb baS gtoße Sott übet bie Sadje. Sm

Sabt 1608 beftätigte eine obtigfeitltdje Setotbnung baS

ftubenpoligeittdje Secbt, jebod) mit bet neuen Seftimmung,
baß bte getbonen Sptüdje jeweilen bem SlmtSfdjultbeißen

»otgewiefen wetben follen. Set Sußentobel bet Sunft entt)ätt

namentlid) audj eingelne gäfle beS gegen ftembe ©äfte auS*

geübten SttoftedjteS. Sie Sußenbeträge waten natütlid) febr

ungleich; eS fommen folcbe bis auf acht Sfunbe bot.

Sn bet ©etidjtSfafeung »on 1615 Wort bie SluSbebnung

beS StraftedjteS gegen „Sleußete" Sütget nicht mebr aner*

fannt, fonbetn baffelbe, wenn nicht fteiwitlige Untetweifung

ftatttjatte, bloß auf bie Stubengefeflen befdjtänft. Sotcbe

gteoel, beten Sefttafung ben Stuben niebt guftebe, fotten

bie mit bet Soligeiaufftdjt auf benfelben beauftragten Stn*
benmeiftet bem ©etiebtfebteibet angetgen. — Obfajen

bie genannte ©etidjtsfafeitng »on 1761 bte potigeilidje Se*

fugniß bet ©efellfebaften niebt mebt «wähnte, fo wat ben

Stubenmeiftem nod) butd) ibte Snfttuttlon »on 1770 ber

Segug bet babetigen Süßen botgefdjtieben.

SaS botbanbene Sifcb unb Sücbengetätbe unb befonbetS

derselben Stube zutrugen, verfallenden Bußen konnte die

Stube behalten; wollten aber folche Frevler, die auf derselben

Stube nicht Stubengesellen waren, gütlich einwilligen, die

Sache aus der Stube richten zu lassen, so hatten die Stubengesellen

der betreffenden Stube Gewalt, darüber zu urtheilen

und zu strafen. Durch Beschluß von Rath und Sechszehner

wurde 1543 den Gesellschaften die Berechtigung ertheilt, die

„Unzuchten und Frevel, so mit Zu- und Uebertrinke» und

Ueberessen, Unwillen, Spielen und Schwören auf den Stuben,

von wem auch solche hinfür begangen würden," zu strafen

und zu büßen und die daherigen Bußen zum Nutzen der

Gesellschaft zu beziehen. Im Falle von Einspruch Seitens

der Belangten entschied das große Bott über die Sache. Im
Jahr 1608 bestätigte eine obrigkeitliche Verordnung das

stubenpolizeiliche Recht, jedoch mit der neuen Bestimmung,

daß die gethanen Sprüche jeweilen dem Amtsschultheißen

vorgewiesen werden sollen. Der Bußenrodel der Zunft enthält

namentlich auch einzelne Fälle des gegen fremde Gäste

ausgeübten Strafrechtes. Die Bußenbeträge waren natürlich sehr

ungleich: es kommen solche bis auf acht Pfunde vor.

In der Gerichtssatzung von 1613 ward die Ausdehnung

des Strafrcchtes gegen „Aeußere" Bürger nicht mehr
anerkannt, sondern dasselbe, wenn nicht freiwillige Unterwerfung

statthatte, bloß auf die Stubengesellen beschränkt. Solche

Frevel, deren Bestrafung den Stuben nicht zustehe, sollen

die mit der Polizeiaufsicht auf denselben beauftragten

Stubenmeister dem Gerichtschreiber anzeigen. — Obschon

die genannte Gerichtssatzung von 1761 die polizeiliche Be-

fugniß der Gesellschaften nicht mehr erwähnte, so war den

Stubenmeistern noch durch ihre Instruktion von 1770 der

Bezug der daherigen Bußen vorgeschrieben.

Das vorhandene Tisch - und Küchengeräthe und besonders
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bie Segnungen laffen erfennen, baß für bie Safelfteuben

ber ©efeUfcbaftSgenoffen giemticb gefotgt wutbe. Samentliaj

in ftübetn 3eiten watb feiten ein ©efdjäft abgetban, obne

baß bie »etfammetten Sotgefefeten unb Stubengefeflen wenig*

ftenS mit einem Slbenbbtobe obet Sranfe auf gefettfdjaftlidje

Soften ftdj etlabten. GS wat übtigenS bamalS allgemeine

Sitte, füt bie äußetft etnfadje, mäßige SebenSweife gn §aufe
ftdj bei gegebenen Stnläßen butdj retdjlidjeren ©enuß »on

Spetfe unb Stanf gu entfdjäbigen unb gwifdjen »ollen S»talen

(inter poculos) ftöblidje ©efptädje gn pflegen, ficb auch

wobt übet öffentliche Slngelegenbeiten gu unterijatten. Orbent*

lieber SBeife ftnben außer bem Sudjeitfrüljftüd bei bet jäbtlidjen
SBaffenfebau eigentliche 3Jt ab Ig ei ten jäbttid) am SeujabtS*
tage, bei bet SedjnttngSablage im $omung obet SDtärg

unb am Oftetmontag ftatt, außetotbentlicb« SBeife bei

Slnlaß bet Gtgängung beS gtoßen SatbeS, bet Se*

fötbetung »on Sunftgenoffen gu einträglichen Seamtungen

(StomotionSmäblet)97) unb öffentlich« geftlicbteiten, g-S.
bet SegiraentSumgüge beS äußetn StanbeS, wenn

foldje nidjt wegen mißlichen Seitumftänben obet auS teligiöfen

Südftdjten »on bet Obtigfeit untetfogt wutben mit Sotbebatt

bet üblichen SeujabtS* unb Ofterntäbter, für welcbe bann

nach Sorfdjiift beS UteformattonSmanbatS immerbin

Gntbaltung bon überflüffigem Gffen unb Srinfen empfohlen

würbe. So werten in Setradjtung jefetger betrübter 3eiten
1620 (wegen beS SriegeS in Seutfdjtanb) nadj obrigfeitliäjer
Serorbnung audj bie SDieifter unb Stubengefeflen gu Saufleuten

9') Slm 9. SJtätg 1685 wutben bie befonbetS gabttefeben tyxo-.

litoiioncmaljlgetfen auf ben ©efellfchaften „ als ein ©otteS 3orn
tetgenbes, füubbaftes, ärgerlidjes SBefen," gänglid) »erboten, unb

bagegen bte S^romotionSanlagen gu ©unften ber Slrmengütet
<.eing,efüljtt.

1S4

die Rechnungen lassen erkennen, daß für die Tafelfreuden

der Gesellschaftsgenossen ziemlich gesorgt wurde. Namentlich

in frühern Zeiten ward selten ein Geschäft abgethan, ohne

daß die versammelten Vorgesetzten und Stubengesellen wenigstens

mit einem Abendbrode oder Trünke auf gesellschaftliche

Kosten stch erlabten. Es war übrigens damals allgemeine

Sitte, für die äußerst einfache, mäßige Lebensweise zu Hause

sich bei gegebenen Anläßen durch reichlicheren Genuß von
Speise und Trank zu entschädigen und zwischen vollen Pokalen

(inter povulos) fröhliche Gespräche zn Pflegen, sich auch

wohl über öffentliche Angelegenheiten zu unterhalten. Ordentlicher

Weise finden außer dem Kuchenfrühstück bei der jährlichen

Waffenschau eigentliche Mahlzeiten jährlich am Neujahrstage,

bei der Rechnungsablage im Hornung oder März
und am Ostermontag statt, außerordentlicher Weise bei

Anlaß der Ergänzung des großen Rathes, der

Beförderung von Zunftgenossen zu einträglichen Beamtungen

(Promotionsmähler) ^) und öffentlicher Festlichkeiten, z.B.
der Regimentsumzüge des äußern Standes, wenn

solche nicht wegen mißlichen Zeitumständen oder aus religiösen

Rücksichten von der Obrigkeit untersagt wurden mit Vorbehalt

der üblichen Neujahrs- und Ostermähler, für welche dann

nach Vorschrift des Reformationsmandats immerhin

Enthaltung von überflüssigem Essen und Trinken empfohlen

wurde. So werden in Betrachtung jetziger betrübter Zeiten

ISSO (wegen des Krieges in Deutschland) nach obrigkeitlicher

Verordnung auch die Meister und Stubengesellen zu Kaufleuten

N) Am 9. März 1685 wurden die besonders zahlreichen Pro-
motionSmahlzeiten auf den Gesellschaften „als ein Gottes Zorn
reizendes, sündhaftes, ärgerliches Wesen," gänzlich verboten, und
dagegen die Promotionsanlagen zu Gunsten der Armengüter

^eingeführt.
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ernftlicb unb untet Sußanbtobung „gu gutem Grempel unb

Sadjfolg" ermabnt, „ibre »orftebenben SDtäbler bergeftalt an*

gufteflen unb ftdj mit einanber gu ergöfeen, baß man auf
3 Ubr SlbenbS gebrabenb habe unb uff fepe." SBegen Ser*

fotgung ber Stoteftanten unb gemeinet Gbtiftenbeit ttautigen
SuftanbeS, auch Slnnäbetung beS tütfifdjen GtbfeinbeS wutben

1663 am 26. Segembet „alle Stählet unb gteubenfefte"

»on ber Obrigfeit gang abgefteUt, ebenfo aus ähnlichen Urfa»

eben bie fonft üblichen SedjnungSmäbler für baS Sabt 1683.
Sei Slbbaltung »on ©efellfcfjaftSmäblem fanben aud)

gegenfeitige Segtüßungen butdj Seputattonen ftatt, wobei

einanbet gugettunfen unb luftiget Schwant geübt wutbe98).
Stud) Umgüge unb Setmuramungen famen im Sufammen*

bange mit biefen DJtablgetten bot "); fo befaß Saufleuten

noaj 1658 Sattentteibet unb anbete gu Umgügen gebötenbe

Sad)en, welcbe „im obetn ©emacbe aufbewahrt werten follten."
©egen biefen Stummenfdjang fdjtitt bie Segietung ebenfalls

wegen übertriebenem Sedjen unb bet StuSattung bet Stähl«
Wiebertjolt ein; fo wat binfidjttidj bet Umgüge 1619 baS

Setbot beS „beibntfdjen UnwefenS unb SüfelSflei*
betn" »on 1618 erneuert Worten, alfo baß „altertet unge*

reimte beibnifdje Serbufeung (Sermummttng) laut ©otteS

SBort abgefdjafft, bie Sugenb in ftifler Orbnung gejübtt,

98) „So Wot es g. 33. bef ben ©efellfebaften »on SdjmieBctt
unb Sftftern, als gweier Süenner* obet Sierfelsgefetlfcbaften, Sitte,
auf bem 5ßla| „miteinanber gu matten," wobei SJteben gebalten
unb gugettunfen watb." SBijfj.

") 59et biefen Umgügen mögen auch bie eingelnen ©efellfdjaf*
ten „itjten befonoetn Spaßgegenüonb gehabt hoben, wie g. 33. bie

Sdjintebe eine grojje, eiferne Seboumfefle ouf Stäbetn, auf ber
bte neu aufgenommenen betumgefübtt unb üBetWorfen gu werben

pflegten." S&jf).
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ernstlich und unter Bußandrohung „zu gutem Exempel und

Nachfolg" ermahnt, „ihre vorstehenden Mähler dergestalt

anzustellen und sich mit einander zu ergötzen, daß man auf
3 Uhr Abends Feyrabend habe und uff seye." Wegen
Verfolgung der Protestanten und gemeiner Christenheit traurigen
Zustandes, auch Annäherung des türkischen Erbfeindes wurden

1S63 am LS. Dezember „alle Mähler und Freudenfeste"

von der Obrigkeit ganz abgestellt, ebenso aus ähnlichen Ursachen

die sonst üblichen Rechnungsmähler für das Jahr 1,683,

Bei Abhaltung von Gesellschaftsmählern fanden auch

gegenseitige Begrüßungen durch Deputationen statt, wobei

einander zugetrunken und lustiger Schwank geübt wurde ^).
Auch Umzüge und Vermummungen kamen im Zusammenhange

mit diesen Mahlzeiten vor ^) ; so besaß Kaufleuten

noch 1658 Narrenkleider und andere zu Umzügen gehörende

Sachen, welche „im obern Gemache aufbewahrt werden sollten."

Gegen diesen Mummenschanz schritt die Regierung ebenfalls

wegen übertriebenem Zechen und der Ausartung der Mähler

wiederholt ein: so war hinsichtlich der Umzüge 1619 das

Verbot des „heidnischen Unwesens und Tüfelsklei-
dern" von 1618 erneuert worden, also daß „allerlei
ungereimte heidnische Verbutzung (Vermummung) laut Gottes

Wort abgeschafft, die Jugend in stiller Ordnung geführt.

W) ,,So war es z. B, bei den Gesellfchaften «on Schmieden
und Pfistern, als zweier Venner- oder Viertelsgesellfchaften, Sitte,
auf dem Platz ^ miteinander zu marken," wobei Reden gehalten
und zugetrunken ward," Wyß,

ss) Bei diesen Umzügen mögen auch die einzelnen Gefellschaften

„ihren besondern Spaßgegenstand gehabt haben, wie z. B, die

Schmiede eine große, eiserne Schaumkelle auf Räder», auf der
die neu Aufgenommenen herumgeführt und überworfen zn werden

pflegten," Wyß,
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bie Srummelfcblab« unb Sfbffet nad) »etgügeten gweben Um«

gügen angebenbS fottgemabnt, obne baß fie webet ben gab«*
rieb noch Slnbete beimbeleiten foUen." Stit Secbt bemetft

SBpß, baß bie fdjönfte Setiquie aUet biefet gefettfajaftlicben

Setgnügungen baS alte einfache fogenannte Süblimabl
»on Stefegetn fei 10°).

8ut gemeinfcbaftiteben geiet gemiffet gefte, wie g. S.
beS StetfönigtageS, hatten ftdj aber in Sern wie anberSwo

befonbere Serbrüberungen auf ben ©efellfdjaften gebilbet,

weldje man Seiche (royaumes) nannte. Su einem fotdjett

„Sern=S»dj" lieferte Soufleuten jährlich einen Srang,
wofür ber Stubenmeifter »errechnete 5 ScbtUinge „für ben

Sranfe inn baS Sind)". Siefe Siettatt) beS Setnet Sei<beS,

wie eS fdjrint, »on einiget Softbatfeit, wat im Simmet
aufgefteUt; 1657 etboten fidj beim SegietungSbotte Samuel

Sfcbiffeli unb Satbfebteib« Sobt, weit fte ben Stang »ot
Sabten aud) „aus bem Sbtigen erneuert" hätten, benfelben

mit „einem Uebergug bon ©laS" einfaffen gu laffen101).

Sei ber jährlichen Stabtgett am SedjnungStage war eS

»on SllterS ber ber Sraudj, baß bie Snaben mit bei*

gegogen, aber an befonbem Sifdjen bewirtbet würben. Sacb

SluSWeiS ber Stubenmeifter * Secbnungen befamen fte »on
nabrbafter Speife „Sierbraten unb Spaten", bann Srob

ioo) Ueber bie mutljmafjlicbe Stiftung unb jetzige Sinricbtujig
biefeS »opulörfien, auch loobltbotigcn 3i»ecfcn bienenben 3"nft*
mahteS, meldjes jeweilen im Srüljfing im» Herbfte abgehalten
Wirb, vergl. ÜJurbeim, S. 162 — 165, ber guerft GinläjSltcbereS

barüber »eröffentlicbte.
101) Chambrier mairie de Neuchätel, p. 380, Royaumes ;

Chambrier hist. de Neuchätel et Valangin, p. 195: „reunions
militaires qu'on appeloit les royaumes" im 15. 3abtbnnbett
nach ben Biirgunbifdjen Äriegen.
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die Trummelschlaher und Pfyffer nach verzügeten zweyen Um°

zügen angehends fortgemahnt, ohne daß sie weder den Fähnrich

noch Andere heimbeleiten sollen." Mit Recht bemerkt

Wyß, daß die schönste Reliquie aller dieser gesellschaftlichen

Vergnügungen das alte einfache sogenannte Rüblimahl
von Metzgern sei '°°).

Zur gemeinschaftlichen Feier gewisser Feste, wie z. B.
des Dreikönigtages, hatten sich aber in Bern wie anderswo

besondere Verbrüderungen auf den Gesellschaften gebildet,

welche man Reiche s>«^su,ns8) nannte. Zu einem solchen

„Bern-Rych" lieferte Kaufleuten jährlich einen Kranz,
wofür der Stubenmeister verrechnete S Schillinge „für den

Krantz inn das Rych". Diese Zierrath des Berner-Reiches,
wie es scheint, von einiger Kostbarkeit, war im Zimmer
ausgestellt; 1637 erboten sich beim Regierungsbotte Samuel
Tschiffeli und Rathschreiber Rodt, weil sie den Kranz vor
Jahren auch „aus dem Ihrigen erneuert" hätten, denselben

mit „einem Ueberzug von Glas" einfassen zu lassen^).
Bei der jährlichen Mahlzeit am Rechnungstage war cS

von Alters her der Brauch, daß die Knaben mit

beigezogen, aber an besondern Tischen bewirthet wurden. Nach

Ausweis der Stubenmeister-Rechnungen bekamen sie von
nahrhafter Speise „Nierbraten und Spalen", dann Brod

>w) Ueber die muthmaßliche Stiftung und jetzige Einrichtung
dieses populärsten, auch wohlthätigen Zwecken dienenden Zunft-
mohleS, welches jeweilen im Frühling und Herbsie abgehalten

wird, vergl. Durheim, S, 162 — 165, der zuerst Einläßlicheres
darüber veröffentlichte,

OKàindrisr rnàiris àe HeueKâtsl, p. 380, Rozzume» ;
OKsrudrier Kist. às HeueKâtel et Vàls,nAin, p. 195 : ^réunions
rrrilitAires yu'on sprieloit les ro^àurues" im 15. Jahrhundert
nach den burgundischen Kriegen.
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unb Srefeelen unb gum Srinfen einen Süber »oll „luggi ÜJtitdj"

(gefcbwungener 9tabm); überbieß ftanb ein mit Sitnen,
Slep'feln unb §afelnüffen behängtet S o 11 e l b a u m beteit,

ben fte fdjütteln tonnten102). Slbet affmäblig ttaten bei

Sbeilnabme bet Snaben 2Jtißbtäudje ein, fo baß, als Sedel*

metftet Otobt 1674 ftch befdjwette, wie bei bet Stablgeit gu

Oftetn unb beim 9tegiraentSitmgugc „gu nit geringem Sdja*
ben unb Sadjtbeil" bet ©efeflfdjaft nidjt nut bie StuSgüg«

unb anbeie gebotene Stubengefeflen, fonbetn audj „üiel
fleine Snaben, ja auch Stcußete unb gtembe" fid) einfanben,

befdjioffen wutbe, »on nun an bie Snaben bei biefen Mahb
geiten nidjt mebt gttgutaffen unb auß« ben StuSgügem unb

gebotenen Stubengenoffen »on ben Söhnen bet Stubengefeflen

nut ben SBaffenfäbigen ein „ebttidj SKotgenbrob" aufguftetten;
brei Sabte fpäter entgog man ben Snaben aud) bie Sbeil«

nabme an bet Stablgeit beS SedjnungStogeS unb wutbe

etfannt, fte mit „einem Stunf" abgufettigen. Grft mehr als

bunbert Sabte fpätet faben ftdj bie Snaben wiebet in ibte
atten Dtedjte eingefefet; bie „luggi Mild)" fcbetnt bann aber

mobemem Seffert Stafe gemacht gu baben.

Sin Speifen, welche an ©efeflfdjaftSmäblern ben erwadjfe
nen ©äften »orgefefet würben, erfdjeinen in ben Stubew

meifterrechnungen gu Slnfang beS 17ten SabtbunbettS folgenbe

Sinb* unb Salbfleifdj, SBelfdjbabnen, Sapaunen, Spannfetfel,

Sögel, §afen, bann Safteten, SeiS, Sotb*Settig, SabiS,

Salat, gaftenfpeife, Sinfen, Gietbtefeel, S»nterangen, Spege*

rei, Salbfüße, Safe, gifdje. ©ettunfen wutbe bagu nebft

Stilaj, Sanbwetn, Spffwein, Glotet103). Som Sanbwetn

w2) Siefe Sitte War auch auf anbetn ©efcftfcbaften fm ®e*
brauche. «Sielje $alle\n unb SJeüefins Sbtonif gu 1570, S. 147.

103) Sie getauften ©egenftänbe etfcbeinen mit fotgenben Steifen.
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rmd Bretzelen und zum Trinken einen Zuber voll „luggi Milch"
(geschwungener Rahm): überdieß stand ein mit Birnen,

Aepfeln und Haselnüssen behängter Dattelbaum bereit,

den sie schütteln konnten^). Aber allmählig traten bei

Theilnahme der Knaben Mißbräuche ein, so daß, als
Seckelmeister Rodt 1671 sich beschwerte, wie bei der Mahlzeit zu

Ostern und beim Regimentsunizuge „zu nit geringem Schaden

und Nachtheil" der Gesellschaft nicht nur die Auszüger
und andere gebotene Stubengesellen, sondern auch „viel
kleine Knaben, ja auch Aeußere und Fremde" sich einfanden,

beschlossen wurde, von nun an die Knaben bei diesen Mahlzeiten

nicht mehr zuzulassen und außer den Auszügern und

gebotenen Stubengenossen von den Söhnen der Stubengesellen

nur den Waffenfähigen ein „ehrlich Morgenbrod" aufzustellen:

drei Jahre später entzog man den Knaben auch die

Theilnahme an der Mahlzeit des Rechnungstages und wurde

erkannt, sie mit „einem Trunk" abzufertigen. Erst mehr als

hundert Jahre später sahen sich die Knaben wieder in ihre
alten Rechte eingesetzt: die „luggi Milch" scheint dann aber

modernem Dessert Platz gemacht zu haben.

An Speisen, welche an Gesellschaftsmählern den erwachsenen

Gästen vorgefetzt wurden, erscheinen in den Stuben-

meisterrechnungen zu Anfang des 17ten Jahrhunderts folgende:

Rind- und Kalbfleisch, Welschhahnen, Kapaunen, Spannferkel,

Vögel, Hasen, dann Pasteten, Reis, Roth-Rettig, Kabis,

Salat, Fastenspeife, Anken, Eierbretzel, Pomeranzen, Spezerei,

Kalbfüße, Käse, Fische. Getrunken wurde dazu nebst

Milch, Landwein, Ruffwein, Claret^). Vom Landwein

w2) Dlese Sitte war auch auf andern Gesellschaften im
Gebrauche. Siehe Hallers und Müslins Chronik zu 1S76, S. 117.

«Z) Die gekauften Gegenstände erscheinen mit folgenden Preisen.
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»utben 82 Staß, »om Söffwein 75 »etbtaudjt. gür 42
Stubengefeflen wutben am Oftermontag bem ^auswirft) 21

Sfb. begablt; füt bie Storgenfuppe 1 Sfb.; am Ofterbtenftag

gu Sadjt für 18 Stubengefeflen 9 Sfb. Später würbe je*

weilen mit bem £auswirtbe „affotbitt"; fo entricbtete man

für baS SeujabtSmabI 1614 bet JpanSwittbtn 4 Safeen für
jeben Sbeitnebmet; 10 Sabte fpätet bie gleiche Stablgeit füt
5 bis 6 Safeen; 1647 ftteg bie SeujabtStedjnung auf 11

Safeen für bie Setfon am etften Sag unb 10 Safeen am

Sadjtag, wofüt bet SBittb bann abet bte 5 SBeifdjbabnen

unb 8 Sapaunen füt beibe Sage, fetnet bie S»metangen unb

„alle Grtta" liefern fottte, weldjeS SllleS biSbet bie Stuben*

meiftet ihm angefauft hatten. Snt Sabte 1675 wutbe füt
baS SedjnungSmabl begablt obne ben SBein 38 Stonen 3

Safeen, füt ben SBein 17 Stonen. Sämmttidje Stabtgetten

beS SabteS" fofteten gufammen 398 Sfb. 16 Sdjitlinge 8

Sen. gut bie Stablgeit am SedjnungStage beftimmte man
1677 ben Stets füt bte Setfon auf 18 Safeen; 1694 wutbe

fte füt 60 Stonen affotbitt. Somit abet bet Stubenwittt)
beffer beftebe, fefeten 1739 bie Sotgefefeten füt bie £aupt=

teajnungSmablgeit 55 Stonen unb füt bie SottedjmtnaSmablgeit

fammt bem SBein 15 Sronen auS.

Sie bebeutenben SluStagen, welche bie »erfdjiebenen orbent*

ltdjen Stäbtet mebr unb mebr »etanlaßten, gab bauptfädjlidj

1739 ben Stnftoß, baß bie OftetmontagS* unb Stlmofen=

muftetungSmablgeiten, benen ohnehin nut bet tleinete

Sbeil bet Sotgefefeten unb Stubengefeflen beiwobnte, abge*

3wei Kapaunen: 3 fßfunbe 6 Schillinge unb 8 Sen.; 12 Someton«

gen: 16 Schillinge ; 4 Safteten: 1 «Pfb. 1 Schill. 4 Sen.; Hafen
baS Stüd % ^fb. 8 Schill.; ©lotet bie 3Jiaaß 12 Schill. 3 Sen.;
Sijffmein bfe SJtaaß 7 Jtteujet, Sanbwein 4 Schillinge u. f. w.

IS3

wurden 82 Maß, vom Ryffmein 7S verbraucht. Für 42
Stubengesellen wurden am Ostermontag dem Hauswirth 21

Pfd. bezahlt; sür die Morgensuppe 1 Pfd. : am Osterdienstag

zu Nacht sür 18 Stubengesellen 9 Pfd. Später wurde
jeweilen mit dem Hauswirthe „akkordirt": so entrichtete man

für das Neujahrsmahl 1614 der Hauswirthin 4 Batzen für
jeden Theilnehmer: 19 Jahre später die gleiche Mahlzeit für
S bis 6 Batzen: 1647 stieg die Neujahrsrechnung auf 11

Batzen für die Person am ersten Tag und 19 Batzen am

Nachtag, wofür der Wirth dann aber die S Welschhahnen

und 3 Kapaunen für beide Tage, ferner die Pomeranzen und

„alle Extra" liefern sollte, welches Alles bisher die Stubenmeister

ihm angekauft hatten. Im Jahre 167S wurde für
das Rechnungsmahl bezahlt ohne den Wein 38 Kronen 3

Batzen, für den Wein 17 Kronen. Sämmtliche Mahlzeiten
des Jahres kosteten zusammen 393 Pfd. 16 Schillinge 3

Den. Für die Mahlzeit am Rechnungstage bestimmte man
1677 den Preis für die Person auf 18 Batzen: 1694 wurde

sie für 60 Kronen akkordirt. Damit aber der Stubenwirth
besser bestehe, setzten 1739 die Vorgesetzten für die

Hauptrechnungsmahlzeit SS Kronen und für die Vorrechnungsmahlzeit

sammt dem Wein IS Kronen aus.

Die bedeutenden Auslagen, welche die verschiedenen ordentlichen

Mähler mehr und mehr veranlaßten, gab hauptsächlich

1739 den Anstoß, daß die Ostermontags- und

Almosenmusterungsmahlzeiten, denen ohnehin nur der kleinere

Theil der Vorgesetzten und Stubengesellen beiwohnte, abge-

Zwei Kapaunen: 3 Pfunde 6 Schillinge und 8 Den. ; 12 Pomeranzen:

16 Schillinge ; 4 Pasteten: 1 Pfd. 1 Schill. 4 Den. ; Hafen
das Stück '/z Pfd. 8 Schill. ; Claret die Maaß 12 Schill. 3 Den.;
Ryffwein die Maaß 7 Kreuzer, Landwein 4 Schillinge u, f. w.
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fdjafft unb baburd) 50 Sbatet jäbtlid) etfpatt Wutben.

So blieben bloß bte Sot* unb $aupttedjnungSmabl>
g ei ten übrig; an ben lefetem fefeten fteb nadj etlebtgten

©efajäften fämmtticbe betfammette Stubengenoffen gu Sifcbe,

nadjbem, wie ein bumoriftifdjet Stubenfcbteibet im Stanual

bemerft, bte Safel anftatt grün weiß gebedt unb eine gute

Suppe aufgetragen wotben wat, bie man bann nebft anbem

Stomadjalten in gut« Sufriebenbett genoffen babe. SiSWetten

fotgte man aud) gut §ebung bet ©efetligfeit füt Socal* unb

Snftmmentatmuftf, wie g. S. 1765 10 Seuttjalet füt folcbe

»etauSgabt wutben. Sut Stebrang gtößetet Staultdjfeit be»

fcbloffen 1786 bte Sotgefefeten felbet, baß in Sutunft ftatt
bet bisbetigen Sönbetung in einen fetten* unb
SutgetHfdj an einem gtoßen Sötte bie Sotgefefeten mit
ben Stubengenoffen an bem gleichen Sifcbe fpeifen unb

übetbieß bie tebigen abet «macbfenen Snaben an einet

befonbem Safel im Sotgimmet traftirt werten follen, wie

bieß Staftament fdjon in alten Seiten Staudj gewefen, —
Set bet Stnfefeung bet beiben SedjnungSmablgeiten im Sab"
1797 wutbe befehloffen, allen unnöttjigen Slufwanb gu »et*

metben, audj feine ftembe SBeine aufgitftelten; »on bet Set*

einigung aflet Sunftgenoffen an e i n e t Safel wutbe abgefeben.

SBat im »ottgen Sabtbunbett baS abenbltdje Sefudjen

bet Stuben übetbaupt aflmälig in Slbgang gefommen, unb

batte bet tegelmäßige Slbenbttuuf bei bet Sitbung »on ge*

fdjtoffenen GlubbS obet „Seiften" mebt bem Spiele Stafe

gemacbt, wobei afletbingS jenet nicht auSgefcbloffen Wat, fo

nabmen auch auf aflen Sunftgefeflfcbaften bte »etfebiebenen

Stäbter aflmälig ab ; ibre Slbmujme wie bie neuen Seifte

Wirften gufammen, ben gefetligen Serfebr ber Sürger gu

befdjränfen, bie Slaffentrennung gum großen Sadjtbeit beS

©emetnwefenS gu beförbetn.
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schafft und dadurch SO Thaler jährlich erspart wurden.

So blieben bloß die Vor- und Hauptrechnungsmahl'
zeiten übrig: an den letztern setzten sich nach erledigten

Geschäften sämmtliche versammelte Stubengenossen zu Tische,

nachdem, wie ein humoristischer Stubenschreiber im Manual
bemerkt, die Tafel anstatt grün weiß gedeckt und eine gute

Suppe aufgetragen worden war, die man dann nebst andem

Stomachalien in guter Zufriedenheit genossen habe. Bisweilen

sorgte man auch zur Hebung der Geselligkeit für Vocal- und

Instrumentalmusik, wie z. B. 176S 10 Neuthaler für solche

verausgabt wurden. Zur Mehrung größerer Traulichkeit

beschlossen 1736 die Vorgesetzten selber, daß in Zukunft statt

der bisherigen Sönderung in einen Herren- und
Bur g erti sch an einem großen Botte die Vorgesetzten mit
den Stubengenossen an dem gleichen Tische speisen und

überdieß die ledigen aber erwachsenen Knaben an einer

besondern Tafel im Vorzimmer traktirt werden sollen, wie

dieß Traktament schon in alten Zeiten Brauch gewesen. —
Bei der Ansetzung der beiden Rechnungsmahlzeiten im Jahre
1797 wurde beschlossen, allen unnöthigen Aufwand zu

vermeiden, auch keine fremde Weine aufzustellen: von der

Vereinigung aller Zunftgenossen an e i n er Tafel wurde abgesehen.

War im vorigen Jahrhundert das abendliche Besuchen

der Stuben überhaupt allmälig in Abgang gekommen, und

hatte der regelmäßige Abendtrunk bei der Bildung von
geschlossenen Clubbs oder „Leisten" mehr dem Spiele Platz

gemacht, wobei allerdings jener nicht ausgeschlossen war, so

nahmen auch auf allen Zunstgesellschaften die verschiedenen

Mähler allmälig ab: ihre Abnahme wie die neuen Leiste

wirkten zusammen, den geselligen Verkehr der Bürger zu

beschränken, die Klassentrennung zum großen Nachtheil des

Gemeinwesens zu befördern.
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Sie Stürme ber Sebolution unb bie fdjlimmen Seiten

her §el»etif ließen erft 1802 wiebet eine $auptmabtgeit
abbatten, naebbem b« Sedelmeiftet in golge bet SBiebetein*

fübtung bet Sebnten unb Sobenginfe günftigeten ginangftanb
in StuSftcht geftellt hatte, ©teidjwobl untettieß man baS

gtübftüd, ftellte bagegen nadj alt« Uebung ben Glatet
mit Stob ben Sotgefefeten gu, lub bie Snaben wie »ot

Seiten gum Sef fett ein unb otbnete man auf ben Slbenb

eine „GtbSfuppe" an. Sm gtübjabt 1805 wutben fowobl baS

gtübftüd am gtoßen Sötte als audj bie -Dtabtgeit am
SottedjnungSbotte bei Sotgefefeten wiebet eingefübtt,

„bamit biefe ftdj nach übetftanbenen ©efdjäften an einem

ftoben ÜJtobte in engetm Sitte! untet ficb tefteiten mögen."

SBegen bebeutenbet SluSgaben, welche baS Saht 1809 mit
ftdj btaajte, wutben bann beibe Sefteationen füt einftweilen

abgeftettt unb blieben eS audj feithet, ba übtigenS bie

„dejeuners" auf götbetung bet ©efdjäfte nidjt febr wohl*

ttjätig einwirften. SBegen ungünftiger Sedjnung unb auS

anbem ©rünben unterließ man 1812 unb 1813 audj bie

§aupttedjmtngSmabtgeit, welche gulefet bis 200 Sfjater Soften

»erurfadjt hatte. Sn neuerer Seit würbe biefe eingige nocb

übrige Stablgeit febr unregelmäßig abgehalten. Sie Süd*

wirfung potittfdjet Gretgniffe, befonberS aber bie wegen Stange!

an Saum nöttjig geworbene Stnorbnung berfelben in einem

©aftbofe, woburct) ber fpegtftfdje Gbarafter beS „©efellfdjaftS*

mableS im eigenen £aufe" wefentlicben Ginttag «litt, nebft

anbetn gufätligen Umftänben bewitften feine feltene Slbbaltung,

»eld)e feit 1840 nut 6 State ftattfanb; jebeSmal wutben

bie Snaben nadj attet Sitte gut Sbeilnabme etngelaben, wo*

bei fte füt ibte tteinem obet ftanfen Stübet unb Sdjwe»

ftettt gu §aufe Satete mit Sadwetf unb bet betfömmlidjen

„Orange" erbielten. Sie tegetmäßige unb »ielleitbt eine beit
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Die Stürme der Revolution und die schlimmen Zeiten

der Helvetik ließen erst 1802 wieder eine Hauptmahlzeit
abhalten, nachdem der Seckelmeister in Folge der Wiedereinführung

der Zehnten und Bodenzinse günstigeren Finanzstand

in Aussicht gestellt hatte. Gleichwohl unterließ man das

Frühstück, stellte dagegen nach alter Uebung den Claret
mit Brod den Vorgefetzten zu, lud die Knaben wie vor

Zeiten zum Dessert ein und ordnete man auf den Abend

eine „Erbssuppe" an. Im Frühjahr 180S wurden sowohl das

Frühstück am großen Botte als auch die Mahlzeit am
Vorrechnungsbotte der Vorgefetzten wieder eingeführt,

„damit diese sich nach überstandenen Geschäften an einem

frohen Mahle in engerm Zirkel unter sich rekreiren mögen."

Wegen bedeutender Ausgaben, welche das Jahr 1809 mit
sich brachte, wurden dann beide Rekreationen für einstweilen

abgestellt und blieben es auch seither, da übrigens die

„äsjeunei-L« auf Förderung der Geschäfte nicht sehr

wohlthätig einwirkten. Wegen ungünstiger Rechnung und aus

andern Gründen unterließ man 1812 und 1813 auch die

Hauptrechnungsmahlzeit, welche zuletzt bis 299 Thaler Kosten

verursacht hatte. In neuerer Zeit wurde diese einzige noch

übrige Mahlzeit sehr unregelmäßig abgehalten. Die
Rückwirkung politischer Ereignisse, besonders aber die wegen Mangel

an Raum nöthig gewordene Anordnung derselben in einem

Gasthofe, wodurch der spezifische Charakter des „Gesellschaftsmahles

im eigenen Hause" wesentlichen Eintrag erlitt, nebst

andern zufälligen Umständen bewirkten seine seltene Abhaltung,
welche seit 1849 nur 6 Male stattfand; jedesmal wurden

die Knaben nach alter Sitte zur Theilnahme eingeladen, wobei

sie für ihre kleinern oder kranken Brüder und Schwe»

stern zu Hause Pakete mit Backwerk und der herkömmlichen

„Orange" erhielten. Die regelmäßige und vielleicht eine den
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Serijältniffen ber ©egenwart entfptedjenbete Slnotbnung biefeS

eingigen ©efettfcbaftSmableS läge in mehr als einer $inftdjt im
Snteteffe bet ©efeflfebaft.

Untet ben außetotbentlidjen gefttidjfeiten »erbient nodt)

biejentge Gtwäbnung, weldje 1722 bei bet Ginweibung
beS neuetbauten ©efetlfebaftSbaufeS gefeiert wutbe.
Sin bem gefte nabmen nidjt nut atte Stubengenoffen nebft

ibten betangemaäjfenen unb jüngeten Söhnen tbeil, fonb«n
aud) äußete Gbtengäfte wutben bagu eingelaben, namentlid)
bie Sotgefefeten bet ©efeUfcbaft gu St ob ten, bet atten

Sdjweftetgunft, fowie bie Steiftet, welche mit bem Saue gu

tbun gebäht batten. SBegen beffetet Otbnung unb um beS

Saumes Witten wutben biefe ©aftmäbtet auf »etfebiebene

Sage »erttjeilt; audj wutbe eine ©atbe beftettt, ura bei bet

Sbüte beS SotgirametS SBadjt gu batten. „Su Segeugung

babertger greub unb Sernüglidjteit, auch raebreret @emütt)Ss

aufmuntemng" waten Stuftfanten „mit SBatbbötnem" für
bie btei gefttage beftettt Worten. Slm Oftetraontag batte nadj

folennem Stufguge bet Obtigfeit baS Staftament bet „Sotge*
fefeten unb Stubengefetten fammt ben erwadjfenen lebigen

Stubengenoffen" ftatt, am barauf fotgenben Sonnetftage
wutben bie Gbtengäfte bewittbet, wobei »on Saufleuten nut
bie Sotgefefeten beiwobnten, unb am gteitog wat unter

Stufftdjt bet Stubenmeiftet „bie gteubenmablgett ber jungen
Snaben unb ber noch nicht etwadjfenen Stubenangebötigen

gugleicb mit ben Steiftem, fo mit bem ©efelljdjaftsgebäu gu

tbun gehabt." ^¦

VIII. StatttJtiffcOe Ängaöen ü6eu ben ycrforraföeftanö.

3ur SetboHftänbigung bet ©efdjtdjte bet ©efeflfdjaft »on

Saufteuten mögen einige ftatiftifdje Sadjweife über ben Set=

fonalbeftanb bienen.

»ern« STafajentrad). 16<52. 11

161

Verhâltniffen der Gegenwart entsprechendere Anordnung dieses

einzigen Gesellschaftsmahles läge in mehr als einer Hinsicht im
Interesse der Gesellschaft.

Unter de» außerordentlichen Festlichkeiten verdient noch

diejenige Erwähnung, welche 1723 bei der Einweihung
des neuerbauten Gesellschaftshauses gefeiert wurde.

An dem Feste nahmen nicht nur alle Stubengenossen nebst

ihren herangewachsenen und jüngeren Söhnen theil, sondern

auch äußere Ehrengäste wurden dazu eingeladen, namentlich

die Vorgesetzten der Gesellschaft zu Möhren, der alten

Schwesterzunft, sowie die Meister, welche mit dem Baue zu

thun gehabt hatten. Wegen besserer Ordnung und um des

Raumes willen wurden diese Gastmähler auf verschiedene

Tage vertheilt: auch wurde eine Garde bestellt, um bei der

Thüre des Vorzimmers Wacht zu halten. „Zu Bezeugung

daheriger Freud und Vernüglichkeit, auch mehrerer

Gemüthsaufmunterung" waren Musikanten „mit Waldhörnern" für
die drei Festtage bestellt worden. Am Ostermontag hatte nach

solennem Aufzuge der Obrigkeit das Traktament der „Vorgesetzten

und Stubengesellen sammt den erwachsenen ledigen

Stubengenossen" statt, am darauf folgenden Donnerstage

wurden die Ehrengäste bewirthet, wobei von Kaufleuten nur
die Vorgesetzten beiwohnten, und am Freitag war unter

Aufsicht der Stubenmeister „die Freudenmahlzeit der jungen
Knaben und der noch nicht erwachsenen Stubenangehörigen

zugleich mit den Meistern, fo mit dem Gesellschaftsgebäu zu

thun gehabt." ^
VIII. Statistische Ängaöen üiZer den Personalöestand.

Zur Vervollständigung der Geschichte der Gesellschaft von

Kaufleuten mögen einige statistische Nachweise über den

Personalbestand dienen.

Bern» Taschentuch. töS2. 11
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1. «Stubengenoffen im 3a$tt 14(60.

Ulrtd) bon Saupen, Gbriften »on Siebetrieb, §anS SBibet,

§anS Sinbemann, Setet Schöpfet b« ättete1M), §anS Schüfe

beS SatbS, ©itian »on Sämlingen105), §anS »on ©afel,

ÖanS Sifet, 3atob §oI, Setet Selfadj unb fein Sobn, §anS

Sanöet, §anS ©äff« bet alt, $anS ©äffet bet jung, §anS

Schlecht, ©ötg StüU«, JpanS Scbwanbet, 2Jcidjet Setnr,

§anS »on Soüringen, GlauS Stett, Guntat Sudjfet, Satob

SloS, JganS §ol, Sietticb getwet, Senebift Stämet, Gafpat

Sütftnet, Stoffer Sanpet, Subwig »on Stiren 106) (fpäter
beS SatbS), §ans §önrein, GlauS Stödli, Subolf 2Jtent,

^eingmann Sträler, Surtarb »on SefSberg, $onS »on Sibradj,

Subwig Sillier (1474 beS großen SJtatbS), $anS §ol, Seter

»on ©ießen, Statteon Sprich, £anS »on Sünig, £anS »on

Sargen.
Son biefen ©efdjledjtem fömmt febon in ber ÜJtitte beS

16ten SabtbunbettS fein eingtges mebt auf bet ©efeflfebaft

»ot, beute bloß noch »on Süten auf Sötefegem; bie Sifliet

(auf ÜDtitteflöwen) finb mit Slnton Sittiet, bem ©efdjidjt*

fdjteib« SetnS (geft. in Stündjen am 16. gebtuat 1854) auS*

geflorhen.

104) Utfptünglicb »on Saanett, Schultheiß in £bun 1440,
Sennet in S3etn 1449, ein Hai'befSmann, ber fpäter einen faifet*
lieben Sßa»»enbtief erbiett, flatb 1471; fein Sohn Setet Wat
söeitglieb beS Statt)« 1474. 33ergl. SJalettuS Sinsheims Gbtomf ju
1474; febweig. ©efdjfdjU'foifdjer, VI. 333.

ws) Sein eigentlich« ©efcblecbtsname wat Summerau, S3e*

ß^erber Hertfcbaft Stümlmgen, »on ber bie Summerau ben Stamen
annahmen.

106) Stodj 1517 fommt ein „H«r »on S3üten" unfet ben «Stuben*

gefellen »on .faufleuten »ot.

1«2

t. Stubeitgenofsen im Jahn tl4SV

Ulrich von Laupen, Christen von Niederried, Hans Wider,

Hans Kindemann, Peter Schopfer der ältere ^), Hans Schütz

des Raths, Gilian von Rimlingen^), Hans von Gafel,

Hans Lifer, Jakob Hol, Peter Selsach und sein Sohn, Hans

Banyet, Hans Gasser der alt, Hans Gasser der jung, Hans

Schlecht, Görg Müller, Hans Schwander, Michel Reinx,

Hans von Loüzingen, Claus Sterr, Cunrat Buchser, Jakob

Klos, Hans Hol, Dietrich Fermer, Benedikt Krämer, Caspar

Kürfiner, Stoffer Banyet, Ludwig von Büren ^°°) (später

des Raths), Hans Hönrein, Claus Stöckli, Rudolf Ment,

Heinzmann Sträler, Burkard von Delsberg, Hans von Bibrach,

Ludwig Tillier (1474 des großen Raths), Hans Hol, Peter

von Gießen, Matteon Speich, Hans von Küniz, Hans von

Bargen,
Von diesen Geschlechtern kömmt schon in der Mitte des

16ten Jahrhunderts kein einziges mehr auf der Gesellschaft

vor, heute bloß noch von Büren auf Metzgern; die Tillier

(auf Mittellöwen) sind mit Anton Tillier, dem Geschichtschreiber

Berns (gest. in München am 16. Februar 1854)
ausgestorben.

wi) Ursprünglich von Samen, Schultheiß in Thun 1449,
Venner in Bern 1449, ein Handelsmann, der später einen kaiserlichen

Wappenbrief erhielt, starb 1471; sein Sohn Peter war
Mitglied des Raths 1474. Vergl. Valerius AnShelms Chronik zu

1474; schweiz. Geschichtsforscher, VI. 333.

w5) Sein eigentlicher Geschlechtsname war Summerau,
Besitzer der Herrschaft Rümlingen, von der die Summerau den Namen
annahmen.

t«e) Noch 1S17 kommt ein „Hcrr von Büren" unter den Stubengefellen

von Kaufleuten vor.
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9. Sct(ci*"i# tet ®t»6engcnoffen fm Sab" 1636.

Samen bet fetten gürgefefeten, ÜJtetftetn unb
Stubengefeiten G. G. ©efeUfdjaft gu ben Saufftütben

atlbie gu Sem, wie fte einanb«n nad) «nb in welchem Sab*
ein Sehet gu einem Stubengenoffen angenommen
wotben. Uffetgeidjnet gu ber Sbt, als ber Utbat »etnü*
wett wotben, als in bem nüw angefangenen 1636 Sabt:

1. Gtftlicb $err Safob ©ürtter
2. $err SiflauS Senner
3. Saniel Suber

4. §err Sans äJcelcbior Sdjücmeift«
5. Serr Slbral)am Srunner
6. Sans Sun (aud) SbunJ
7. Sans Sifen
8. Slntboni ©roßflauS
9. Sans Sobt

10. Sert Ulrich SifeiuS108)

11. Seit Slbtabam SifeiuS

12. Sert Sartlome Söüw.
13. Sett Satob Sdjm»feer

14. Setet Sagetftein
15. Sett ©abtiel Stafet

1579.
1590.

tt

1591.
1598.
1599.
1601.
1602.
1609.

n
1610.
1611.
1613.
1614.

108) 3ober 33tjjtg, bet Jttämer, ber Gtfiongenommene beS

©efebfeebts Sirius auf StanfUnten (jejjf ouf Dbergerwetn unb

SKe|gern günftig), würbe 1522 angenommen ; er ift ber erfte, Wet*

d)et utfunblicb ben Stamen S31 (j f u s fragt. £aufrobel 1530,
Sto». 30. 3n einem 33«bettobet »on 1526 etfcbetnt 3obet Sifefg
als 3ettge, boS SBott 83tfjig ift ob« butcbgefttieben; fein Sater
etfcbetnt als Setet »on Sofane, ber 1526 fn Setn lebte. 3 ob et
wot ein »ttlgätet 2tuSbtuef füt Sbeobot.

ISA

K. Berzeichnig der Stubengenosfen im Jahre IVàV.

Namm der Herren Fürgesetzten, Meistern und
Stubengesellen E. E. Gesellschaft zu den Kaufflüthen

allhie zu Bern, wie sie einandern nach und in welchem Jahr
ein Jeder zu einem Stubengenossen angenommen
worden. Ufferzeichnet zu der Zyt, als der Urbar vernü-
wert worden, als in dem nüw angefangenen 1636 Jahr:

1. Erstlich Herr Jakob Gürtler 1579.
2. Herr Niklaus Jenner 1590.
3. „
4. Herr Hans Melchior Schürmeister 1591.
5. Herr Abraham Brunner 1593.
6. Hans Kun (auch Khun) 1599.
7. 1601.
8. Anthoni Großklaus 1602.
9. 1609.

10. Herr Ulrich Bitzius "»)
11. Herr Abraham Bitzius 1619.
12. Herx Bartlome Löüw.... 1611.
13. Herr Jakob Schwytzer 1613.
14. 1614.
15. Herr Gabriel Maser

t«) Joder Bitzig, der Krämer, der Erftangenommene des

Geschlechts Bitzius auf Kaufleuten (jetzt auf Obergettvern und

Metzgern zünftig), wurde 1S22 angenommen; er ist der erste, welcher

urkundlich den Namen Bitzius trägt. Tausrodel 1S39,
Nov, M, In einem Verhörrodel von 1S26 erscheint Joder Bitzig
als Zeuge, das Wort Bitzig ist aber durchgestrichen; sein Vater
erscheint als Peter von Losane, der 1S26 in Bern lebte. Jod er
war ein vulgärer Ausdruck für Theodor.
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16. Sett Sa»ib ältafer 1614
17. Seit Slbtabam „ • tt
18. Seit Sans Safob Spmanti 1617
19. Sans Sibetmann. tt
20. Sett Guntabt Silber108) 1619
21. Sbpolitt) «Perret 1622
22. Steffan Serret * tt
23. Safob Sentgraff 1623
24. Setermann Süng. 1624
25. Sans Safob Sfdjubb tt

26. Slbtabam Sllbet 1620
27. Stichel Stfen ¦. 1615
28. Seit SiflauS Soht 1622
29. $«t Saniel SDtutadj 1625.
30. Seit Satob Sdjütmeiftet 1624
31. Sett SiflauS Sfajiffeli 1625.
32. Seit SSatti gelß 1626.
33. StnbteS Settntann ii
34. Sans Soflinget ri

35. Saniel SBäbet 1627.
36. Slbtabam Sdjütmeiftet 1629.
37. Sans Subolf Sienbetget tt

38. Salujafat Stügget10») 1630.
39. SobanneS SBitb no) 1631.
40. Setet ©obet ii
41. Sett Sans Satob Sfajiffeli) 1632.
42. Samuel gutt« ii

«») 3ft in bie SfSfalg gegogen.
109) Hot ftjn Slnnemmung niematen gallt, ift aud) »on Schul*

ben, »on Slrmutb wegen uß bet Stabt gegogen.
110) 3ft in granftrjeb gegogen.
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16. Herr David Maser
17. Herr Abraham „
18. Herr Hans Jakob Kymann
19. Hans Bidermann.
S«. Herr Cunraht Alder

SI. Hypolith Perret
SS. Steffan Perret
S3. Jakob Zentgraff
SI. Petermann Küng.
55. Hans Jakob Tschudy

56. Abraham Alder
57. Michel Risen

S3. Herr Niklaus Roht

S9. Herr Daniel Mutach

39. Herr Jakob Schürmeister

31. Herr Niklaus Tschiffeli

3S. Herr Marti Felß

33. Andres Herrmann
31. Hans Sollinger
35. Daniel Wäber

36. Abraham Schürmeister

37. Hans Rudolf Kienberger

38. Balthasar Brügger"«)
39. Johannes Wild "°)
40. Peter Gobet

41. Herr Hans Jakob Tschiffely

42. Samuel Furrer

1614.

1617.

1619.
16SS.

16S3.
16S4.

162«.
161S.
1622.
16SS.

16S4.

16SS.

1626.

1627,
1629.

1639.
1631.

1632.

ws) Ist in die Pfalz gezogen.
«<») Hat sy» Annemmung niemalen zallt, ift auch von Schulden,

von Armuth wegen uß der Stadt gezogen.
"«) Ist in Frankrych gezogen.
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43. SanS Sbtlibp ©robetti 1632.
44. Gmanuel Setrmann it
45. Senbicbt Safob 1633.
46. Slbetbert »on Sirdjen tt
47. Starti Stammlet It
48. $ett SBiujelm Süpffet tt
49. Samuel Sdjnpbet. tt
50. Saniel Stttenbutget • tt

51. Sans Safob SiS. 1634
52. Serr Satomon Sfenfdjmib 1635
53. Simon Sofdjat n
54. Sans Satob Stocher 1636
55. Sofepb Stöcbti n

3. ©efd)Ie*ter im 3at>re 1684.

golgenbe © e f dj l e et) t e r geborten bei Gttidjtung ber

butgetlidjen Stamm* unb SBappenbücbet nad) bem

Seftet »on 1684 gut ©efeflfebaft »on Saufleuten:

SifeiuS, Slödjli, SeSgoutteS, Süpont, gelS, gubter
(gurer), ©anfing, ©aubaib, ©langmann, ©obet, ©tobeti,

©tunet, ©üttlet, ©tebet, Sagelftein, Settraann, Softenbofetm),
Sienbetget, Sautetbutget, Siecht, üötatactiba, Stafet, StoteU,

Stutaeb, Settet, SägiS, Sobt, Subolf, St)ß (SiS), Scbmib,

Schnöbet, Sebeutmeifter, Stanfe, Statd, Sfdjiffelb, SutpiuS,
SBäbet, SBuflfdjlegel, Soflinget — 39 im ©angen.

4. »erjeidjnift bet ©efcfjletfeter bex ©efeUfdjaft im Sab'« 1MO.

Saufleuten gäblte 1770 65 Stubengenoffen aus fotgenben

26 gum Sbrit jefet auSgeftotbenen ©efdjledjtem: SeSgoutteS,

»«) Söurbe 1631 ouf bie ©efeUfcbaft ongenommen; fehlt
jeboeb in obigem tttbar »on 1636. Setgt. Seite 168.
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43. Hans Philipp Eroderti

44. Emanuel Herrmann

45. Bendicht Jakob

46. Adelbert von Kirchen.
47. Marti Stammler
48. Herr Wilhelm Küpffer
49. Samuel Schnyder.
50. Daniel Lutenburger
51. Hans Jakob Ris.
SS. Herr Salomon Jsenschmid

53. Simon Roschat

54. Hans Jakob Brocher

55. Joseph Blöchli

1632.

1633.

1634.
163S.

1636.

S. Geschlechter im Jahre t«84.
Folgende Geschlechter gehörten bei Errichtung der

bürgerlichen Stamm- und Wappenbücher nach dem

Dekret von 1684 zur Gesellschaft vvn Kaufleuten:

Bitzius, Blöchli, Desgouttes, Düpont, Fels, Fuhrer

(Furer), Ganting, Gaudard, Glanzmann, Gebet, Grobeti,

Gruner, Gürtler, Greber, Hagelstein, Herrmann, Kastenhofer ^),
Kienberger, Lauterburger, Liecht, Malacrida, Maser, Morell,
Mutach, Perret, Rägis, Rodt, Rudolf, Ryß (Ris), Schmid,

Schnyder, Scheurmeister, Stantz, Starck, Tschiffely, Vulpius,
Wäber, Wullschlegel, Zollinger — 39 im Ganzen.

4. Verzeichnis der Geschlechter der Gesellschaft im Jahre

Kaufleuten zählte 1770 65 Stubengenossen aus folgenden

26 zum Theil jetzt ausgestorbenen Geschlechtern: Desgouttes,

«n) Wurde 1631 auf die Gefellfchaft angenommen; fehlt
jedoch in obigem Urbar von 1636. Vergl. Seite 168.
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Süpont, getS, gut«, ©anfing, ©aubatb, ©teb«, ©tunet,
Sagelftein, Saftenbofer, Sautetbutget, Seum, Stafet, Soweit,

SJtutad), Setret, Sobt, Subolf, Sdjeuetmriftet, Sdjnpbet, Stanfe,

Ifdjiffeli, Sulpi, SBäbet, SBitbetmi, SoUinget.

5. Seraeic&mf) Ber 1861 auf Saufteuten günftigen
3? ©efefeletfcter "*).

Stopft Slnnabme b. gamilie *,,«„,,«
gabl. ouf b. ©efeflfebaft113). •9frr,m'T-

Sattif 6 1840 Seuenftabt.

Saumgattnet 7 1844 Sibauu. St. ©all.

rn-) <£)(e ©djteibweife bet ©efdjledjtsnamen ift bie je|t
übliche. 2Me Jtoufga&I ift nad) bem aus amtlichen Duellen
BeotBeiteten „93etgetcbmß fämmtltdjer SJurger bet Stabt S3etn

auf 1. Sanuat 1861" angegeben. Setn 1861. Stäm»fti'fd)e Such*
brucferei. Slflfaffige Unricbtigfeiten rühren bah«, baß bie garni*
lienangeböttgen manchmal gögetn, »otfommenbe 33eranbernngen im
Setfonalbeftanbe angugeigen.

Sie 3afjten in jtfammetn ftnb bie im S3uvger»ergeicbniffe an*

gegebenen; einige 3)tfferenjen erflären ftd) baburd), baß bott bfe

Slnnabmsjabre bes allgemeinen 93urgerred)tes gemeint ftnb, biet
bie Slufnabme auf bie ©efellfdjaft; anbere SIBweicbungen hängen

mit bet genealogifdjen Ungu»er(äfftgfeit jufammen, bie felBfi in
amtftdje Sucher überging. SJteljrere ©cfdjlechiet waten gitetft auf
anbetn ©efelffdjaften günftig, alfo beteits S3itrget, beoot ein

Spteßling betfelben ouf JtoufletiteH angenommen Wutbe. Set
einfgen ältetn ©efdjfecbtetn ift Weber in ben SJtanualen noch in
bem 33urger»ergetcbmffe ber urfprüngliebe Heimatort ange*
geben. Sie genannten Heimatorte ftnb bie in ben SJtanualen »on

Äauffeuten angeführten. Sie mit einem Sterndjen »erfebenen ®e*
fd)IecbtSnamen fommen audj auf anbern ©efellfdjaften »or.

©fe mit a begeiebneten ©efchtedjt« gatjfen nur nod) 1 mann*
liebe«? gamilfenglfeb; bie mit b bebeuten, bafj nur nod) bfe weib*
lieb« Sinie »ertreten, bemnod) ber üKannSftamm erfofdjen ift.

*«3) Sa im Sbfcbm'fte „93urgerreä)taer»erbung nnb ©efell*
fäafttannabmt" biejenigen fpejitlf genannt wutten, weldje feft

16«

Düpont, Fels, Furer, Gauting, Gaudard, Greber, Gruner,

Hagelstein, Kastenbofer, Lauterburger, Leuw, Maser, Morell,
Mutach, Perret, Rodt, Rudolf, Scheuermeister, Schnyder, Stantz,

Tschiffeli, Vulpi, Wäber, Wilhelmi, Zollinger.

S. Verzeichnis der auf Kaufleute» zünftige»
S? Geschlechter "«).

Kopf- Annahme d, Familie ^k„n,>
zahl, aufd, Gesellschaft'»). ^rrun,r.

Wallis 6 1810 Neuenstadt.

Baumgartner 7 1314 Nidau u. St. Gall.

»2) Die Schreibweise der Geschlecht?namen ist die jetzt

übliche. Die Kopfzahl ift nach dem aus amtlichen Quellen
bearbeiteten „Verzeichnis; sämmtlicher Bürger der Stadt Bern
auf 1. Januar 1861" angegeben. Bern 1861, Stämpfli'sche
Buchdruckerei, Allfällige Unrichtigkeiten rühren daher, daß die

Familienangehörigen manchmal zögern, vorkommende Veränderungen im
Personalbestande anzuzeigen.

Die Zahlen in Klammern sind die im Bm'gerverzeichniffe
angegebenen z einige Differenzen erklären sich dadurch, daß dort die

Annahmsjahre des allgemeinen Bürgerrechtes gemeint sind, hier
die Aufnahme auf die Gesellschaft; andere Abweichungen hängen

mit der genealogischen Nnzuverlässigkeit zusammen, die selbst in
amtliche Bücher überging. Mehrere Geschlechter waren zuerst auf
andern Gesellschaften zünftig, also bereits Burger, bevor ein

Sprößling derselben auf Kaufleute» angenommen wurde. Bei
einigen ältern Geschlechtern ist weder in den Manualen noch in
dem Burgerverzeichnisse der ursprüngliche Heimatort
angegeben. Die genannten Heimatorte sind die in den Manualen von

Kaufleuten angeführten. Die mit einem Sternchen versehenen
Geschlechtsnamen kommen auch auf andern Gefellschaften vvr.

Die mit à bezeichneten Geschlechter zählen nur noch 1 män«>

liches Familienglied; die mit d bedeuten, daß nur noch die weibliche

Linie vertreten, demnach der Mannsstamm erloschen ist.

tu) Da im Abschnitte .Burgerrechtserwerbung nnd Gesell-
schafttannahme" diejenigen speziell genannt wurden, welche seit
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Stopft Stttfrtabnte b. gamitte Hetftinft.
jobl auf b. ©efeUfdjaft.

Seng 4 1856 Söcbftetten.

*Su<ber (a) 2 1854 Scbüpfen.

GbrifleUer (a) 5 1848 Saanen.

SeSgoutteS 6 1643 ©enf.

Süfour (a) 5 1848 ©enf.

gut« 32 1618114) (1616-51) SappetSwpt.

*©aubatb 25 1620 115) Saufanne.

*©erber (b) 1 1814 Gggiwpl.

*©runer 18 1600 116) (1591) Seengen, S. Slarg.

Säfftg (a) 1 1805 (1804) 2larau.

*Settmann (b) 2 1577 117) (1423-15«)

Sötning 15 1840 Sacbarach, 9tbein=

preußen.

1794 in boS ©efefffcbaftsredjt eintraten, fo Werben in ben nadj*
folgenben Slnmerfungen nut bie Stammoäter bet allein ®e*
fchleebtet angefühlt, fo weit folcbe »on Stobt in ben SOJomtalcn

attfgegeicbnet fanb; mebtmols ftanb abex nidjts als bet Saufname
babei.. Gtnige 9?et»ol(ftänbiguttgen fügte ich aus anbetn Dttel*
len bef.

t'4) Steblfanf Sf)rtftoffet gurrer gu ®am»elen, 1616 gum 53ut*

get angenommen, i»atb SiuBengcnoffe am Oftermontag 1618. Stn
Bürgerliches ®efdjted)t glittet erfdjeint aber fdjon im fXeüBucb »on
1448. Stad) erhaltene» SJtfttbeitung beS Herrn StaatsfdjretBerS
»on «Stürler flammt baS ©efdjledjt nidjt »on ©ampelen, wie
bas gebrudte 33utget»ergefd)niß anführt, fonbern „giwerlöfftg" »on

9tap»erswr)l bei- Saß bet 1618 aufgenommene Gfjriftoffel guter
pfattet in ©ampelen Wot, mag bie irrige SIngabe vexanlaftt baben.

1,s) SbilipP ©aubatb, ein Seibenftidet, om 16. 3anuot anf*
genommen.

»8) Hans Stubolf ©tuner, StitbengefeHe 21. HetBftm. — Gt»
Hans ©tun« etfebeint beteit« im Seflbucb »o» 1448.

ltt) Gin ©ifgen Hettmonn Witb ebenfalls ftn SellBua) »en,

1448 genannt.

1S7

Kopf- Ausnahme d. Familie Herkunft.
Zahl auf d, Gesellschaft,

Benz 4 185« Höchstetten.

Wucher (s) L 1854 Schupfen.

Chrifteller (s) S 1848 Saanen.

Desgouttes 6 1643 Genf.

Düfour (à) S 1848 Genf.

Furer 32 1618 "4) (1S1S-S1) Rapperswyl.

^Gaudard 25 1620 "°) Lausanne.

^Gerber (b) 1 1814 Eggiwyl.
^Gruner 18 160« "°) (issi) Seengen, K. Aarg.

Hässig (s) 1 1805 (ls«) Aarau.

^Herrmann (b) 2 1577 i") (i42s-ib«)
Hörning 15 1840 Bacharach, Rhein-

Preußen.

1794 in das Gesellschaftsrecht eintraten, fo werden in den

nachfolgenden Anmerkungen nur die Stammväter der altern
Geschlechter angeführt, so weit solche von Rodt in den Manualen
aufgezeichnet fand; mehrmals stand aber nichts als der Taufname
dabei. Einige Vervollständigungen fügte ich aus andern Quellen

bei.

t") Predikant Christoffel Furrer zu Gampelen, 1616 zum Burger

angenommen, ward Stubengcnosse am Ostermontag 1618. Ein
bürgerliches Geschlecht Furrer erscheint aber schon im Tellbuch von
1448, Nach erhaltener Mittheilung des Herrn Staatsschreibers
von Stürler stammt das Geschlecht nicht von Gampelen, wie
das gedruckte Burgerverzeichniß anführt, sondern „zuverlässtg" von

Rapperswyl her. Daß der 1618 aufgenommene Christvffel Furer
Pfarrer in Gampelen war, mag die irrige Angabe »eranlaßt haben.

"°), Philipp Gaudard, ein Seidensticker, am 16. Januar
aufgenommen.

"«) Hans Rudolf Gruner, Stnbengeselle 21. Herbstm. — W«
HanS Gruner erscheint bereits im Tellbuch von 144S.

Ein Gilgen Herrmann wird ebenfalls im Tellbuch »«»,

1448 genannt.
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Äopf* Stufnatjme b. gamiffe
HetFunft.gabt. auf t>. ©efeUfdjaft.

Sungitet 11 1820 Slatau.

Sfcber 5 1840 Slumenftein.

fldfet 8 1853 Sieht=SietmBl.

Äaftbofer 8 1631 U8) (1632-52) Slatau.

*Sömg 5 1840 Stüncbenbucbfee.

flopp (a) 1 1843 SomannSbom, i

Sbutgau.

*2autetbutg 53 1633 119) Safel.
*Seuw (a) 1 1610 12°) (1546-95) Sobtbadj.
SJtafet (a) 2 1586 121) (1578)

SWotelt 18 1643 122) Santon Sburgau,

»on Stutadj 4 1625 123) (1624-64) Sofingen.
Sobtu.»onSobt 21 1587 12*) (1386-1633)

116) 3otj. gtiebrfcb Jtaftenbofer «hielt 1631 bfe SeWitligung
gm SButgetrechtSetwetbung, am" 13. gebt. 1632 baS atlgemefne
S3utgettecbt; 1645 ©roßrattj; 1647 3eugwatt; 1653 Schaffner gu

3offngen; flatb 1680.

iw) ©et Stammsatet biefer gamilie ift Saniel gatiterbutg,
bei Slpothefet, bet aus Safel b«fam. SD« ©efdjlecbtsname Wutbe

fttth&mltch balb Sauterbutget, balb CuthenBittget nnb auch Sauten«

bürget gefdjtfeben.
««) Sorttome Söul», Stubengefetle 1610.

»') Stm 1. 3onuor Wirb Safob SÄafer gum Stubengenoffen

angenommen.
m) Hans 3ofob (»on Otürnbetg beißt es im Stubentobel)

aus bem Sbutgau, Sudjbatter in bet Salgbiteftion, Wutbe 23. Slpril
1643 «Stubengenoffe, nodjbem et »on Statt) unb 93utger »otber gum
Gwigen GfnWobner angenommen wotben; 1662 «hielt et bann

fammt feinem Sohne bas »olle Sutgettecbt gegen Gnttfdjtttng »on

400 Sfunben füt 3eben.
»23) ©ante! SJlutacb, ein Scbteibet, geb. 1599 gu Hutttobl,

Wo fein Sater bamots Start« war.
***) Son Sobt bemetft in feinem SMonufctipte übet 2Jt attin
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Kopfzahl. Aufnahme d. Familie
auf d. Gefellschaft. Herkunst.

Hunziker 11 18S0 Aarau.

Jscher S 1840 Blumenstein.

Käser S 18S3 Klem-Dietwyl.
Kasthofer 8 1631 "6) (lSS2-S2) Aarau.

*KSmg S 184« Münchenbuchsee.

Kopp (s) 1 1843 Romannshorn, L

Thurgau.

*Lauterburg S3 1633 Basel.

*Leuw (s) 1 1610 (1S4S-SS) Rohrbach.

Maser (g) S 1S36 (in»)
Morell 18 1643 Kanton Thurgau.
von Mutach 4 16SS (1S24-S4) Zofingen.
Rodtu.vonRodt SI 1S87 ^^) (1S88-1S3S)

'«) Joh. Friedrich Kastenhofer erhielt 1631 die Bewilligung
zur Burgerrechtserwerbung, am 13, Febr. 1632 das allgemeine
Burgerrecht; 1645 Großrath; 1647 Zeugwart; 1653 Schaffner zu
Zoflngen; starb 16S«.

us) Der Stammvater dieser Familie ift Daniel Lauterburg,
der Apotheker, der aus Basel herkam. Der Geschlechtsname wurde

irrthumlich bald Lauterburger, bald Luthenbnrger nnd auch Lauten-

burger geschrieben,
«s») Bartlome Löuw, Stubengefelle 1610.

«') Am 1. Januar wird Jakob Maser zum Stubengenossen

angenommen.
!22) Hans Jakob (von Nürnberg heißt es im Stubenrodel)

aus dem Thurgau, Buchhalter in der Salzdirektion, wurde 23. April
1643 Stubengenosse, nachdem er von Räth und Burger vorher zum
Ewigen Einwohner angenommen worden; 1662 erhielt er dann

sammt seinem Sohne das volle Burgerrecht gegen Entrichtung von
40« Pfunden für Jeden.

>2S) Daniel Mutach, ein Schreiber, geb. 1599 zu Huttwyl,
wo sein Vater damals Pfarrer war.

>«) Vvn Rodt bemerkt in seinem Manuskripte über Marti»
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Äopf* aufnähme B. gomftfe. «.,flmff
gabt, auf b. ©efeltfcbaft. «««"«ft

Sdjeuetmeifter 6 1591 125) (1598-1632) Sfatberg.

*S*npber (a) 2 1573 126) (uoo-iera)
Scbwatg 4 1860 Sägerwetlen, Sant.

Sbutgau.
©tantj 6 1684 (ura) Safel127).

Stet, ben Stammicotet bes jeßfgen ©efcbledjts biefeS Samen«,
boß et, auf Oftetmontag um 10 $funb Stubengenoffe geworben,
am 21. Stttgufi gum Stotat ober gefchWernen Schreiber angenommen
würbe; er warb bann Unterfcbteiber 1589, bes großen Statbs 1591,
StaHjfdjtetber 1592, unb ftarb 1618. fjr war nicht gn 93etn gebe»

ten, ober ou« einem »erburgerten ©efcbledjte. SJtehrete ©efdjlecb*
ter beS OtomenS Slot, Sott, »on Set fommen nach bem ItbelBud)
fdjon im 14. Sabrbunbert »ot, wabtfebeinfieb »on »etfdjfebenet
SIBftommung; 1466 Befaß 3ob. »on Sott ein HauS gu S3«n, Wo

oueb 9>etet »on Stoff, Subolf »on Stctt Wohnten, nebfibem ein

Stubolf Soll); «ftete ft&b« gu Sigfen, lefjtetei gu Seebotf bei

Statbetg angefeffen.
125) HonS SJceldjtor Sdjeuerineifter, om 12. Segembet alS

Stubengefefle angenommen.
128) Gin ©efcblecbt Sehntet Fommt f«bon fm SMlbucb »on

1448 »ot. Set 1573 Stngenomtnene b'eß Slbtabam unb Wutbe

1585 Sedelmeiftet ber ©efeflfdjaft.
12') Gunrob Stontj, nach Bern bürgerlichen «Stammbuch efn

3uäetbeä, wutbe am 25. Sonuat 1684 aufgenommen. Stobt

fügt bef, baß in bem bürgerlichen Saufrobel ber Stabt Sein bie

Sfonß fdjon 1530 bis 1538 »otfommen. 3m butgerlicben Stamm*
buche ift als ber «fte eingefdjtieben ein Helfet Stanß gu Sern,
günftig gu SJtöbten, bet 1611 ftarb. Gt war ber Vttgtoßttatet »on

©ontob Statty. SllS urf»rwtgltdjen Heimatsott bet gamifie nennt
boS Stttget»etjeid)niß 33 0 fei. — Heu StaotSfdjtetBet »on
S tut Iet, nadj gemadjten Stacbfcbtogungen im <StaatSatd)t»e,

tbeflte mit batüB« mit: „Sfe utfptüngltdje Heimat biefer ga*
milie ift nicht »ofitf» gu ermitteln; bte SSflbrfcbeinHdjfeft fptfebt
für Stugg; gwei Stang, bie ©eiftlidje waten, nennen ftdj

ISS

Kopf- Aufnahme d, Familie,
zahl, auf d. Gesellschaft. H«k»nft.

Scheuermeister 6 1591 (is93-iss2) Aarberg.
^Schnyder (s) L 1573 (i«m-iee2)
Schwarz 4 1360 TSgerweilen, Kant.

Thurgau.
Stantz - ß 1684 (IM) Basel ^^).

Rot, den Stammvater des jetzigen Geschlechts diefes Namen«,
daß er, auf Ostermontag um 10 Pfund Stubengenoffe geworden,
am 21. August zum Notar oder geschwornen Schreiber angenommen
wurde; er ward dann Unterschreiber 1S89, des großen Raths 1S91,

Rathschreiber 1S92, und starb 1618. Er war nicht zu Bern geboren,

aber aus einem verburgerten Geschlechte, Mehrere Geschlechter

des Namens Rot, Rott, von Rot kommen nach dem Udelbuch
schon im 11. Jahrhundert vor, wahrscheinlich von verschiedener

Abstammung; 1166 besaß Joh, von Rott ein Haus zu Bern, wo
auch Peter von Rott, Rudolf von Rott wohnten, nebstrem ein

Rudolf Roth; erstere früher zu Biglen, letzterer zu Seedorf bei

Aarberg angesessen.

in) Hans Melchior Scheuermeister, am 12. Dezember als
Stubengeselle angenommen.

««) Ein Geschlecht Schnyder kommt schon im Tellbuch von
1143 vor. Der 1S73 Angenommene hieß Abraham und wurde
1S8S Seckelmeister der Gesellschaft.

«7) Cunrad Stantz, nach dem bürgerlichen Stammbuch ein
Zuckerbeck, wurde am 2S, Januar 1684 aufgenommen. Rodt

fügt bei, daß in dem bürgerlichen Taufrodel der Stadt Bern die

Stantz schon 1539 bis 1S38 vorkommen. Im bürgerlichen Stamm-
bnche ift als der erfte eingeschrieben ein Helfer Stantz zu Bern,
zünftig zu Möhren, der 1611 starb. Er war der Urgroßvater von
Conrad Stantz. Als ursprünglichen Heimatsort der Familie nennt

das Burgerverzeichniß Basel. — Herr Staatsschreiber von
Stürler, nach gemachten Nachschlagungen im Staatsarchive,
theilte mir darüber mit: „Die ursprüngliche Heimat dieser
Familie ist nicht positiv zu ermitteln; die Wahrscheinlichkeit spricht

für Brugg; zwei Stanz, die Geistliche waren, nennen sich
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Stopft
gab!-

«Aufnahme ». gamilie
auf» ©efeUfcbaft.

*Sfd)iffeli, ältere

Sinie 22 1598 12S)

Sfctjiffeli, jung.
Sinie. 12 1816

Solg 22 1823

•Setfunft.

*2Bäber 9 1544 129) (1548)

SBeber 7

*3Benget (a) 3

SBilbetmi (a) 2

1849
1855

1660 13°)

Seuenftabt.

Gbingen in SBüt*

tembetgu.Sibau.
Stettfdjwanben, S.

Slatgau.
Seltbeim, S. Slatg.

Stumenftein.

Sacbatacb, Sbein*

pteußen.

9. (Ztatiftifcfte ajergleidjungeu mit ben antern ©efeUfdjaften 131).

SBetbcn bte ©efellfebaften nad) ber abfoluten Sopf*
gabl ibtet Slngebötigen geotbnet, fo etfebeint Saufleuten auf

1. San. 1861 mit 358 Söpfen, als bie 5te (Scbmieben

mit 871 bie lfte, Scbiffleuten mit 109 bie 13te).
SBitb bingegen baS Setbältniß bet S«*bl bet ©e«

fdjled)tet gut Sopfgabl beteebnet, fo nimmt Saufleuten
bie Ute Steite ein, mit butdjfcbnittltdj 10 Söpfen auf ein

Brugensis, 1593 unb 1647." Sieileid)t boß Safel »or S3rugg bie

Hetmot bet gomilfe war.
128) Hans 3afeb Sfdjiffefrj, am Oftetmontog angenommen.
«9) Reifer 3obannes SBäbet. Set Heimatort fleht nicht in

t*nt SJtanual, fonbern nut im S3utget»etgeidjniffe.
«») 3o§. 35a»ib SBilbelmi, Dr. Med., 1650 gum Gwfgen

©»Wobner angenommen, würbe 165T füt feine Setfon Sutaet,
ttantt 16«S0, H»nt- 6» ©rubengefelle »on Äatifteuten.

JM) Slaeb bem 1861 gebrueften S3urget»etget«6mffe.

Kopfzahl.

17S

Aufnahme «. Familie
aufd Gesellschaft.

Herkunst.

*Tschiffeli, ältere

Linie 2S 1598 Biel.

Tschiffeli, jung.
Linie. IS 1816 Neuenstadt.

Volz SS 18S3 Ebingen in Wür¬

temberg u. Nidau.

*Wäber 9 1544 «9)^s«) Merischwanden, K.

Aargau.
Weber 7 1849 Veltheim, K. Aarg.

*Wenger (s) 3 1855 Blumenstein.

Wilhelmi (s) S 1660 Bacharach, Rhein¬

preußen.

E. Statistische Bergleichungen mit de» andern Gesellschaften »>).

Werden die Gesellschaften nach der absoluten Kopfzahl

ihrer Angehörigen geordnet, so erscheint Kaufleuten auf

1. Jan. 1861 mit 358 Köpfen, als die 5te (Schmieden

mit 871 die Iste, Schiffleuten mit 109 die 13te).
Wird hingegen das Verhältniß der Zahl der

Geschlechter zur Kopfzahl berechnet, so nimmt Kaufleuten
die Ute Stelle ein, mit durchschnittlich 10 Köpfen auf ein

Srugeosis, 1593 und 1647." Vielleicht daß Basel »vr Brugg die

Heimat der Familie war,
lW) Hans Jakob Tschiffely, am Ostermontag angenommen.
u») Helfer Johannes Wäber. Der Heimatort steht nicht in

dem Manual, sonder» nur im Burgerverzeichnisse.
»«1 Joh. David Wilhelmi. vr. «eck., 1650 zum Ewigen

Einwohner angenommen, wurde 1657 für seine Person Burger,
t«mn, 1660, Horn. 6, Stubengeselle von Kaufleuten.

M> Nachdem 1861 gedruckten. Burgerverzeichnisse.
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©efdjledjt (öbergetwern mit 23 bte lfte, Sdjiffleuten mit
6 Söpfen bie 13te Stelle).

SBitb baS Setbältniß bet Säblung bet im Stabtbegttte
SBobnenben gu bet gefantmten Sopfgabl gefellfdjaftsweife

nadj Stogenten beteebnet, fo ftebt Saufleuten am tiefften mit
53 Stogent (Stebgem am bödjften mit 79 Stogent).

SBie bie Surgerfdjaft nadj ber Säblung bon 1853 bis 1860
im ©angen um 34 ©efdjtedjter unb 204 Söpfe gugenomraen

bat, fo baß fte 1861 in 345 eingelnen ©efdjtedjtem (bie

auf »erfdjiebenen ©efellfebaften »erteilten Steige eines @e=

fd)tedjteS als eines gegäbtt) 5285 Söpfe beträgt, fo nabm

an ihrem Sbeit in biefet Seit bte ©efeltfcbaft »on Saufleuten

um 4 gamilien unb 15 Söpfe gu (bie meifte Sunabme gäbtt

Simmetteuten rait 61 Söpfen, wäbtenb Sdjmieben fogat um
13 abnahm).

Saufteuten gäblt nach obiget Ueberficbt auf
1. Sanuar 1861 in 37 ©efebledjtetn 358 Söpfe*).

132) SBährenb bes StudeS biefet Slrbeit bot bfe beftnifioe
3utbcilnng bet Sanbfaßen an bie ©emeinben ftattgefunten, »obet
•»aufteilten mit 37 Stopfen bebaebt würbe (flehe Seite 89); bin*
gegen ift bie petfonelle Settbeilung bet 444 ganbfafsen, !»e[d)e
bet Surgetfdjaft ber Stabt 93etn gufallen, ouf bfe eingelnen @e*

fellfcbaften noch nicht erfolgt.
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Geschlecht (Obergerwern mit 23 die Iste, Schiffleuten mit
S Köpfen die 13te Stelle).

Wird das Verhältniß der Zählung der im Stadtbezirke
Wohnenden zu der gesammte« Kopfzahl gesellschaftsweise

nach Prozenten berechnet, so steht Kaufleuten am tiefsten mit
S3 Prozent (Metzgern am höchsten mit 79 Prozent).

Wie die Burgerschaft nach der Zählung von 18S3 bis 1369
im Ganzen um 34 Geschlechter und 294 Köpfe zugenommen

hat, so daß sie 1361 in 345 einzelnen Geschlechtern (die

auf verschiedenen Gesellschaften vertheilten Zweige eines

Geschlechtes als eines gezählt) 5285 Köpfe beträgt, so nahm

an ihrem Theil in dieser Zeit die Gesellschaft von Kaufleuten

um 4 Familien und 15 Köpfe zu (die meiste Zunahme zählt

Zimmerleuten mit 61 Köpfen, während Schmieden sogar um
13 abnahm).

Kaufleuten zählt nach obiger Uebersicht auf
1. Januar 1361 in 37 Geschlechtern 3S3 Köpfe*).

«2) Während des Druckes dieser Arbeit hat die desiniti»?
Zuthcilnng der Landfaßen an die Gemeinden stattgefunden, wobei
Kaufleuten mit S7 Köpfen bedacht wurde (siehe Seite 89);
hingegen ift die personelle Vertheilung der 114 Landsaßcn, welche
der Burgerschaft der Stadt Bern zufallen, auf die einzelnen
Gesellschaften noch nicht erfolgt.
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TUttppen öer ßefefffcfjaff oon JKauffeufen
nad) bem «Maggem&tbe ouf Sßßßetn.

Vavpm der Gesellschaft von Zlaufteu.ten
nach dem Glasgemälde auf Pfistern.
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